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LXV. und LXVI. Stuck, den 30, Sept. bis 7. Det, 1776. 


Mein lieber Monſieur Karl! 


Ich habe zwar nicht die Ehre, Sie von Perſon 

zu kennen; aber ich weiß doch ſo viel aus dem 
Kuderfreunde, daß Sie ein recht guter Knabe ſeyn 
müſſen, und daß ich Sie lieb habe. Ich bin zu ei⸗ 
nem Paar Cheilchen dieſes Buͤchleins durch einen un⸗ 
vermutheten Zufall gekommen. Eine Tante, die uns 
vor einiger Zeit beſuchte, wollte es ihren Kindern 
mitbringen. Da ſie ſah, daß ich fo begierig bin 
einguckte, machte ſie mir damit ein Geſchenk. Mit 
wie viel Freude ich darinnen geleſen, das kann ich 
Ihnen nicht beſchreiben! denn an mich koͤmmt ſonſt 
kein ſolches Buch. Mein Papa iſt zwar reich, und 
konnte mir viele Bucher kaufen: aber er bekuͤmmert 
ſich wenig um mich; denn er ſitzt den ganzen Tag 
in der Schreibſtube, und den Abend geht er in Ge⸗ 


“ me 


ſellſchaft; und bitte ich ihn um eines, fo hindert es 
mein Informator, dem er mich ganz uͤberlaſſen hat. 
Keine Mama aber habe ich mehr; ja, ich habe ſie 
nicht einmal gekannt: Schade! daß ſie nicht mehr 
lebt; denn fie ſoll eine recht gute Frau geweſen ſeyn. 
Mein Informator aber iſt gar nicht huͤbſch: ſtets 
ſchmaͤhlt er und ſchlaͤgt mich, und was ich ſage, iſt 
nicht recht. Oft weiß ich ſelbſt nicht, warum er 
mich ſchlaͤgt, und frage ich ihn, ſo ſchreyt er: „das 
Maul gehalten, hartnaͤckiger Bube! ſonſt — ſonſt 
ſoll Er es zehnmal arger fühlen. — Er ſpricht, 
es ſtaͤcke nur Bosheit dem Knaben im Herzen, und 
man muͤſſe den alten Adam austreiben. Aber alles 
wollte ich noch gern erdulden, wenn ich nur fo ler: 
nen koͤnnte, wie Sie, ſolche artige Sachen hoͤren, 
und ſo huͤbſche Buͤcher leſen: denn ich habe in dem 
Kinderfreunde Dinge erfahren, uͤber die ich ganz er⸗ 
ſtaunt bin. O wie gluͤcklich ſind Sie, daß Sie ſo 
gute Aeltern, und ſo liebe Freunde haben, die mit 
Ihnen uͤber tauſenderley Dinge ſchwatzen, von de⸗ 
nen ich in meinem Leben nichts gehoͤrt habe, und die 
Ihnen fo ſchoͤne Saͤchelchen mitbringen! 

Ich muß Ihnen aber nur ſo ein bischen erzaͤhlen, 
was man mit mir machet. Fruͤh, ſo bald der In⸗ 
formator aufſteht, reißt er mich aus dem Bette: 
dann muß ich zwey Morgenſegen beten, zwey Mor⸗ 
genlieder ſingen, drey Kapitel aus dem alten Teſta⸗ 

mente, und dreye aus dem neuen leſen: er ſelbſt 
zieht ſich dabey an, balbiret ſich, waͤſcht ſich, kaͤmmt 
ſich die Perücke aus, flicket ſich die Struͤmpfe, oder 
machet ſonſt fo Etwas; und, will ich ihn uber Et ⸗ 


was fragen, ſo ſchreyt er: „Schweig, Junge! nicht 
raiſonnirt! lies fort, daß du fertig wirſt!!“ Drauf 
muß ich mich in der Kammer anziehen. Da giebt 
er mir ganze Seiten aus Werners Himmels weg zu 
lernen auf. Er guckt indeffen mit der Tabackspfei⸗ 
fe zum Fenſter hinaus, trallert oder geigt. O wie 
wird mir das Lernen da fo ſchwer! denn das Gei⸗ 
gen iſt was Entſetzliches, wenn man dabey auswen⸗ 
dig lernen ſoll; und da ſchreyt er mit unter: Nu, 
biſt du bald fertig, Schlingel? wie lange wird's? 
mach', oder es wird nicht gut werden.““ — Bin 
ich fertig, ſo laßt er mich herſagen, und wenn ich 
ein Wort nicht gerade ſo ſage, wie es im Buche 
ſteht, ſo ſchlaͤgt er mich mit einer großen rauchen 
Pudelmuͤtze, die er im Winter traͤgt, bey jedem Wor⸗ 
te uͤber den Kopf, oder ich muß Pfoͤtchen halten, 
wie ers heißt, und ſchlaͤgt mich da mit einem haͤſel⸗ 
nen Staͤbehen, daß mir das Blut zum Fingern her⸗ 
ausſpringt, oder er reibt mir die Knoͤchel, welches 
er Feueraufſchlagen nennt, daß oft die ganze Haut 
heruntergeht. Hierauf bekomme ich mein Morgen⸗ 
brod. Habe ich mehr, als einzelne Worte, und et⸗ 
wan einen ganzen Spruch nicht auswendig gewußt; 
fo muß ich es auf Erbſen kniend eſſen. — O das 
weiß der liebe Gott, daß mein Brod da oft ganz von 
meinen Thraͤnen durchweicht wird! 

Dann koͤmmt das Lateiniſche. Mit Zittern und 
Beben ſetze ich mich allezeit: denn nun giebt er mir 
wieder ganze Seiten Vokabeln aus dem Cellarius, 
oder Coniugationen, und ein Paar Seiten Regeln 
aus dem Syntax, wie das Ding heißt, aus Langens 


Grammatik auf. Dann geht die Marter wieder 
von forte an, wenn es ans Herfagen kömmt: und 
ich erinnere mich kaum ein einzigmal, daß er mich 
nicht dabey geſchlagen haͤtte: auch werde ich des 
Dinges ſo gewohnt, und meine Knoͤchel ſind ſo hart, 
daß ich beynahe nichts mehr fuͤhle. 

Nun ſollte ich wenigſtens ein bischen Ruhe waͤh⸗ 
rend der Mittagsmahlzeit haben: aber da verklagt er 
mich bey dem Papa, ſagt, daß ich nichts lernen woll⸗ 
te, daß keine Zuͤchtigung mehr anſchlage, daß ich zu 
nichts, als zu einem Holzhacker auge: und nun 
ſchmahlet dieſer, und droht mir, mich aufs Zucht⸗ 
haus zu thun, oder lebenslang einſperren zu laſſen, 
und das wahrer, bis ich wieder auf meine Stube 
komme. 

Nachmittags haben wir Corderi Colloquia: die 
uͤberſetzt er mir vor, und ich muß es nachſprechen, 
wie er es ſagt; ſonſt geht mirs wie gewoͤhnlich: 
dann habe ich Schreib- oder Rechenſtunde. O das 
iſt noch die beſte Stunde des Tages für mich! denn 
mein Schreibmeiſter iſt ein lieber, freundlicher Mann, 
der mich ſtets recht ſehr lobt, und mir noch kein 
boͤſes Wort gegeben, ob ihn gleich der Informator, 
der allezeit um die Zeit weggeht, ſehr ermahnet, mich 
ſcharf zu halten. Auch habe ich ihm oft mein Leid 
geklaget: aber, wenn es der Informator merkte, ſo 
würde er gewiß fortgeſchickt. 

Gegen Abend, wenn ich nun frey bin, ſo kommen 
des Winters uͤber immer drey bis vier andre Kandi⸗ 
daten zu ihm: dann trinken ſie Bier, lachen und 
ſchwaͤrmen, und machen einen Dampf von Tabak 
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dabey, daß ich meiſtentheils lieber in die Kammer 
gekrochen bin und gefroren habe. Aber da wird mir 
die Zeit ſo lang, daß ich oft vor Angſt weine! denn 
kein Licht giebt er mir mit hinaus, und wenn ich auch 
eines haͤtte, ſo habe ich weder Etwas zu leſen noch 
zu ſpielen. Bleibe ich in der Stube, ſo giebt er mir 
einen alten Orbis pictus zum Bildern: aber ich ha⸗ 
be den ſchon ſo oft durchblaͤttert, daß ich ihn nicht 
mehr anſehen mag; oder ein Bretſpiel, und eine alte 
klebrichte Karte. Aber, kann ich denn alleine mit 
mir ſpielen? Gehen wir des Sommers ſpatzieren, 
fo geht er nie, als wenn noch ein Paar Bekannte 
mit ihm gehen: dann reden ſie, und mit mir ſpricht 
kein Menſch, und rennen ſo gewaltig, (denn er iſt 
groß und hat lange Beine) daß ich immer in Ga⸗ 
lopp neben her laufe, und wenn ich ſo außer Odem 
bin, daß ich nicht mehr fort kann, ſo ergreift er mich 
beym Arme, und ſchleudert mich ſo eine Ecke fort, 
daß ich ſchon mehr, als einmal, mir Löcher in Kopf 
geſchlagen habe. Sieht es dann der Papa, fo heißt 
es, meine Unvorſichtigkeit ſey Schuld, daß ich nicht 
auf den Weg Achtung gebe; und die Verweiſe gehen 
von neuem an. 

Sie werden mich fragen, lieber Monſieur Karl, 
ob ich nicht kleine Geſellſchaften habe? Ich habe 
wohl einige, und wir beſuchen einander bisweilen, 
wenn die Herren Informatoren mitkommen, des Sonn⸗ 
tags Nachmittags: aber er hat mich gegen dieſe ſo 
herunter gemacht, daß ſie mich alle fuͤr boͤſe oder 
dumm halten; fie ſpielen dann mehr zuſammen, als 
daß ich mitſpielte. 
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8 m. 
Ich hatte ſonſt einen kleinen Freund unter dieſen 
meinen Bekanntſchaften: o wie ſehr ich den liebte! 
Aber dieſem hat er das Haus verboten, weil er mir 
ein paarmal etliche artige Buͤcherchen gegeben. Ein⸗ 
mal ſchenkte er mir eine kleine Komödie: fie hieß der 
Edelknabe. Er traf mich daruͤber in der Kammer 
an ſchmiß mir fie um den Kopf, und ſagte: ſolche 
Jungen ſollten auch ſolch gottloſes Zeug, wie Komoͤ⸗ 
dien, leſen! Seit der Zeit habe ich es nicht wieder 
mit Augen zu ſehen bekommen. Das letztemal aber, 
(und dieß iſt die Urſache, warum er nicht wieder 
zu mir darf,) hatte er mir ein Bilderbuch geliehen: 
es hießen, denke ich, Bilder zu Baſedows Elemen⸗ 
tarwerke. — Da ſagte er, das ware ein verruch⸗ 
tes Buch, und kaͤme aus der Schule des Satans. 
Er nahm es mir, und drohte es zu verbrennen, und 
mein armer kleiner Joachim haͤtte es gewiß nicht 
wieder bekommen, wenn es nicht nach einiger Zeit 
ſein Papa wieder abfodern laſſen. Aber er hat was 
rechts gelarmet, und zugleich meinem kleinen Freun⸗ 
de ſagen laſſen: er ſolle ſich nicht wieder über unſrer 
Schwelle blicken laſſen. 

Mein Kinderfreund waͤre ſchon lange vom Feuer 
verzehret worden, wenn ich ihn nicht in meinem 
Bette ins Stroh verſteckt haͤtte; und unſre Junge⸗ 
magd, die Hanne, iſt fo gut, daß fie ihm davon 
nichts ſagt, wenn fie das Bette macht. Ich fieng 
letzthin nur ſo von weitem an zu reden, daß ich von 


einem meiner Beſuche gehoͤret: es gabe ein Buch, 


das der Kinderfreund hieße; das muͤſſe doch ein recht 
huͤbſch Such ſeyn, weil es der Verfaſſer darinnen mit 
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den Kindern vermuthlich gut meyne, — ob er es 
denn geleſen habe? Er gab mir aber zur Antwort: 
„Quark — Der Kinderfreund iſt die Ruthe, der 
Ochſenziemer und Ohrfeigen; dieß ſind die einzigen 
Mittel, ſie zu beſſern; und das ſind deine Freunde; 
wenn du ſie noch nicht genau genug kennſt, ſo kannſt 
du dazu kommen. Solchen Buben ſollte man auch 
von Freundſchaft vorreden?“ — Alſo ſoll man 
mit uns nicht von Freundſchaft reden? — Aber, 
er ſagt es gewiß, nur mich zu Franken: denn ich ſe⸗ 
he, daß Sie auch noch klein ſind, und doch große 
und kleine Freunde haben. O daß ich doch auch ſo 
gluͤcklich ware! Aber was fol ich anfangen ?- ſechon 
oft bin ich auf die Gedanken gerathen, davon zu lau⸗ 
fen: nur weiß ich nicht wohin? und kriegte man 
mich wieder, ſo ſchluͤge man mich gewiß todt. 

Fragen Sie doch, mein lieber Karl, Ihren gu: 
ten Papa, und Ihre vielen guten Freunde, was 
Sie davon denken? oder ſagen Sie mir, was Sie 
bey ſolchen Umſtaͤnden thun wuͤrden? ! 

Ich erhalte wöchentlich vom Papa einige Gro⸗ 
ſchen, wovon ich mir Fruͤh und Abends ſoll eine 
Semmel holen laſſen: ich theile es itzt ſo ein, daß 
mir allezeit woͤchentlich ein Groſchen uͤbrig bleibt. 
Dafuͤr will ich mir durch die Hanne den Kinder⸗ 
freund holen laſſen. Setzen Sie mir da einmal eine 
troͤſtliche Antwort hinein. Es erfahrt es gewiß nie: 
mand, da weder der Papa, noch der Informator, ſo 
Etwas lieſt. Ich will auch Ihrem Rathe unfehl⸗ 
bar folgen, und Ihnen ewig dafuͤr danken. 

Philipp Junghart. 
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Mein Karl erhielt vorſtehenden Brief von unſerm 
Verleger, und las ihn in meiner, ſeiner Geſchwiſter 
und des Herrn M. Philoteknos Geſellſchaft ab. Sie 
bejammerten den kleinen ungluͤcklichen Mann von 
ganzer Seele. Mir aber wuͤrde es kaum glaublich 
geſchienen haben, daß es noch in unſern aufgeklaͤr⸗ 
ten Zeiten ſolche elende, pedante und fuͤhlloſe Men⸗ 
ſchen geben koͤnne. Aber wenn ich daran dachte, 
daß es noch Unwiſſende genug giebt, die ſich zu Leh⸗ 
rern der Jugend aufwerfen, und die weder die Na⸗ 
tur des Menſchen kennen, noch ein fuͤhlendes Herz, 
noch Geſchicklichkeit zum Unterrichte, noch Liebe fuͤr 
Kinder haben, daß Unwiſſenheit immer von dummen 
Stile, und dann nicht ſelten von Hartherzigkeit bes 
gleitet wird, daß viele in ihrer erſten Kindheit von 
unvernuͤnftigen Aeltern und Lehrern eben fo behan⸗ 
delt worden, und ſich nun wieder an den armen Un⸗ 
tergebenen rächen, die ihnen in die Hande fallen; 
daß ich endlich von den angefuͤhrten Urtheilen man⸗ 
ches in ganz feinen Geſellſchaften ſelbſt gehoͤret habe, 
ſo darf ich wohl nicht daran zweifeln. — 

O, rief Karl, wie gluͤcklich find wir, daß wir 
ſolche gute Aeltern, ſolche weiſe Freunde und Fuͤh⸗ 
rer haben, die uns den Weg zur Erkenntniß und Tu⸗ 
gend ſo leicht und eben machen! — Lottchen. Die 
uns das Lernen zur Luft machen. — Fritze. Und 
uns nicht ganze Seiten und Blaͤtter auswendig zu 
lernen aufgeben — Luischen. Und uns nicht mit 
Pudelmuͤtzen ſchlagen, Pfötchen halten, und Feuer 
aufſchlagen laſſen! — Gut! meine Kinder, ver⸗ 
ſetzte ich, gut, daß Ihr es erkennet! Eines der 
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größten Gluͤckſeligkeiten im menſchlichen Reben, wo⸗ 
für Ihr Gott ganz vorzuͤglich danken muͤſſet! denn 
es beruhet darauf oft eure ganze zeitliche und ewige 
Gluͤckſeligkeit. 

Ja wohl, ſagte der Magiſter. Hoͤrt eine kleine 
Erzählung, die damit viel Aehnliches hat. 

Ein Reiſender wollte einſtens ein entferntes Land 
beſuchen, woͤ er eine reiche Erbſchaft zu heben hatte. 
Er verſtund weder den Gebrauch einer Landcharte, 
noch hatte er ſonſt einigen Unterricht aus Buͤchern, 
daß er alſo nicht wußte, wie und wohin er ſeinen 
Weg nehmen ſollte. Er vertraute ſich alſo einem 
Führer an, der vorgab, ſchon dieſen Weg gethan zu 
haben, der aber eben ſo wenig davon wußte, und 
nur Etwas von andern davon gehoͤrt hatte, oder 
bloß ein wenig in der Irre umher gelaufen war. 
Dieſer fuͤhrete ihn alſo gleich beym Ausgange auf 
einen falſchen Pfad; fie machten gewaltige Umwege, 
geriethen in Wildniſſe, wo ſie von Dornen und Die 
ſteln zerriſſen wurden, an Abgründe, wo fie wieder 
umkehren mußten, an große Fluͤſſe, die fie nicht über: 
ſpringen konnten, in Muͤſten, wo fie unterwegens 
kein Wirthshaus zu ihrer Erquickung antrafen, und 
liefen unaufhoͤrlich in einem Zirkel herum; und als 
ſie nach Berechnung ihrer Zeit an dem verlangten 
Orte zu ſeyn glaubten, und ſich umſahen, ſo wurden 
ſie mit Schrecken gewahr, daß ſie unter Hecken und 
Gebuͤſchen umher gekrochen, und von ihrem Wohn⸗ 
hauſe ſich wenig oder nicht entfernt hatten. Was 

war der Erfolg und die Empfindung bey dem armen 
Reiſenden? Er kehrte abgemattet und ermuͤdet wie⸗ 
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der nach Hauſe, und hatte nun den groͤßten Wider⸗ 
willen gegen das Reiſen, und die groͤßte Verbitterung 
gegen feinen Fuͤhrer. Es boten ſich andere und Eli 
gere Wegweiſer an; aber er war durch den erſten 
ſo voll Mißtrauen gegen jeden geworden, daß ihn 
ſchon der Name eines Wegweiſers aufbrachte, und 
einen ſolchen Abſcheu vor allem, was nur den Namen 
einer Reiſe hatte, in ihm erregte, daß er nun ſo gar 
ſelbſt nichts von den Huͤlfsmitteln wiſſen wollte, die 
ſich ihm zu mehrerer Sicherheit und Bequemlichkeit 
anboten. Lieber gab er die reiche Erbſchaft, die er 
dort zu erwarten hatte, auf, und zehrte eine Zeitlang 
von dem Seinigen. Indeſſen zehrte er ſo lange, bis 
er nichts mehr hatte. Da er nun die großen Vor⸗ 
theile, deren er ſich verluſtig gemacht hatte, durch 
feine Beduͤrfniß ſah, ſo ſtieg in ihm der Wunſch 
auf, noch einmal den Verſuch mit einem beſſern Fuͤh⸗ 
rer zu wagen: aber nun war er zu alt, zu kraftlos: 
er hatte nichts in Haͤnden, ſich unterweges auf ſei⸗ 
ner langen Reiſe den noͤthigen Unterhalt zu verſchaf⸗ 
fen: auch der Fuͤhrer wollte bezahlet ſeyn, und wo⸗ 
her? ſollte er ſich ſo weit durchbetteln? wer ſtund 
ihm dafuͤr, ob er mitleidige Herzen finden wuͤrde, 
oder ob nicht ſchon laͤngſt die Erbſchaft ein andrer 
in Beſitz genommen, oder ob er nicht endlich vor dem 
Ende der Reiſe von Muͤhſeligkeit und Ermattung ſein 
Leben endigen wuͤrde? Er blieb alſo auf dem erſten 
Flecke, wo er war geboren worden, und ſtarb im 
Elend und Kummer. 
Ihr werdet leicht die Deutung von dieſer Erzaͤh⸗ 

lung errathen koͤnnen. 
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O ja, huben die Kinder alle an. Der Reiſende 
iſt das Kind, das ſeine Lebensreiſe antritt. Der 
üble Wegweiſer, ſchlechte und unwiſſende Lehrer, die 
ihm alle Mittel zur Erkenntniß ſchwer und bitter 
machen. Es kommt nicht weiter, bleibt unwiſſend, 
und bekoͤmmt endlich einen ſolchen Abſcheu gegen 
Buͤcher, Unterricht und Lehrer, daß es die reiche 
Erbſchaft, d. i. Weis heit und nuͤtzliche Kenntniſſe 
nicht mehr verlangt. Bey reifern Jahren aber 
merkt er, nun ein Mann, daß er dieſe braucht, um 
ſein Brod zu verdienen, Gott zu Ehren zu leben, 
und andern nuͤtzlich zu werden. Nun moͤchte er 
gern die Sache anders angreifen: es iſt aber zu fpar, 
ihm fehlen die Kraͤſte und Mittel, und er ſtirbt, in⸗ 
dem er ſich ſelbſt zur Laſt, und der Welt unnuͤ⸗ 
tze war. 

Aber, lieber Papa, ſagte Karl, der arme Reiſen⸗ 
de, oder lieber das arme Kind, iſt doch ſehr zu be⸗ 
jammern; denn es iſt weniger ſeine, als ſeines Leh⸗ 
rers Schuld: bey einem beſſern Wegweiſer wuͤrde 
ihm ſeine Reiſe lieb geworden ſeyn, und er den Schatz 
der Weisheit gehoben haben. — Allerdings, mein 
Sohn, verſetzte ich, verdienet er das größte Mit⸗ 
leid, und ich fuͤrchte, es verliert ſich auch mancher 
auf ſolchen Irrwegen! — Aber, fiel Lottchen ein, 
was ſoll nun ein ſolch armes Kind anfangen, das 
unter dem Ungluͤcke ſeufzt, unaufmerkſame Aeltern 
und ſchlechte Lehrer zu haben? Ich ſehe z. B. kein 
Mittel, wie es der arme Junghart machen ſollte? — 
Dem Anſcheine nach, ich auch nicht, verſetzte ich. 
Indeſſen will ich euch doch einige Mittel an die Hand 


14 3 


geben, und es ſollte mich ſehr wundern, wenn dieſe 
ganz kraftlos waͤren. 

Vor allen Dingen muß ein ſolches Kind in kind⸗ 
lichem Vertrauen, daß Gott ſein beßrer Vater iſt, 
als alle Vaͤter in der Welt, ſich mit Gebet zu ihm 
wenden, daß er die Herzen ſeiner Aeltern regieren, 
und ihm Freunde erwecken moͤge, die fich feiner an⸗ 
nehmen. 

Die hat die Vorſehung bey ſolchen Schickungen 

beſondre Abſichten. Sie ſieht vielleicht vorher, daß 
dieſer Knabe in der Welt große Prüfungen werde zu 
uͤberwinden haben, und bereitet ihn durch die Stren⸗ 
ge, die fie ſchon in den erſten Jahren feines Lebens 
über ihn verhaͤngt, vor, fie deſto gelaffener in der 
Zukunft zu ertragen, und deſto leichter zu beſtegen. 
Oder, ſie ſieht auch im voraus, (denn wer kann 
dafuͤr ſtehen?) daß dieſer Knabe bey einer nach⸗ 
ſichto vollen und gelinden Zucht ſich vielleicht weit 
gefaͤhrlichern Neigungen uͤberlaſſen, und den Wolluͤ⸗ 
ſten ergeben wuͤrde; oder, vielleicht will ſie, da er 
eines reichen Mannes Sohn iſt, und einſt große 
Güter in die Haͤnde bekommt, ihn durch feine eigne 
Erfahrung kuͤnftig auf andrer Elend aufmerkfam, 
zum Mitleid geneigt, und zu einem Vater armer 
Kinder machen: denn wie oft haben fruͤhe Truͤbſale 
nicht die ſchoͤnſten Fruͤchte der Weisheit und Tu⸗ 
gend hervorgebracht! ö 

Die Ruthe, die das Kind mit ſeinen Thraͤnen 

netzt, 

Wird oft zu einem Baum, der ſpaͤt den Mann 

| ergoͤtzt. 
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Ihre erſte und zweyte Anmerkung, ſagte der Ma⸗ 
giſter, daß oft Gott ſolche Dinge zulaͤßt, um eines 
oder das andere zu einem noch groͤßern Zwange in 
feinem kuͤnftigen Leben rn edge bringe mich 
auf eine kleine Fabel. 


Der Zeiſig. 


Ein kleiner Zeiſig hatte einſt das Ungluͤck, einem 
muthwilligen Knaben, gleich aus dem Neſte, und 
kaum, da er flicke geworden war, in die Haͤnde zu 
fallen, indeſſen daß ſein Zwillingsbruder gluͤcklich 
entkam, und feiner ganzen Freyheit in der heitern 
Luft, in den anmuthigſten Thaͤlern und ſchattenreich⸗ 
ſten Waldern, in der Geſellſchaft luſtiger Brüder 
und Schweſtern von ſeiner Gattung genoß. Jener 
arme Kleine wurde ſo gleich an ein Kettchen geleget, 
und durch Hunger und andre Qualen gezwungen, in 
einem Fingerhute fein bischen Getraͤnke heraufzuzie⸗ 
hen, fein Futterkaͤſtchen ſelbſt aufzumachen, und alles 
zu lernen, was zu einem geſchickten Waſſerzieher ge⸗ 
hoͤret. Indeſſen, da er ſich einſt in ſein Kettchen 
verfitzte, und man es aus einander winden wollte, 
entkam er gluͤcklich durch ein offenes Fenſter, flog 
zu ſeinem Bruder in Wald, und genoß eine Zeitlang 
mit ihm der Freuden des Lebens und der Freyheit. 
Den naͤchſten Herbſt aber, da ſie Futter ſuchten, 
geriethen ſie beide durch die Liſt eines Vogelſtellers 
in die Gefangenſchaft; dieſer ſchloß ſie ſo gleich in 
einen Bauer ein. Der aͤltere, der von Jugend an 
Zwang zu ertragen nicht gelehrt worden war, ſtieß 
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ſich vor Gram und Ungeduld den naͤchſten Morgen 
an ſeinem Gitterchen den Kopf ein. Der andere, 
ſchon mit dem Kerker und der Kette bekannt, fand 
ſich leicht in ſein Schickſal, und ward nach und nach 
ſo darzu gewoͤhnt, daß er ſelbſt die Freyheit nicht 
verlangte, ſich die Geſchicklichkeit, die er gelernt 
hatte, und die ſich bald ſeinem Herrn verrieth, zum 
Zeitvertreibe machte, alt ward und ruhig ſtarb. O! 
wie oft dankte er dann in ſeinem zwitſchernden Lied⸗ 
chen Gott, daß er ihn gleich in der erſten Kindheit 
durchs Kreuz Geduld und Stille gelehrt habe. — 

Ja, meine Kinder, wie viel giebt es nicht Aem⸗ 
ter, Stellen und Umſtaͤnde, wo ſich dieß mancher 
wuͤnſchen moͤchte, und itzt weit weniger uͤber die 
Unertraͤglichkeit ſeufzen wuͤrde, wenn ſeine Jugend 
nicht zu zwanglos und gluͤcklich geweſen waͤre. — 
Herr Mentor, fahren Sie fort. 

Zweytens muß ein Kind in dem ihm auferlegten 
Zwange ſich nicht die Ungeduld verleiten laſſen, auch 
hartnäckig und boshaft gegen ſeinen ungerechten oder 
ungeſchickten Lehrer zu werden: ſondern ſo weit mit 
ihm zu gehen ſuchen, als es ihm möglich iſt, und 
das Gute, ſo viel Gutes dabey zu lernen iſt, ſich im⸗ 
mer zu Nutze zu machen. Denn, ſo ſehr ich wider 
das unvernünftige Auswendiglernen bin, nämlich 
‚ohne Verſtand deſſen, was man lernet: ſo wird doch 
auch in dem, was es erlernet, viel oder doch man⸗ 
ches Nuͤtzliche ſeyn: und — daß der kleine Jung⸗ 
hart nicht ohne Verſtand iſt, um dieß Gute nutzen 
zu können, zeiget fein Brief Er muß durch fein 
gelaſſenes Betragen, durch das Beſtreben zu gefal⸗ 
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len, durch gute Worte ſeinen Lehrer zu beſchaͤmen, 
zu beſſern, zu ruͤhren ſuchen: vorzüglich aber ſich hü⸗ 
ten, durch die Art, wie ihm die Sachen beygebracht 
werden, einen Abſcheu vor den Sachen ſelbſt zu be⸗ 
kommen. 1 

Endlich ſollte es mich doch wundern, wenn die⸗ 
ſer Knabe gar keinen Verwandten, gar keinen ver⸗ 
ſtaͤndigen Freund, weder von ſeines Vaters, noch 
ſeiner Mutter Seite uͤbrig haͤtte, dem er ſich ver⸗ 
trauen, ſolches mit Behutſamkeit klagen, und ihn 
bitten koͤnnte, bey ſeinem Vater vernuͤnftige Vorſtel⸗ 
lungen deswegen zu thun, ihn, da ihm ſeine Ge⸗ 
ſchaͤffte nicht Zeit laſſen, auf eine gute Schule, in 
der Nabe oder Ferne zu thun, oder einem vernuͤnf⸗ 
tigern Lehrer zu uͤbergeben. Er ſchreibt ſelbſt, daß 
eine Tante bey ſeinem Vater zum Beſuche geweſen 
ſey, die ihm unſern Kinderfreund geſchenkt, warum 
hat er ſich ihr nieht anvertraut? So bald man lei⸗ 
det, muß man auch vernünftige Mittel zu feiner Ret⸗ 
tung ſuchen.— — 


Gewiß, Herr Magiſter, ſagte Karl, Sie koͤnn⸗ 
ten einem alles überreden, und ich habe alles, was 
Sie uns geſagt haben, immer ſo wahr gefunden, daß 
ich auch glaube, was Sie ſagen. Indeſſen koͤnnte 
es doch ſeyn, daß der arme Junghart ſchon in eine 
ſolche Furcht gejagt worden, daß er es nicht waget, 
fich jemanden anzuvertrauen, oder daß er beſtaͤndig 
unter einer ſolchen Aufſicht ſeines Informators ſteht, 
daß er nicht Gelegenheit dazu hatte. Alſo — wenn 
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Nun, verſetzte ich, er will ja unſern Kinderfreund 
fortleſen? Hier findet er den Vorſchlag, den wir 
ihm an die hate geben: vielleicht kann er ihn 
nuͤtzen. | 


Es falle mir noch ein ſichrer Mittel ein, fagte 
unſer wohlthaͤtiger Magiſter. Ich will mich unter 
der Hand erkundigen, da ſein Vater, nach des klei⸗ 
nen Mannes Nachricht, Abends immer in Geſell⸗ 
ſchaft geht, wer dieſe iſt. Es wird mir nicht feh⸗ 
len, da ich ſo lange hier bin, daß nicht einer von 
meinen Bekannten darunter ſeyn ſollte. Ich will 
mich dieſem vertrauen, ihn bitten, daß er mir zur 
Bekanntſchaft des alten Herrn Jungharts verhilft, 
und dann ⸗⸗ nach meiner Vorſtellung iſt der 
alte Junghart ein Mann, der ſich bloß um ſeine 
Handlung bekuͤmmert, und ſeinem Sohne gern eine 
gute Erziehung geben wuͤrde, wenn er ſich nur nicht 
darum bekuͤmmern müßte, Einige Vorſchlaͤge⸗⸗ 
kurz, wir wollen ſchon ſehen, wie wir das Ding an⸗ 
fangen, und dem Kleinen helfen, und Ihr ſollt ge⸗ 
legentlich den Erfolg davon hoͤren. 


Meine Kinder fielen ihm um den Hals, frohlock⸗ 
ten und dankten ihm. Ich that desgleichen, und 
ſetzte hinzu: wenn es ihm gelaͤnge, ſo wuͤrden wir 

gleich einen Beweis in den Haͤnden haben, wie die 
Fuͤrſehung, wenn wir ihr vertrauen, uns oft in un⸗ 
ſern Leiden Freunde zu erwecken weiß, die uns durch 
ihren Beyſtand zu Hülfe kommen. 
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Aufloͤſung des Raͤthſels im vorhergehenden 
„ ert e Blanes | 


Das Feuer und der Rauch. 
Neues Raͤthſel. 


Wer meine Fruͤchte will genießen, 
Der ſuche ſie auf meinen Zweigen nie! a 
Er ſchuͤttelt, bricht, und pfluͤckt fie nicht: und fine 
det ſie, 17 


Menn er den Stamm zerſtoͤrt, bloß unter meinen 
Fuͤßen. | 
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If: einem dieſer ſchoͤnen Herbſttage baten mich 
meine Kinder vor der Mahlzeit, daß ich ſie 
nach Tiſche zuſammen moͤchte ſpatzieren gehen laſſen. 
Ich willigte gern ein. Als die Stunde kam, und 
fie ſich dazu ein wenig ankleiden ſollten, fiel es Lott⸗ 
chen ein, daß ſie keine Luſt habe, und lieber zu Hau⸗ 
ſe bleiben wolle. Ihre Geſchwiſter baten ſie, aber 
fie hatte zehnerley kleine Ausfluͤchte: da war ihr Haar 
in Unordnung, und eine Haube war ihr zu warm: 
- fie wollte eine neue Symphonie aus einer Operette, 
die ſie erhalten, durchſpielen, ein Halstuch zeichnen, 
und was dergleichen kahle Entſchuldigungen mehr 
waren. Da ich keine triftig genug fand, that ich 
den Ausſpruch, daß ſie durchaus mitgehen, und ihre 
juͤngern Geſchwiſter begleiten ſolle. Kein Charakter, 
ſagte ich, kann unertraͤglicher ſeyn, als etwas ohne 
gegründete Urſache zu wollen, weil andere nicht wol⸗ 
len, und ſo wieder umgekehrt, das heißt Eigenſinn, 
und eine Perſon, die einen Hang dazu hat, kann nicht 
zeitig genug uͤber ſich wachen, zumal in jungen Jah⸗ 
ren, weil dieſer Fehler immer mehr zu, als abnimmt. 
Sie iſt jedermann und ſich ſelbſt zur Laſt. Denn 
wie kann man denjenigen lieben und hochſchaͤtzen, oder 
ſeine Gegenwart wuͤnſchen, der allen widerſpricht, 
alles thut, was andere nicht thun, alles will, was 
andere nicht wollen? 
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Einer meiner Freunde hat ein ſo ungluͤckliches 
Weib zur Frau, und fie qualet ihn fo ſehr, als fich 
ſelbſt, ja, ich bin uͤberzeuget, daß ſie ihn und ſich 
vor der Zeit ins Grab bringen wird. Ich fuhr in 
feiner und ihrer Geſellſchaft vorigen Sommer zu ei⸗ 
nem Geiſtlichen aufs Land. In meinem Leben ha⸗ 
be ich dergleichen Auftritte nicht geſehen. Fuhr der 
Kutſcher unterwegens langſam, fo ſchrie fie zum Wa⸗ 
gen hinaus: ob er Miſt fuͤhre? Fuhr er geſchwind, 
ſo fragte ſie ihn winſelnd, ob er daͤchte, daß ſie von 
Stahl und Eiſen waͤre, oder daß er ſie wie einen 
Karren Steine zuſammenruͤtteln koͤnne? ſchwatzte 
ihr Mann, ſo that ihr von den vielen Reden der 
Kopf weh, und ſchwieg er, ſo geſchah es ihr zum 
Poſſen, und kein Fiſch ſey fo ſtumm, wie er. Un⸗ 
ſer ehrlicher Wirth hatte eine gute Abendmahlzeit 
zurechte machen laſſen: aber ſie war mehr muͤde, 
als hungrig. Wir hatten Frikaſſee und gebratene 
Tauben: ſaͤuerliche Bruͤhen verderbten ihr den Ma⸗ 
gen, und Tauben konnte ſie nicht eſſen, weil ſie nicht 
traute, daß es nicht abgewuͤrgte Kraͤhen waͤren. 
Sie mußten ihr alſo ein Warmbier machen: aber 
kaum hatte ſie eine Schaale davon getrunken, ſo war 
Kuͤmmel drinnen, und den konnte ſie wieder nicht 
leiden. So trieb ſie es die ganze Mahlzeit uͤber. 
Wir dachten uns den Abend durch ein angenehmes 
Geſpraͤch zu beluſtigen: aber ihr armer Mann muß⸗ 
te, ehe noch Butter und Kaͤſe herumgegeben ward, 
mit ihr zu Bette gehen. Die Pfarrfrau begleitete 
ſie: kam aber augenblicklich wieder, und ſchrie: 
Gott bewahre mich ewig wieder vor dieſem Gaſte 
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ſie ſagt, ſie koͤnne in keinem Bette ſchlafen, und ich 
Toll ihr Matratzen ſchaffen: da ich ihr die Unmoͤg⸗ 
lichkeit vorgeſtellet, weil ich keine habe, ſo heulet 
und ſchreyet ſie, und ich ſoll ihr eine Streu machen. 
Die Maͤgde mögen ſehen, wie fie zurechte kom⸗ 
men, ich wage mich nicht wieder hinauf. — Wie 
es die Nacht zugegangen, weiß ich nicht. Fruͤh 
morgens tranken wir den Kaffee im Garten; ihr 
aber war es noch zu kuͤhl; er wurde ihr hinaufge⸗ 
ſchickt, und ſie wollte Thee; als ſie auch dieſen er⸗ 
hielt, ſchickte fie ihn wieder zurlick, und ließ ſagen, 
es wuͤrde nun wohl nicht mehr ſo kuͤhl ſeyn, ſie 
wollte ihn bey der Geſellſchaft im Garten trinken. 
Wir ſchlugen einen Spaziergang auf den Wieſen 
vor: dazu war es ihr aber nunmehr ſchon zu warm. — 
Wir uͤbrigen kehrten uns nicht daran, und giengen 
fort. Dieß hatte ſie aufs aͤußerſte beleidigt; der 
geringſte Vorwurf war, daß wir keine Lebensart 
verſtuͤnden, um fie fo mit ihrem Manne alleine zu 
laſſen. Dieſen quaͤlte fie fo lange, bis er anſpan⸗ 
nen ließ, und mit ihr wieder nach der Stadt fuhr. 
Wir fanden ſie nicht mehr, als wir wieder nach 
Hauſe kamen. Wer war froher, als wir! aber un⸗ 
ſere Freude waͤhrte nicht lange; denn, ehe wirs uns 
verſahen, ſo raſſelte der Wagen wieder zum Hofe 
herein. Der arme Mann mußte die Schuld auf 
ſich nehmen, und vorgeben, es ſey ihm ein wichti⸗ 
ges Geſchaͤffte, das er zu Haufe vergeſſen, jaͤhling 
eingefallen: ſie habe ihn aus Gefaͤlligkeit begleiten 
wollen, könne aber das Fahren zrdey Tage hinter 
einander nicht aushalten. — Daß es, ſo lange 
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wir da waren, fo fortgegangen, koͤnnt Ihr euch 
leicht vorſtellen, und daß es der ehrliche Pfarder 
verredet, ſie jemals wieder zu bitten, und wir, je⸗ 
mals ſie wieder zu begleiten, eben ſo gut. Was 
duͤnket euch aber von einem ſolchen Charakter? — 
Pfuy, ſchrieen die Kinder alle mit einander, ab⸗ 
ſcheulich! So die Leute zu quaͤlen? wie mag es ih⸗ 
rem Geſinde und andern gemeinen Leuten gehen, die 
mit ihr zu thun hatten? Vater. So uͤbel, daß we⸗ 
der ein Handwerksmann fuͤr ſie arbeiten, noch eine 
Magd zu ihr ziehen will. Dieß hat wieder die 
traurige Folge, daß ſie die ſchlechteſten beute, die 
niemand haben will, in Dienſte, und lauter . 
te Waare bekoͤmmt. 


So uͤberlaͤſtig eine ſolche Perſon aber andern wird, 
fo eine Marter iſt fie fich ſelbſt. Kein ruhiger Au⸗ 
genblick koͤmmt in ihre Seele: ſie zankt mit ſich ſelbſt, 
wenn fie ſonſt niemanden zu zanken hat, vergaͤllt ſich 
jedes Vergnuͤgen, macht ſich jedermann zum Feinde, 
indem ſie gegen jedes feindſelig handelt, iſt mit Gott, 
mit der Welt, mit allen, die ſie umgeben, unzufrie⸗ 
den: fie kennt kein Gluͤck; denn jedes Gluͤck, das 
ihr wiederfaͤhrt, iſt nicht nach ihrem Kopfe; das 
Unglück macht ſie noch erbitterter, und iſt auch wirk⸗ 
lich fuͤr ſie weit ſchwerer, weil ſie weder in ſich 
Troſt, noch bey andern Huͤlfe und Mitleiden fin⸗ 
det. — Wie iſts aber möglich, rief Luischen, daß 
man ſo garſtig ſeyn kann? — Wie? fiel Karl 
ein, wenn man ſo iſt, wie du bisweilen biſt, und 
fein huͤbſch fruͤhzeitig anfaͤngt. — Nun, wie bin 
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um rief Luiſe, und ſtemmte be Arme in die 
kite. — 

Karl, Wenn du dich nicht willſt anziehen laſſen, 
und, wenn man dich anziehen will, oder wenn du 
was ſiehſt, und ez nicht gleich bekoͤmmſt, zu ſchreyen 
anfängst; wenn du leſen ſollſt, tanzen willſt, und 
wenn du tanzen ſollſt, leſen willſt; wenn andre la⸗ 
chen, weinſt, und wenn andre weinen, lacheſt! ſoll 
ich dir noch mehr fagen? = =: Nein, Papachen, 
ſagte ſie, thue ich denn das? ich dachte nicht. — 
Und ich daͤchte, nicht ſelten, verſetzte ich. Und es 


fehlte nichts, als daß wir dir den Willen ließen, ſo 
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wuͤrdeſt du gerade fo ein lleblich Perſoͤnchen werden, 
wie die Frau, von der ich erzaͤhlt habe: denn in 
den meiſten Faͤllen iſt der Eigenſinn in aͤltern Jah⸗ 
ren nichts mehr, als eine Folge einer zu weichen und 
nachſichtigen Erziehung. — Strenge gegen euch, 
meine lieben Kinder, iſt daher oft Liebe! ich meyne 
eine ſolche Strenge, wo man von ſeinen Kindern un⸗ 
bedingten Gehorſam in billigen Dingen fodert, und 
ſie nicht nach eigenem Gutdünken thun laßt, wie, 
und was ſie wollen. Schon der Gedanke, daß die 
Aeltern laͤnger in der Welt gelebt, mithin weit mehr 
Verſtand und Erfahrung haben, als Ihr, mithin 
beffer wiſſen, was euch itzt und in der Zukunft nutzt, 
ſollte euch folgſam fuͤr ihre Befehle machen, geſetzt, 
ſie ſagten euch auch nicht allemal, warum? die Fol⸗ 
gen werden euch immer in den meiſten Fallen uͤber⸗ 
zeugen, daß ſie Recht hatten. — Gott weiß es, 
wie weh es mir thut, wenn ich euch etwas verſagen 
foll, das ihr wuͤnſchet, zumal, wenn es dem erſten 
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Anblick nach unſchuldig ſcheint, euch aber doch 
uͤber kurz oder lang nachtheilig ſeyn koͤnnte. — 
Indeſſen, fo bitter es euch oft ſeyn mag, fo vortheil⸗ 
haft iſt es noch fuͤr euch, wenn eure Aeltern ſelbſt 
ein wenig eigenſinnig gegen euch handeln ſollten: 
denn auch dieſe koͤnnen in ihrer Jugend ſeyn verzo⸗ 
gen worden, und wenn Ihr dadurch lernet, es ber: 

einſt nicht zu ſeyn, welch eine Wohlthat fur euch! — 


Unter dieſem Geſpraͤche ſollte ſich Luischen von ih: 
rer Waͤrterinn anziehen laſſen. Sie begehrte, ihr 
roſenfarbenes Sonntagskleidchen anzuziehen, und als 
die Mama ſolches verbot, ſagte der kleine Eigen- 
ſinn: wenn das nicht geſchaͤhe, wollte fie auch nicht 
mit ſpatzieren gehen. Allerliebſt! ſagte ich, als ich 
dieß in der Entfernung hörte; du willſt gewiß den 
Beweis und das Beyſpiel zu dem Texte geben, den 
ich dir und deinen Geſchwiſtern eben geleſen habe? — 
Doch, gut! du ſollſt dieß mal deinen Willen haben, 
und zu Hauſe bleiben. Kommt, ihr Kinder, macht, 
daß wir ſortkommen! — Ich kannte Puischen zu 
gut, als daß ich nicht die Folgen vorher wiffen foll- 
te. — Da ſie ſah, daß wir nicht nach der Ehre 
ſtrebten, fie in unſerer Geſellſchaft zu haben; fieng 
ſie an gelindere Saiten aufzuziehen; bat, man ſolle 
fie nur geſchwind ankleiden, es ſey mit dem roſen⸗ 
farbenen Kleide nur ihr Spas geweſen. Ich verſt⸗ 
cherte ſie, daß ich den Spas verſtanden, und daß 

ſie nun zu Hauſe bleiben muͤßte. — Ich beharrete 
auch dabey, ſie mochte weinen und flehen, fo viel 
ſie wollte. 
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Wir thaten eine ſehr angenehme und vergnuͤgte 
Promenade. Als wir wieder nach Hauſe kamen, 
fand ich ſie zu meiner großen Zufriedenheit immer 
noch in heißen Thraͤnen, denn ich hoffe, dieß wird 
einen ſo ſtarken Eindruck machen, daß ſie ſich nicht 
wieder einen ſolchen Eigenſinn ſoll anwandeln laſ⸗ 
ſen. Herr M. Philoteknos, der dazu kam, wuͤnſch⸗ 
te von der Veranlaſſung zu ihrer Betruͤbniß unter⸗ 
richtet zu ſeyn. Sie ward ihm der Länge nach er⸗ 
zaͤhlet, und nach verſchiedenen Anmerkungen ſagte 
er: er muͤſſe Ihnen darüber auch eine Geſchichte von 
Eigenſinn und Unzufriedenheit erzaͤhlen, die er ir⸗ 
gendwo geleſen habe. 

„Ein junges Mädchen hatte das Unglück, die ein⸗ 
zige Tochter ihrer Aeltern zu ſeyn. Denn eben dar⸗ 
um, weil fie die einzige war, ward ſte von ihren 
Aeltern auf eine ſo uͤbertriebene Art geliebt, daß ſie 
ihr alles nachließen, alle ihre Wuͤnſche, ſie mochten 
auch noch ſo thoͤricht ſeyn, erfüllten, alle ihre Feh⸗ 
ler entſchuldigten, und keinen jemals ſo beſtraften, 
wie er es verdiente. Dadurch wurde die kleine Emi⸗ 
lie, (dies war ihr Name) ſo eigenſinnig, daß ihr 
nichts recht war: keines von dem Geſinde kam mit 
ihr aus, keine ihrer Geſpielinnen vertrug ſich mit ihr; 
denn was ſie itzt wollte, wollte fie in der naͤchſten 
Stunde wieder nicht, was ſie heute von ihren Ael⸗ 
tern begehrte und morgen erhielt, war ihr übermor⸗ 
gen zum Ekel, und ſie verlangte etwas neues: kurz, 
ſtets war ſie mit ſich und andern unzufrieden. Zum 
Ungluͤck ſtarben ihre beiden Aeltern kurz hinter ein⸗ 
ander, da ſie ungefaͤhr 17 Jahr alt war. Durch 
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ihren Tod wurde ſie in das aͤußerſte Elend verſetzt. 
Denn da jene immer im Ueberfluß und reichlicher 
gelebt, als es ihr Vermoͤgen erlaubt hatte, hinter⸗ 
ließen ſie nicht nur nichts, ſondern was ja noch blieb, 
nahmen ihr die Glaͤubiger weg. Man kann ſich ih⸗ 
ren Zuſtand alſo leicht vorſtellen. Indeſſen war die 
Noth da, und ſie wollte leben. Da ſie nicht unge⸗ 
ſchickt war, und ſauber naͤhen, ſticken, Filet und Putz 
machen, und andere weibliche Kuͤnſte gelernt hatte, 
fo rieth ihr ihre alte Amme, ein gutes dienſtferti⸗ 
ges Weib, und die einzige, die ihr noch ergeben war, 
und ſie nicht verließ, daß ſie eine kleine abgelegene 
Wohnung waͤhlen, und ihre Geſchicklichkeit zu ihrer 
Unterhaltung anwenden ſollte; ſie wolle ihre Arbeit 
umher tragen, und fie zu verkaufen ſuchen. Was 
war zu thun, wenn ſie nicht verhungern wollte? 
Sie lebte auf dieſe Art beynahe ein halbes Jahr, frey⸗ 
lich kuͤmmerlich, aber doch ohne zu betteln, oder ſich 
zu Niedertraͤchtigkeiten herabzulaſſen. Das Ungluͤck 
hatte uͤberdieß die gute Wirkung, daß es ſie fromm, 
beſcheiden, demuͤthig, und gegen ihre treue Waͤrte⸗ 
rinn liebreich machte. Es fehlte ihr zwar immer 
etwas: ſie ſah aber wohl ein, daß ihr noch mehr feh⸗ 
len wuͤrde, wenn ſie ihrem Eigenſinne die Oberhand 
ließ. Ihr ganzer Ausgang war in die Kirche: denn 
ſie ſchaͤmte ſich, in der Welt, wo ſie unter einer 
ganz andern Geſtalt erſchienen war, ſich ſehen zu 
laſſen. 
Eines Tages, da ſie auch dahin gegangen war, 
und wieder zuruͤckkehren wollte, fiel ein entſetzlicher 
Platzregen ein. Ein alter wohlgekleideter Mann, der 
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ihr immer bey dem Gottesdienſte gegenüber ſaß, und 
ſie ſchon oft ernſthaft betrachtet, bot ihr ſeinen Re⸗ 
genſchirm an, und ſagte: er wolle ſchon warten, 
bis der Regen voruͤber ſey, und ihn in ihrer Woh⸗ 
nung abholen laſſen, nach der er ſich ſorgfaͤltig er⸗ 
kundigte. Sie nahm es nach vielen Zunoͤthigungen 
an. Nicht lange darauf trat der alte Mann ſelbſt 
in die Stube. Er erkundigte ſich genau nach ihren 
Umſtanden, die ſich ſchon ſelbſt genug verriethen, 
und die ſie eben ſo wenig laͤugnen konnte, ſo ſehr es 
auch ihrem Stolze wehe that. Mein liebes Kind, 
ſagte er, ich ſehe, daß Sie Huͤlfe beduͤrfen, ich ſehe 
auch, daß Sie dieſelbe verdienen. Ich bin ein wohl⸗ 
habender Mann, ohne Frau und Kinder, und mache 
mir eine Freude, arme Nothleidende zu unterſtuͤtzen. 
Mas brauchen Sie wöchentlich für Koſt und Woh⸗ 
nung? uͤberſchlagen Sie es genau, und ſagen Sie 
es frey. — Nachdem ſie ein wenig nachgedacht, 
geſtund fie erroͤthend, daß fie nach ihrer gegenwaͤrti⸗ 
gen Lebensart mit drey Thalern woͤchentlich auszu⸗ 
kommen gedachte. — Er zählte ihr fo gleich zwoͤlf 
Thaler auf einen Monat hin, und ſagte, daß er 
nach deſſen Endigung wieder kommen, und den fol⸗ 
genden Monat eben ſo viel bezahlen wollte. Wie dank⸗ 
te Emilie Gott und ihrem Wohlthaͤter! Er war 
kaum fort, fo überließ ſie ſich mit ihrer guten alten 
Marie der aͤußerſten Freude. | 
Rach vier Wochen kam der Alte zur geſetzten 
Zeit wieder, fragte, ob fie mit dem Gelde auskaͤme, 
und ſo zufrieden wäre, als er es wuͤnſchte? Sie 
ſagte, wiewohl mit einem kleinen Seufzer: Ja. — 
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Er bemerkte es, und drang ſo gleich in fie, ihm frey 
zu geſtehen, was dieſer Seufzer bedeute? Nach 
vielem Weigern verſetzte ſie: Ich kann nicht laͤug⸗ 
nen, daß ich ſonſt gewohnt geweſen bin, eine Taſſe 
Kaffee oder Chocolade zu trinken, und dazu reichen 
freylich drey Thaler nicht. Ich verſtehe Sie, fiel 
er ihr ins Wort, und ich haͤtte ſelbſt daran denken 
ſollen. Ich will Ihnen woͤchentlich einen Thaler zu⸗ 
legen, und noch einen Thaler zu kleinen Beduͤrfniſſen, 
daß Sie alſo gerade fuͤnf Thaler woͤchentlich, und 
alſo monatlich zwanzig Thaler erhalten. — Sind 
Sie fo zufrieden? — ſagen Sie es frey! O ja, 
rief Sie voller Entzuͤcken aus, und Freudenthraͤnen 
floſſen ihr vom Angeſicht; mein Goͤnner, mein 
Wohlthaͤter! = = Er zahlte ihr zwanzig Thaler, 
und verſprach 175 dem erſten Tage des kuͤnftigen 
Monats wieder zu kommen, und mit ihr eine Scha⸗ 
le Kaffee zu trinken. — Er hielt fein Wort. Nach 
den erſten Fragen, wie fie ſich befande, bezeigte fie 
ſich ziemlich vergnuͤgt: aber er merkte bald, daß fie 
noch Etwas auf dem Herzen habe: er drang in ſie, 
wie das vorhergehende mal. Ach! ſagte ſie, ich 
bin ſehr zufrieden, aber = Aber, was? her⸗ 
aus, mein liebes Kind, verſetzte der Alte — Aber 
meine Wohnung — iſt fo ſchlecht — enge — 
ſchmutzig — Ich ſaͤhe fo gerne bisweilen eine mei⸗ 
ner vorigen Geſpielinnen — aber = = = Aber, 
fiel er ihr ein: Sie ſollen von Stund an eine beſſe⸗ 
re haben. Ich haͤtte mir es ſelber ſagen ſollen. Ein 
junges Frauenzimmer, wie Sie, will doch biswei⸗ 
len ihres gleichen ſehen, und eine kleine Unterhaltung 
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haben — Sie ſollen mich gleich wieder ſehen. — 
Er gieng fort. Ehe eine Stunde vorbey war, kam 
er und holte ſie ab, bezahlte ihre alte Miethe, und 
fuͤhrte ſie in eine artige Wohnung, die ſie wohl moͤ⸗ 
blirt und mit alle dem verſehen fand, was zu einer 
kleinen wohl eingerichteten Haushaltung erfodert 
wird. Wer war froher, als Emilie! — Indeſ⸗ 
ſen ſieng ſie ſchon an, ihre alte Marie immer zu hof⸗ 
meiſtern: fie machte ihr nichts nach ihrem Sinne, 
und hatte bald dieß bald jenes auszuſetzen. Sie be⸗ 
ſuchte wieder bisweilen einige ihrer vorigen Geſpie⸗ 
linnen, und kam ſelten ohne einen neuen Wunſch nach 

Hauſe; und konnte fie ihn nicht gleich erfüllen, fo 
mußte es die arme Marie entgelten. Nach einem 
Monate Fam ihr alter Wohlthaͤter wieder. Er that 
die vorigen Fragen, und ſie, nach einer geringen Zu⸗ 
ruͤckhaltung, (denn ſeine Guͤte hatte ſie ſchon dreu⸗ 
ſter gemacht,) geſtund, daß ſie den Gipfel ihrer Zu⸗ 
friedenheit wuͤrde erreicht zu haben glauben, wenn 
ſie eine gewiſſe Wohnung, die in der Nachbarſchaft 
von einer ihrer Freundinnen leer ſtuͤnde, haben könnte, 
Meine gegenwaͤrtige Wohnung iſt artig genug, ſagte 
ſie, aber jene hat den Vorzug eines allerliebſten Gar⸗ 
tens, der daran ſtoͤßt. Ich bin von meiner Kind⸗ 
heit an eine Freundinn von Bluhmen geweſen. Welch 
eine unſchuldige Freude! wenn ich hier den Geſang 
der Voͤgel hoͤren, meine kleine Mahlzeit in der dor⸗ 
tigen angenehmen Laube einnehmen, und die Bluh⸗ 
men, die ich ſelber gepflanzt, mit eignen Haͤnden 
pfluͤcken koͤnnte! Welch ein Vergnügen! wenn ich 
bisweilen meine Freundinnen = = Der Alte bes 
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jahte es, und gieng mit einigem Kopfſchuͤtteln zur 
Thuͤre hinaus: verſprach aber doch, daß ihr ein 
Genuͤge geſchehen ſolle. Ihre ehrliche Marie war 
damit ſehr unzufrieden, und wollte ihre Vorſtellung 
deswegen thun. Aber ſie erhielt derbe Verweiſe, 
ja, man bedeutete ſie, daß man ihrer wohl entbeh⸗ 
ren koͤnne. Unter dieſem Zwiſte trat eine Art von 
Haushofmeiſter herein, der ihr meldete: fie Könnte 
die verlangte Wohnung beziehen. Ehe noch ein 
Paar Tage vergiengen, war ſie ſchon dort, und 
nahm fie in Beſitz. O wie gluͤcklich ſchien fie ſich 
hier! Alles war in der aͤußerſten Ordnung, der 
Garten ſchoͤn, die Moͤbeln nach dem beſten Geſchma⸗ 
cke, ja, der Alte war ſelbſt zugegen, und wo ſie noch 
eine Verbeſſerung noͤthig fand, wurde ſie ſo gleich 
vollzogen. Dieſer nahm hierauf Abſchied, und ſag⸗ 
te, daß er eine Reiſe auf drey Monat thun werde, 
indeſſen wolle er alles fo veranſtalten, daß ihr der 
von ihm beſtimmte Gehalt allezeit richtig ſolle bes 
zahlet werden. 

Bey ſeinem naͤchſten Beſuche ſieng er wieder in 
feinem gewohnlichen Tone an mit ihr zu reden, ob 
nun alles, alles nach ihrem Sinne waͤre? Sie 
antwortete ſehr kurz, und ihr Wohlthaͤter ſchien 
über ihr weniges Vertrauen unzufrieden. Er fieng 
alſo Stuͤckweiſe an zu fragen. Das Haus? — 
iſt ſchoͤn. Der Garten? — ſehr angenehm. Die 
Leute im Haufe? — So fo: doch nachgebend. 
Kurz, bey der ganzen Unterſuchung mußte ſie geſte⸗ 
hen, daß alles fo ware, wie fie gewuͤnſcht haͤtte. — 
Ihre beſtimmten Gelder? — waren alle richtig be⸗ 
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zahlt. Das Wetter? — war ſchoͤn: aber — 
was iſt alles das, wer nicht ſeiner Gluͤckſeligkeit und 
Ruhe genießen kann! — Sind Sie nicht wohl? 
fiel er hier ein, Sie ſehen doch fo geſund und bluͤ⸗ 
hend, wie Ihr Garten ſelber aus. — Sie ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf, und fragte ihn: ob er wohl jeman⸗ 
den kenne, der recht geſund waͤre, wenn er ſeiner na⸗ 
tuͤrlichen Ruhe beraubt wuͤrde? Dieß ſey ihr Un⸗ 
gluͤck, dieß mache ihr den ganzen Tag uͤber den Kopf 
ſo wuͤſte, daß ſie mit ſich ſelbſt unzufrieden, und oft 
ihres Lebens ſatt waͤre. 

Ihr Wohlthaͤter war ganz beſtuͤrzt darüber. Er 
wollte nach ſeinem Arzte ſchicken: ſie verſetzte aber 
mit einer traurigen niedergeſchlagenen Miene, daß 
ihr weder guter Rath noch Arzt helfen könne. — 
Dieß machte den rechtſchaffenen Mann neugieriger, 
als jemals. Nachdem er endlich lange genug in ſie 
gedrungen, fuͤhrte ſie ihn ans Fenſter, und zeigte 
ihm auf ihres Nachbars Mauer einen Pfau, nebſt 
zwey Truthaͤhnen, die in der Sonne ſaßen: Ach! 
ſehen Sie, ſagte ſie, dieſer Pfau und dieſe Truthaͤh⸗ 
ne ſind mein ganzes Elend! Hier gehen die Fenſter 
meines Schlafzimmers hinaus. Mit Anbruche des 
Tages, wenn ich noch gern etliche Stunden ſchlafen 
moͤchte, fangen die haͤßlichen Thiere ein ſolch abſcheu⸗ 
liches Geſchrey an, daß ich kein Auge mehr zuthun 
kann, und wenn der Nachbar dieſes verwuͤnſchte Vieh 
nicht abſchaffet, fo bleibe ich nicht noch einen Mo⸗ 
nat, und wenn ich alle Schaͤtze der Welt haben ſoll⸗ 
te. — Der Alte ſtund auf und ſagte: Mamſell, 
gehen Sie wohin Sie wollen! aber das weiß ich, 
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daß Ihnen uͤberall ein Pfau und ein Paar Truthaͤh⸗ 
ne folgen werden. — Er machte ihr einen tiefen 
Buͤckling, und hinterließ fie voller Verdruß über feis 
ne wenige Galanterie. f 

Den Morgen darauf kam 5 Beſitzer des Hau⸗ 
ſes, und meldete ihr, daß ihre Wohnung anderwaͤrts 
vermiethet ſey, und daß ſie es binnen vierzehn Ta⸗ 
gen räumen muͤßte. Sie glaubte anfaͤnglich, ihr 
Wohlthater habe ihr eine neue Wohnung gemiethet! 
aber, wie erſchrack fie, als deſſen Haushofmeiſter 
wieder kam, ihr ihr Quartal bezahlte, und zugleich 
meldete, daß fie von ſeinem Herrn nichts weiter zu 
gewarten habe, auch ſich nicht unterfangen ſollte, ihm 
etwa mit Briefen beſchwerlich zu fallen: denn es 
wuͤrde keiner angenommen werden. — Sie bat, 
ſie weinte, ſie flehte, und wollte wiſſen, wie ſie ih⸗ 
ren großmuͤthigen Wohlthaͤter beleidiget haͤtte. Aber 
der Haushofmeiſter beantwortete dieß mit einem ver⸗ 
aͤchtlichen Laͤcheln, machte das Verzeichniß von ſei⸗ 
nes Herrn Moͤbeln, gieng fort, und uͤberließ ſieihrem 
vorigen Elende. — 

O, meine liebſten Kinder, laſſet euch dieß eine 
Warnung gegen den Eigenſinn ſeyn. Lernet euch 
frühzeitig etwas verſagen, in andere Leute ſchicken, 
und mit dem zufrieden ſeyn, was Ihr habt. Ihr 
wißt nicht, ob die kuͤnftigen Tage den glücklichen Ta⸗ 
gen eurer Kindheit gleich ſeyu werden. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorhergehenden 
Blatt 
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Die Erdapfel, 
III. Theil. C 


2 


Neue Räͤthſel. 


Y Ob gleich nicht meine Zunge ſpricht, 
So kann ich ſie doch nicht entbehren: 
Ich muß, was recht iſt, oder nicht, 
Die Menſchen augenblicklich lehren. 


2) Was unten iſt, iſt nach der Stunde oben; 
vnd wechſelsweiſe umgekehrt; 
Denn, iſt der ob're Theil geleert, 
So wird der unt're Theil erhoben. 
Von mir haͤngt vieles ab; drum giebt man auf mich 
Acht. 
Doch hab' ich immer Ruh bey Nacht. 
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LXVIII. Stuͤck, den 21. October 1776, 


n einem dieſer Tage ward in Leipzig ein Moͤrder 
2 hingerichtet. Ein Moͤrder! das Schrecklich⸗ 
ſte in der Natur, das Scheuslichſte, was man ſich 
von der Menſchheit denken kann. Denn, was kann 
ſchrecklicher, was abſcheulicher ſeyn, als einen ſei⸗ 
ner Mitgeſchoͤpfe, feiner Brüder in einer unvorberei⸗ 


teten Stunde zu überfallen, ihn auf eine ſchmerzhaf, 


te Art zu quälen, feine Hand in fein Blut zu tau⸗ 
chen, ſeine Seele mit Gewalt aus einem vielleicht 
geſunden Körper zu jagen, ihn mithin um die hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit des Lebens, das Leben ſelbſt, und alles, 
was damit verbunden iſt, zu bringen, einem Vater, 
oder Mutter ihrer Kinder, oder die Kinder ihrer Ael⸗ 
tern, oder einen Freund ſeines Freundes zu berau⸗ 
ben, dem gemeinen Weſen ein nuͤtzliches Glied zu 
entreißen? q Wahrhaftig die Natur ſchaudert, und 
unſer Herz empoͤret ſich gegen einen ſolchen Men⸗ 
ſchen, oder vielmehr Unmenſchen, der eines ſo hei⸗ 
ligen Namens nicht werth iſt: denn wie könnte der 
ein Ebenbild Gottes oder ein Verwandter der Engel 
ſeyn? Nein, er gehoͤret weit unter die grauſamſten 
und reißendſten Thiere, die nur, vom Hunger ge: 
quält, ihren Raub ſuchen, und nicht leicht ungereizt 
verwunden, ja was mehr, als alles iſt, des großen 
Vorrechts der Vernunft beraubt find, 


Der gegenwaͤrtige Moͤrder aber war einer der 


bos hafteſten unter vielen tauſenden. Er brachte das 


ungluͤckliche Opfer feiner Grauſamkeit nicht in einem 
heftigen Anfalle von Wuth, nicht aus Zorn oder 
Rachſucht, nicht in einem tumultuariſchen Streite 
um; auch reizte ihn nicht Neid oder Habſucht, wel⸗ 
ches nicht ſelten die ſchaͤndlichen Triebfedern ſolcher 
Bosheiten ſind: nein, es geſchah mit kalter Ueber⸗ 
legung: der unſchuldige Mann, der von ſeiner Hand 
durchſtochen ward, war ein ehrlicher Maurer, der 
in des Boͤſewichts Gefaͤngniſſe, wohin ihn ſchon ſei⸗ 
ne Miſſethaten gebracht, an dem Ofen arbeitete, um 
ihm ſeinen Aufenthalt ſelbſt ertraͤglicher zu machen; 
er verband ihn ſich ſo gar durch eine kleine Gefaͤllig⸗ 
keit, und der ſchaͤndliche Wuͤtrich hatte auch keinen 
Schein von Urſache, ſeiner Bosheit einen kleinen 
Anſtrich zu geben, als daß er nach Blute geduͤrſtet 
habe. Nach dem Blute ſeiner Bruͤder duͤrſten? was 
fuͤr ein ſchrecklicher Charakter! Nicht wahr, mei⸗ 
ne Kinder? eure Seele bebt bey dem Gedanken, daß 
ein zur Unſterblichkeit erſchaffenes Weſen von der 
ar feiner, Natur fo tief herab ſinken kann, um, 
att nach Erkenntniß und Tugend, nach Blute zu 
dürften. N 
Ich bin daher auch ſicher überzeugt „daß, wenn 
jedes andere Verbrechen mit der Lebensſtrafe ohne 
Ungerechtigkeit koͤnnte ver ſchonet bleiben, eine fo vor⸗ 
ſetzliche Mordthat es unmoͤglich bleiben duͤrfe. Denn, 
ohne der Strafe, zu gedenken, die ein ſolcher Boͤſe⸗ 
wicht verdient, ohne an das abſchreckende Beyſpiel 
zu denken, das oft einer rohen Menge muß gegeben 
werden, bey welcher der Anblick blutiger Zuͤchtigun⸗ 
gen ufhr Eindruck macht, als Lehre, Warnung und 
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1 predigt, wer wollte in der Welt ſicher vor ſein Le⸗ 
ben und ſeine Guͤter ſeyn? ſicher einen Schritt un⸗ 
ter Menſchen wagen, wenn nicht die ſtrafende Ge⸗ 
rechtigkeit wachte, und durch ihre Schrecken der 
Bosheit die Hand zuruͤckhielt? Zwar glaube ich, 
und Gott ſey dafuͤr Dank! daß es wenig dergleichen 
Menſchen giebt, die mit kaltem Blute morden — 
morden, bloß aus Blutbegier — aus Vergnügen 
zu morden, und — vielleicht giebt es gar keinen: 
denn ich denke immer noch vom Menſchen das Beſte, 
da ſelbſt die Beyſpiele, die man davon anführen 
koͤnnte, ja das Beyſpiel des gegenwaͤrtigen Moͤrders 
ſelbſt nicht ganz zureichend find, mich davon zu uͤber⸗ 
führen, fo lange man nicht die menſchliche Seele 
durch und durch ſehen, und von jeder innern Bewe⸗ 
gung und geheimen Triebfeder Rechenſchaft geben 
kann. Doch dem ſey, wie ihm wolle! Genug, die 
öffentliche Sicherheit erfodert es, daß ſolche Menſchen 
aus der Geſellſchaft vertilget werden. 

Bey der Hinrichtung des vorangezeigten Moͤrders 
fragte ich meine Kinder, ob ſie nicht den fuͤrchterli⸗ 
chen Aufzug, der bey ſolchen Gelegenheiten hier ge⸗ 
woͤhnlich iſt, und die Vollziehung des Urthels anſe⸗ 
hen wollten? Alle ſchrieen einmuͤthig: Nein, nein, 
lieber Papa! erlauben Sie, daß wir uns entfernet 
halten. — Ich wollte die Urſache wiſſen. — Ach! 
ſagte Lottchen, Sie wiſſen ja, daß ich nicht gerne 
eine Taube kann abwuͤrgen ſehen. Der Gedanke, 
was ein ſolcher Menſch fuͤr Angſt ausſtehen muß, 
aͤngſtiget mich ſelbſt aufs lebhafteſte, und ich habe 
bloß von den beſtaͤndigen Erzaͤhlungen dieſe acht Ta⸗ 
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ge uͤber keine ruhige Nacht gehabt, was wuͤrde es 
vollends ſeyn, wenn ich ihm den Kopf abſchlagen 
ſaͤhe. Karl ſagte eben das, und ſetzte nur hinzu: 
das Leiden eines Menſchen, wenn er es gleich ver⸗ 
dient, thaͤte feinem Herzen doch weh, weil es ein 
Menſch waͤre: warum er ſich aber muthwillig ſo 
lebhafte Schmerzen verurſachen ſollte, da er itzt kei⸗ 
nen Beruf habe, darbey zu ſeyn? Ich kann mir, 
fuhr er fort, die Quaal dieſes Menſchen nicht ſchreck⸗ 
lich genug vorſtellen. Wo er hinflieht, zeigen ſich 
ihm neue Gegenſtaͤnde der Verzweiflung. Sieht er 
in ſein Leben zuruͤck: ſo bezeichnet jeden Augenblick 
deſſelben vielleicht eine boͤſe That, und kein Troſt, wo 
andere noch Troſt im Unglücke finden; und was kann 
er vollends für Freuden in der künftigen Welt ers 
warten, wo Belohnung und Strafe ohne Ende un⸗ 
fern Werken folgen ſollen? Alſo, lieber Papa — 
laſſen Sie mich es auch nicht ſehen. — Fritze meyn⸗ 
te, er wolle es wohl anſehen: denn Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit muͤßte ſeyn, und er konne mit einem Die⸗ 
be und Mörder kein Mitleiden haben: da ihm ins 
deſſen dieſer Menſch nichts gethan habe, ſo waͤre es 
ihm doch nicht gleichguͤltig, ihn ums Leben bringen 
zu ſehen. — Luischen meynte, das Kopfabſchla⸗ 
gen thäte vermuthlich ſehr weh; und wenn etwas den 
Menſchen weh thaͤte, fo ſchrieen fie; und das Schreyen 
koͤnne fie nicht gerne hören, zu geſchweigen, daß ein 
Menſch ohne Kopf unmöglich huͤbſch ausſehen koͤnne, 
und was des Geſchwaͤtzes mehr war. 
Ich ſagte ihnen, daß ich es zwar nicht ungern ſaͤ⸗ 
he, wenn fie mehr Abſcheu als Verlangen bezeugten, 
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eine blutige Handlung oder Strafe vollziehen 15 
hen, wann ſie auch verdient waͤre. Ein Verbr 

fuhr ich fort, wie Karl gar recht bemerkt, bleibt i 90 
mer ein Menſch, und verdient Mitleid, was auch 
Fritze von der Gerechtigkeit dagegen ſagen mag. Ja, 

er iſt in Abſicht auf ſich ſelbſt um fo viel ungküͤckli⸗ 

cher, je hoffnungsloſer ſein Zuſtand fuͤr eine ganze 

kuͤnftige Ewigkeit iſt. Das Wort des ſterbenden 

Sokrates iſt mir immer eines der merkwuͤrdigſten ge⸗ 

weſen. — Als vor ſeiner Hinrichtung ſeine Frau 

mit ihren Wehklagen fein Gefangniß daruͤber erfülls 

te, daß er unſehuldig leiden muͤßte, ſagte er ſehr rich⸗ 

tig: Wollteſt du, daß ich ſchuldig ware? — denn, 

ganz gewiß iſt die leidende Unſchuld bey den ſchwer⸗ 

ſten Leiden unendlich gluͤcklicher, als das leidende 

Verbrechen. Denn welch ein Troſt iſt das, wenn 

uns bey jeder ſchmerzhaften Empfindung unſer Herz 

zuruft: das haſt du nicht verdient! das iſt eine bloß 

vaͤterliche Zuͤchtigung von Gott, wodurch er dich zu 
ſich ziehen will! -— Ihr werdet daher auch be⸗ 
merken, wenn Ihr laͤnger in der Welt gelebt habt, 

daß die unſchuldigſten Menſchen bey Krankheiten, 

Ungluͤcksfallen oder Todesgefahren ſich ganz anders 
bezeigen, als ſolche, deren Lebensart ihre Tugend 

verdachtig macht, und welche bekannte oder unbe⸗ 

kannte Verbrechen zu verantworten haben. Auf 
der einen Seite werdet Ihr Gelaſſenheit, Geduld, 

Unterwerfung in den göttlichen Willen, Droſt auf 
feinen väterlichen Beyſtand, Zuverſicht auf eine ges 

wiſſe Huͤlfe, und Freude ſelbſt im Leiden ſehen: auf 
der andern Bitterkeit und Wuth, Empoͤrung gegen 
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Gott, Haß gegen die Menſchen, Troſtloſigkeit und 
Verzweiflung. Wohl daher dem Menſchen, der von 
ſeiner erſten Kindheit an ſeine Unſchuld zu bewahren 
ſuchet! Er wird allen Ungluͤcksfaͤllen in der Welt 
Trotz bieten, und den Tod nicht fürchten. 

Es findet ſich noch ein anderer Grund, warum 
man auch dem aͤrgſten Boͤſewicht ſein Mitleid nicht 
ganz verſagen kann Wenn wir oft einen ſolchen 
Menſchen von dem erſten Augenblicke ſeines Lebens 
an, durch alle Auftritte bis zu demjenigen folgen ſoll⸗ 
ten, wo die goͤttliche Gerechtigkeit endlich von ſeinen 
Bosheiten ermuͤdet, ihn der weltlichen in die Hande 
fallen laßt. und die Welt von feiner Laſt befreyet: 
ſo wuͤrden wir ſchaudern, ſo bald wir uns in ſeinen 
Stand verſetzten. Verruchte Aeltern, wo er ſchon 
mit der Muttermilch Gift einſog; nicht nur keine, 
ſondern fo gar eine laſterhafte Erziehung, wo er von 
Gott, von der Liebe des Naͤchſten, von den Pflich⸗ 
ten, die uns Religion und Vernunft vorſchreibt, nicht 
nur nichts hoͤrte, ſondern wo felöft der gute Saa⸗ 
me, den die Natur in ſein Herz pflanzte, mit Gewalt 
erſtickt wurde: wo man ihm die gottloſeſten Grund⸗ 
ſaͤtze beybrachte, ihn ſchon zu kleinen Bosheiten und 
Diebſtaͤhlen abrichtete, ihn wegen glücklich veruͤbter 
lobte, und zu groͤßern er munterte, endlich keine Hand⸗ 
thierung lernen ließ, wodurch er ſein Brod ehrlicher 
Weiſe verdienen konnte. — Das Herz im Leibe 
thut mir weh, wenn ich bisweilen ſolche Bettelkin⸗ 
der herum laufen ſehe, die ſchon abgerichtet ſind, 
Schnupftuͤcher aus den Taſchen zu ziehen, oder durch 
Lug und Trug kleine Beute zu machen: wie manches 
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bereitet ſich da ſchon zu Galgen und Rad vor, und 
wuͤrde unter einer andern Zucht und Anfuͤhrung nicht 
nur ein gutes und brauchbares, ſondern vielleicht ein 
wichtiges und großes Mitglied der menſchlichen Ge: 
ſellſchaft werden: denn man hat ſtets bemerkt, daß 
die groͤßten Boͤſewichter oft die faͤhigſten Köpfe find, 
ja in gewiſſer Maßen ſeyn muͤſſen, weil Verſchlagen⸗ 
heit, Liſt und Kuͤhnheit dazu gehoͤret. 
Nun nehmt aber einen Menſchen von ſolcher Er⸗ 
ziehung an. Er iſt von allen Mitteln entbloͤſet, hat 
nichts gelernet, als Bosheiten, wodurch er ſein Brod 
verdienen kann, iſt von aller Welt verachtet, hat kei⸗ 
nen edlen Freund, der ihn unterſtuͤtzte, keinen from⸗ 
men, guten und rechtſchaffenen Vater, keine zaͤrtliche 
und liebreiche Mutter, die ihm mit Lehre und Bey⸗ 
ſpiel vorgiengen, und wird nun in die Welt hinein 
geſtoßen. Der große Gedanke von der Allgegen⸗ 
wart Gottes, die größte Schutzwehr vor allem Boͤ⸗ 
ſen, koͤmmt nicht in ſeine Seele; er glaubt alſo, wenn 
er nur nicht von Menſchen, die uͤber die Geſetze wa⸗ 
chen, bemerkt werde, alle Verbrechen ungeahndet be⸗ 
gehen zu koͤnnen. Er begeht ſie wirklich erſt im 
Kleinen, und iſt er gluͤcklich genug, ſie unbemerkt be⸗ 
gangen zu haben, ſo macht ihn dieß zu groͤßern ver⸗ 
wegen: er geſellet ſich zu noch Boͤſern, als er ſchon 
iſt, und haͤngt ein Verbrechen an das andere, bis er 
ſich endlich in der langen Kette, die er ſich geſchmiedet, 
verwickelt, und von ihr in Abgrund gezogen wird. 
Ganz ſicher iſt das die Geſchichte der meiſten Boͤ⸗ 
ſewichter. Ob zwar dieß keine ganz guͤltige Ent⸗ 
ſchuldigung iſt: denn das Gefuͤhl von Recht und Un⸗ 
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recht, oder das Gewiſſen, hat Gott jedem ins Herz 
gegeben. Ueberdieß, wenn ſolche Menſchen auch 
keine Lehre und Unterricht gehabt haͤtten; ſo bleibt 
doch keiner unter uns fo unwiſſend, daß er nicht wif⸗ 
ſen ſollte, daß ein Gott iſt, der das Gute belohnt, 
und das Böfe beſtraft, und täglich ertoͤnen unſere 
Tempel von guten Lehren, wo ſie umſonſt ſich von 
allem Guten unterrichten koͤnnen: indeſſen ſage ich 
es noch einmal, koͤnnen wir ihnen doch nicht unſer 
Mitleid ganz verſagen, weil der gute Saame oft auf 
ein ſchon vertrocknet und ganz ſteinigtes Land fallt. — 

Ungeachtet dieſes Mitkeids und des unangenehmen 
Anblicks aber, den euch das Anſchauen der Hinrich⸗ 
tung des gegenwaͤrtigen Miſſethaters verurſachen 
kann, wuͤnſchte ich doch, ja ich verlange es, ſo viel 
es euch auch Ueberwindung koſten mag, daß Ihr ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyd. Ich habe es zwar ſchon geſagt, 
meine lieben Kinder, daß ich eben kein Freund davon 
bin, wenn man ſich beynahe wie zu einem Feſte zu⸗ 
draͤngt: am wenigſten kann ich es von dem zaͤrtlichen 
Geſchlechte leiden, wenn dieß nach dergleichen Din⸗ 
gen laͤuft, ohne Empfindung den armen Buͤßenden 
aufs Blutgeruͤſte begleitet, und ſich an einem Hen⸗ 
kerſchwerdte zu weiden ſcheint. Und, wenn ich alſo 
auch euch beiden Maͤdchen erlaube, davon zu bleiben, 
da euch niemals leicht ein Beruf in der Welt verbin⸗ 
den kann, dabey zu erſcheinen; ſo ſoll Karl und Fri⸗ 
tze doch ſich nicht entfernen. Eine Mannsperſon muß 
fürs erſte weniger weichlich ſeyn. Muth und Ta⸗ 
pferkeit iſt des Mannes Antheil, feine vorzuͤgliche 
Tugend, und nicht ſelten Pflicht. Zweytens mag 
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er ſich beynahe einem Stande in der Welt widmen, 
welchem er will, ſo iſt er in Gefahr, nicht nur blu⸗ 
tige Auftritte zu ſehen, ſondern als Mittelsperſon 
dabey zu erſcheinen. Als Geiſtlicher, als Richter 
oder Sachwalter, als Arzt, als Soldat fodert ihn 
oft ſein Beruf dazu auf, ſelbſt Blut zu vergießen. 
Alsdann iſt es wahrlich keine Kleinigkeit, wenn man 
nichts davon ſehen und hoͤren kann, und es doch ſe⸗ 
hen und hoͤren muß. Ich habe verſchiedne Geiſtli⸗ 
che und Richter gekannt, die ſelbſt bey ſolchen Gele⸗ 
genheiten Todesangſt ausſtunden, und ſich mit man⸗ 
cherley Staͤrkungsmitteln bewaffnen mußten, um 
nicht zu unterliegen. Viele Wochen vorher qualte 
ſich ſchon ihre Einbildungskraft, und die blutigen 
Bilder verfolgten ſie wieder lange darnach ſelbſt in 
Traͤumen. Wenn man aber in der Jugend ſich zu 
einem geſetzten Weſen gewoͤhnt, und ſeinem Herzen 
Gewalt anthut, mit einer gewiſſen Standhaftigkeit 
ein ſolches Schanſpiel anzuſehen; ſo erſparet man ſich 
gewiß manche Quaal auf feine Lebenszeit. Koͤmmt 
man in eine Verfaſſung, wozu uns kein Beruf dazu 
auffodert: wohl gut! dann ſteht es bey uns, alles 
zu vermeiden, was unſere Ruhe und unſer Vergnuͤ⸗ 
gen floͤren kann. 

Endlich, meine Kinder, hat die Gerechtigkeit ſol⸗ 
che Strafen auch durch die Geſetze des Beyſpiels we⸗ 
gen eingefuhrt, und Kinder muͤſſen ſich am wenigſten 
davon entfernen. Ich weiß es zwar, und wie ich 
es im Vertrauen zu Gott gewiß hoffe, daß keines 
von euch, meine liebſten kleinen Leſer, jemals einer 
fo vorſetzlichen Bosheit und Grauſamkeit fähig ſeyn 
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wird. Aber, mein Gott! zu was fuͤr ſchrecklichen 
Dingen laͤßt ſich nicht das menſchliche Herz durch 
andre Mittel, hauptſaͤchlich durch übel beherrſchte 
Leidenſchaften verleiten! Wie mancher ſonſt nicht 
unedle Mann, der ſelbſt eher geblutet, als feine Hand 
an ſeinen Naͤchſten geleget haͤtte, iſt durch Stolz, 
Neid, Eiferſucht, Rache, Zank, Gewinnſucht und 
Geiz, beym Spiele und im Trunk, ein Moͤrder ge⸗ 
worden! Wie manche ungluͤckliche Weibsperſon hat 
aus einer falſchen und uͤbereilten Schaam über einen 
unglücklichen Fehltritt, den fie begangen, die Frucht 
ihres Leibes zerſtoͤrt, die bey der zuruͤckkehrenden Ver⸗ 
nuuft tauſendmal ihr eigen Leben fuͤr das Leben ihres 
Kindes hingegeben harte! — Ein Laſter, und wir 
begehen ſie alle. f N 


Auf Einmal wird man nie der größte Boͤſewicht! 
Allein den Grund dazu kann man auf Einmal legen. 
Verletze nur mit Vorſatz Eine Pflicht: 

So haſt du ſchon das ſchreckliche Vermoͤgen, 

Wodurch dein Herz die andern bricht. 

Warum gehorchſt du den Geſetzen? 

Weil Gott, der Heilige, der deine Wohlfahrt liebt, 

Sie den Vernuͤnftigen zu ihrer Wohlfahrt giebt. 

Doch darfſt du ein Gebot verletzen: 5 

So ſchwaͤchſt du ja den Grund, auf dem ſie alle 
ſtehn. 

Was kann ſich dir denn widerſetzen, 

Dich nicht an allen zu vergehn? — 

O merk es doch, noch unſchuldsvolle Jugend! 

Ich bitte dich, o merk es dir! 
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Es giebt nicht mehr, als Eine Tugend, 
Und als Ein Laſter neben ihr. 


Laßt alſo, meine Kinder, ſolche ſchreckliche Stra⸗ 
fen immer auch auf euer Herz, ſo ſehr Ihr es davon 
entfernt glaubt, einen heilſamen Eindruck machen. 
Suchet eure Leidenſchaft fruͤhzeitig unter dem Gehor⸗ 
ſam der Vernunft und der Religion zu baͤndigen; huͤ⸗ 
tet euch, o um Gottes willen huͤtet euch vor dem er⸗ 
ſten Schritte zum Boͤſen; denket, daß dieſer und je⸗ 
der andre Verbrecher nie gleich fo boͤſe als itzt wa⸗ 
ren, und daß ſie zu ihrem ganzen Ungluͤcke den erſten 
Grund in der Jugend legten, wo ſie ſich ihren Be⸗ 
gierden uͤberließen, die Warnungen und Beſtrafun⸗ 
gen des Gewiſſens und der Religion bey den erſten 
Fehltritten unterdruͤckten, ihre Herzen Reiher 
und vollendete Boͤſewichter wurden. 


Endlich kann euch der Anblick einer ſolchen Stra⸗ 
fe mit Dankbarkeit und Freude gegen Gott erfüllen, 
daß er euch in ſolche Verhaͤltniſſe in dieſem Leben ge⸗ 
ſetzt hat, wo Ihr ohne eine vorſetzliche Bosheit und 
Verſtockung nicht leicht in den Zuſtand einer ſolchen 
Verderbniß, wie dieſer Verbrecher, gerathen koͤn⸗ 
net. Auf der einen Seite chriſtliche, gute Aeltern, 
Lehrer und Freunde, mithin eine Erziehung, wodurch 
Ihr fruͤhzeitig das Gute vom Boͤſen unterſcheiden, 
und die goͤttlichen und menſchlichen Geſetze kennen 
lernet, Ermunterung und Belohnung, Warnung und 
Lehre: auf der andern, nicht nur Entfernung von der 
aͤußerſten Armuth, ſondern oft Ueberfluß; oͤffentli⸗ 
chen und beſondern Unterricht, Gefaͤlligkeit und Wohl⸗ 
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wollen von allen, die euch umgeben: welche Vorzuͤ⸗ 
ge! Wer ſich deren nicht wuͤrdig macht, muß ein 
zehnfach aͤrgerer Boͤſewicht ſeyn, als derjenige, der 
ihrer entbehret hat. Dieſer Gedanke wird euch im⸗ 
mer auch noch zum Mitleiden fuͤr den Ungluͤcklichen 
bewegen, und Ihr werdet einen frommen kindlichen 
Seufzer zu Gott ſchicken, daß er ihn zum Gefühle 
ſeiner Miſſethaten bringen, und ſich ſeiner in der 

Ewigkeit erbarmen möge! — 

Meine Kinder folgten meiner Vorſchrift, und tha⸗ 
ten ſich die Gewalt an, die Verurtheilung mit anzu⸗ 
ſehen. Es reuete ſie auch nicht, weil es in der Fol⸗ 
ge unter uns und unſern Freunden eine Veranlaſſung 
zu mancher lehrreichen Unterredung wurde. 


Aufloͤſung der Naͤthſel im vorigen Blatte. 


1) Die Waage. 
2) Die Sanduhr. 


Neues Näthſel. 


Ich bin lauter Ohr und Mund, 
Mach' dir tauſend Dinge kund, 
Die geſchahn und noch geſchehen;z 

Doch haſt du mich nie geſehen. 


S 8 47 


LXIX. Stüd, den 28. October 1776. 


Gin alter Univerſitaͤtsfreund von mir, der ein an⸗ 
ſehnliches Guth in der Nachbarſchaft beſitzt, 

bat mich und meine Familie vor einiger Zeit zur 
Kirmſe. Ich verſprach es meinen Kindern, wenn 
ſie von der Zeit an recht artig und fleißig ſeyn wuͤr⸗ 
den, zur Belohnung, und kein Kind muß jemals 
Hoffnung zu einer Kirmſe zu reiſen gehabt haben, oh⸗ 
ne die Folgen davon zu errathen. Ste beeiferten ſich 
um die Wette, artig und fleißig zu ſeyn, vertrugen 
ſich brüderlich und ſchweſterlich zuſammen, und ga⸗ 
ben mir mit jedem Augenblicke einen Beweis, wie 
gut man ſeyn kann, wenn man ernſtlich will: erin⸗ 
nerten mich aber dabey unaufhoͤrlich an mein Ver⸗ 
ſprechen. Nothwendig mußte ich es auch halten: 


denn nichts iſt unartiger, als durch kahle Ausfluͤch⸗ 


te jemanden um feine Hoffnung zu bringen, nachdem 
er unſre Bedingungen erfuͤllt hat, es muͤßten ſich denn 
unuͤberſteigliche Hinderniſſe finden. Ich bat ihn al⸗ 
ſo, daß er mir verſprochenermaßen ſeinen Wagen 
um die beſtimmte Zeit ſchicken ſollte. Nichts er⸗ 
freut wohl Kinder mehr, als kleine Reiſen. Die 
Freyheit vom Zwange ihrer kleinen Geſchaͤſſte, die 
Bewegung ihrer Glieder, die Neugier und Erwar⸗ 
tung, was fie hören und fehen werden, die Veraͤu⸗ 
derung der Menſchengeſichter und Gegenden, die fie 
umgeben, welches in gewiſſer Maßen für fie eine 
neue Welt iſt, verſetzte ihre jungen Seelen mehr als 
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irgend eine andre Sache in Thaͤtigkeit und Freude. 
Auch zaͤhlten die meinigen jede Minute, und ſie 
konnten die letzte Nacht kaun vor Erwartung mehr 
ſchlafen. 

Der Tag kam, und mit ihm der Wagen, de 
meine Kinder mit dem erſten Anbruche des Tages 
durchs Fenſter begierig entgegen ſahen, und mit ei⸗ 
nem durchdringenden Freudengeſchrey: „der Wa⸗ 
gen! der Wagen koͤmmt!“ ankuͤndigten. Wir kro⸗ 
chen ſelbſt ſechſe hinein, dreye ſaßen ruͤckwaͤrts, und 
ich und meine Frau nahmen Luischen in die Mitte, 
und ſo enge es auch zugieng, ſo machte doch das 
Vergnuͤgen die Beſchwerlichkeit leicht, und die Liebe 
ſchaffte uns hinlaͤnglichen Raum. 

Wie erſtaunten meine Kinder, als ſie in das freye 
Feld kamen, und alles fo-müfte und leer fanden! 
Auf den Baͤumen hiengen hin und wieder kaum noch 
etliche gelbe und rothe Blatter, die noch den kleinſten 
Hauch der Luft erwarteten, um herab zu fallen, und 
ein Spiel des Windes zu werden. Wenig Menſchen 
waren mehr im Felde zu ſehen, es muͤßte denn eine 
aufgeſchuͤrzte Bauermagd geweſen ſeyn, die ein Paar 
uͤbrige Kohlſtengel herausgezogen, oder ein Bauer 
hinter feiner Egge, oder auf einem Holzwagen; kein 
angenehmer Saͤnger ſchwebte in der Luft, oder ſang 
uns aus dichten Geſtraͤuchen zu: ſondern nur Krä⸗ 
hen und Aelſtern ſtuͤrzten ſich uͤber unſern Haͤuptern 
mit einem heiſern Geſchrey nach dem nahen Walde 
zu, und ein Heer bunter Feldtauben ſuchte ihre duͤrf⸗ 
tige Speiſe auf den Aeckern umher. Indeſſen war 
die Landſchaft auch in dieſem Kleide nicht unange⸗ 
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nehm. Die leeren Baͤume und Felder ließen unſern 
Augen einen freyen Durchgang in die von fern ge⸗ 
legenen Doͤrfer, und wir entdeckten weit mehr Ge⸗ 
genſtaͤnde in dem Bezirke umher, als ſonſt, wenn fie 
ſich hinter dem Kranze der dichten Gipfel verſteckten: 
die ſchoͤne junge gruͤne Saat, die Hoffnung der kuͤnf⸗ 
tigen Aerndte, ſtach angenehm gegen den dunkelgruͤ⸗ 
nen und purpurnen Kohl ab, wovon noch hin und 
wieder Streifen ſtunden, und die Schattirung ver⸗ 
lor ſich endlich in das ſchwarze umgeackerte Erdreich. 
Wir ſtellten unterweges Vergleichungen der Jahres⸗ 
zeiten an. Lottchen war ſehr unzufrieden, daß es 
nicht immer Fruͤhling, Sommer, oder doch wenig⸗ 
ſtens Herbſt ware. — Du biſt ſehr unbillig, ſag⸗ 
te Karl, daß du der armen Erde nicht ihre Ruhe goͤn⸗ 
nen willſt, nachdem ſie dich das ganze Jahrlang mit 
den ſchoͤnſten Bluhmen und Früchten beſchenkt hat. 
Sehr gut, Karl! ſagte ich. Der Winter iſt die 
Feyer der Natur, und ein Bild des menſchlichen Le⸗ 
bens. Wenn wir in der Welt gearbeitet haben, ſo 
koͤmmt auch fie uns ein Ruhetag = = = Ach! lie⸗ 
ber Papa, rief Fritze, reden Sie uns nur nicht itzt, 
da wir zur Kirmſe fahren, ſo ernſthaft vor, Sie ma⸗ 
chen uns ſonſt traurig; Ihr Winter muͤſſe noch lan⸗ 
ge, lange entfernt bleiben! — Du haſt Recht, 
Fritze! ſagte ich; wir wollen itzt bloß an das Ver⸗ 
gnuͤgen denken, das unſerer auf der Kirmſe wartet — 
Kirmſe, Kirmſe, rief Luischen, was iſt denn das fuͤr 
ein Wort Kirmſe? — Deine Frage iſt nicht un⸗ 
recht, zumal, da es vielleicht auch deine Geſchwiſter 
nicht wiſſen; Karl, weißt du es nicht? Karl. Ich 
III. Theil. D 
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weiß ſo viel, daß es Kirchmeſſe heißen ſollte: aber, 
warum? das weiß ich doch nicht. — Vater. Es 
iſt eigentlich ein Feſt der Kirchweihe. Mit allem 
Rechte hielt man es fuͤr ein großes Gluͤck, eine Kir⸗ 
che zu haben, die bey der Errichtung Gott und ſei⸗ 
nem Dienſte geweihet wurde. Man begieng alſo zur 
Erinnerung dieſer Wohlthat jaͤhrlich wieder dieß Feſt, 
welches in katholiſchen Landern durch eine feyerliche 
Meſſe, in proteſtantiſchen aber durch eine Predigt 
gefeyert wird, daher man es bald Kirchweihe, bald 
Kirchmeſſe oder Kirmes und Kirmſe nannte; auch 
ward an vielen Orten, wo die Einwohner ihre Nach⸗ 
barn und Freunde zuſammen baten, und alſo mehr 
Volk, als gewoͤhnlich, ſich ſammelte, ein Jahrmarkt 
gehalten. — Aber, lieber Papa, wandte Karl 
ein: es ſind doch nimmermehr alle Kirchen gerade 
nach Michael erbauet worden, gleichwohl = =. > 
gleichwohl, verſetzte ich, willſt du ſagen, ſind die 
Kirmſen faſt alle zu derſelben Zeit. Aber beynahe 
haͤtteſt du es errathen koͤnnen, warum? weil der, 
Landmann da mit ſeiner Arbeit groͤßtentheils fertig 
iſt, und ſein Getrayde, ſeine uͤbrigen Feldfruͤchte, 
ſeinen Wein und ſein Obſt eingeaͤrndtet hat. Und 
da ihm jeder Augenblick, den er zur Arbeit nuͤtzen 
kann, Goldes werth iſt, ſo verliert er itzt davon we⸗ 
niger, wann er der Freude einige Tage mit den Sei⸗ 
nigen widmet. — Alſo hat wohl der Bauer, rief 
Fritze, den Winter über gar nichts zu thun? — 
Ey, ja doch, ſagte Lottchen, die ſchon mehrmal auf 
dem Lande geweſen war; itzt driſcht er ſeinen Wai⸗ 
gen, Hafer, Korn, Erbſen u. ſ. w. aus; was von 
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feinem Felde nicht ſchon ganz beſtellt iſt, beſtellt er 
vollends, pfluͤgt und graͤbt feine Felder um, ſaͤet ein, 
beegt ſie, duͤngt ſie; die Hausfrauen ſchaͤlen Obſt 
und backen es, ſpinnen mit ihren Maͤgden den einge⸗ 
aͤrndteten Flachs, woraus einmal Leinewand gewirkt 
wird, und beſorgen ihre Vieh = und Haus wirthſchaft; 
— Mahrhaftig, rief Luischen, man ſollte glauben, 

daß die Leute nicht fo nuͤtzlich ſeyn koͤnnten, da fie fo 
ſchlecht einher gehen. Die uͤbrigen Kinder lachten 
fie herzlich aus: aber, fagte Fritze, warum ißt man 
denn auf der Kirms ſo viel Gaͤnſe? — Ey, er⸗ 
wiederte Karl mit einſtimmenden Gelaͤchter der uͤbri⸗ 
gen, eine witzige Frage, weil itzt die Ganfe am fette⸗ 
ſten und gemeinſten find, — wenn du noch gefragt 
haͤtteſt, warum fie Maͤrtensgaͤnſe hießen? — Weißt 
du es denn? fragte ich. Karl. Ja wohl, vom hei⸗ 
ligen Martin. Vater. Und weißt du denn, wer der 
heilige Martin war? Lottchen. Nun, doch wohl keine 
Gans? — Karl ſagte, der Einfall, Schweſter⸗ 
chen, verdient, daß ich dir ein Gedichtchen vorſa⸗ 
ge, das ich vor kurzem geleſen: aber du mußt nicht 
boͤſe werden. Lottchen. Nur her! Karl. 


Claus Narr ließ manchen Spruch in ſeiner Ein⸗ 
falt hoͤren. 
Der Kluge lacht dabey, und brauchet ihn zu lehren. 
Auch den, als er an eines Teiches Rand 
Bey muntern, jungen Gaͤnschen ſtand: 


Ihr lieben Dingerchen! itzt ſeyd ihr artig, klein, 
Bald werdet ihr nun große Ganfe ſeyn. 
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Claus ſagte laut, was ich oft ſchweigend fühlte, 
Wenn ich mit kleinen Maͤdchen ſpielte. a 


Nun, es iſt gut, verſetzte Lottchen, daß dieſen 
Einfall auf mein Geſchlechte Claus Narr gehabt; 
denn du wuͤrdeſt doch ſo witzig nicht geweſen ſeyn, 
ihn zu haben. — Stille! rief ich: denn, wenn die 
kleinen Wortkriege angehen, ſo weiß ich ſchon, wie 
es ablaͤuft: du haſt der Maͤrtinsgaͤnſe und des Hei: 
ligen, von dem ſie den Namen tragen, erwahnt, weißt 
du Etwas von ihm? 


Karl. Ja, ich habe mir von meinem Lehrer erzaͤh⸗ 
len laſſen, daß er im vierten Jahrhunderte gelebt, 
Biſchoff zu Tours war, und durch ſeinen Eifer fuͤr 
die Fortſetzung des Glaubens und Ausrottung der 
Abgoͤtterey der chriſtlichen Kirche, hauptſaͤchlich in 
Frankreich, viel Dienſte leiſtete. Das Erzſtift Maynz 
erwaͤhlte ihn zum Schutzpatron. Daher kam es, 
daß im Mapnziſchen und im Stifte Würzburg, wel⸗ 
ches immer unter Maynz geſtanden, ſo viel Mar⸗ 
tinskirchen erbauet wurden, und noch itzt angetroffen 
werden. So hielt man ihm auch jaͤhrlich ein Feſt 
zu Ehren, an welchem die Geiſtlichen reichlicher, als 
ſonſt, geſpeiſet wurden, wozu die Layen oder Welt⸗ 
lichen ihnen Gaͤnſe und Huͤhner zutrugen, auch wohl 
jährlich folche von ihren liegenden Gründen als Zin⸗ 
ſen entrichteten. Was ihn unſers Andenkens wuͤr⸗ 
dig macht, ſagte mein Informator zu mir, iſt, daß 
er ein ſehr billiger, guͤtiger Mann war; und als vie⸗ 
le Biſchoͤffe unter dem Kayſer Maximus gewiſſe Ke⸗ 
ger auf das haͤrteſte verfolgten, er den Kayſer bat, 
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ihr Blut ja nicht zu vergießen, ſondern ſich damit 
begnuͤgen zu laſſen, daß ſie von der gemeinſchaftli⸗ 
chen Kirche ausgeſchloſſen wuͤrden. — Das macht 
ihm in der That auch mehr Ehre, als ſeine Wun⸗ 
der, ſagte ich, wie auch einer unſerer erſten Philo⸗ 
ſophen, Herr Hofrath Kaͤſtner in Goͤttingen, bemerkt, 
von dem ich euch, wenn wir wieder nach Hauſe kom⸗ 
men ſind, Etwas zum Lobe des heiligen Martins 
vorlegen muß. — Ha, ſagte Fritze, darum wer⸗ 
den wohl die Gaͤnſe auch Martins gaͤnſe heißen. — 
Freylich, verſetzte Karl, und wenn nun ſein Tag im 
Kalender koͤmmt, je nun, ſo bringt er uns auch die 
Martinsgaͤnſe mit. Lottchen. Ja nur uns, fuͤr un⸗ 
fer gutes Geld. Vater. Du magſt noch viel dafür 
ausgegeben haben. Fritze. O! ich werde ſuchen ein 
Viſchof zu werden, damit ich auch ſolche Maͤrtens⸗ 
gaͤnschen und Huͤhnerchen kriege. Luischen. Nun, 
da kamen wir fleißig zu dir zur Kirmſe⸗ = > doch 
Fritze — ja, bey dem würden wir magere Biſſen 
kriegen: denn er aͤß gewiß ſelbſt keine, ſondern ver⸗ 
kaufte fie lieber, und wenn er noch fo viel verzinnſt 
bekaͤme, damit er Geld dafuͤr kriegte; denn das iſt 
ihm lieber, als alles. Nein, Karl muß ein Biſchof 
werden, der iſt freygebig. Karl. Ja, ja, Schwe⸗ 
ſterchen, wenn ich einmal Biſchof werde, ſollſt du, 
fo oft es Gaͤnſe bey mir zu ſchmauſen giebt, das fett⸗ 
ſte Bischen bekommen. Lottchen. Schade drum, daß 
du eher bey uns Kuͤſter, als Biſchof werden kannſt! 
Vater. Freylich nicht Biſchof, weil wir im prote⸗ 
ſtantiſchen Deutſchland keine Biſchoͤffe mehr haben: 
aber doch Superintendenten, die in gewiſſer Maßen die 
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Stelle vertreten. Nun ſtudire nur darauf los, wenn 
du auch Etwas geringeres wirft. — 

Unter dieſem und dergleichen zum Theil kindiſchen 
Geſchwaͤtze kamen wir in dem Dorfe an. Der Gaſt⸗ 
hof liegt gleich beym Eingange deſſelben, und mein 
Freund hatte, uns zu bewillkommen, den Muſikanten 
aufgegeben, daß ſie uns beym Vorbeyfahren mit den 
Waldhoͤrnern empfangen, und bis in ſeinen Hof bla⸗ 
ſen ſollten. Die Freude meiner Kinder war unaus⸗ 
ſprechlich, und die Aufnahme ſo, wie wir ſie erwar⸗ 
ten konnten. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß 
die Tiſche alle mit Kuchen beladen, und ich mehr be⸗ 
ſorgt war, daß wir hier zu viel eſſen, als verhun⸗ 
gern moͤchten: die Vorbereitung darauf war denn 
auch nebſt den dazu gehoͤrigen Warnungen unterwe⸗ 
ges nicht geſparet worden. 

Unſer Wirth hatte fuͤnf bis ſechs Kinder, und noch 
mehr Hunde. Die meinigen befreundeten ſich bald 
mit jenen; aber ich muß es aufrichtig geſtehen; mei⸗ 
nes Freundes Erziehung mochte wohl nicht die beſte 
ſeyn: denn ſeine Hunde waren zehnmal beſſer gezo⸗ 
gen, als ſeine Kinder. Dieſen konnte er zu wieder⸗ 
holten malen etwas gebieten oder verbieten, ſie tha⸗ 
ten es nicht, da jene ein Pfiff oder ein Zungenklatſch 
in der ſchoͤnſten Ordnung erhielt. Der erſte kleine 
Spatziergang vors Haus, den meine Kinder mit den 
aͤlteſten von jenen thaten, überzeugte mich bald das 
von: denn beym Ausgange im Hofe lag ein Bret 
uͤber eine Miſtpfuͤtze. Der aͤlteſte Sohn vom Hau⸗ 
ſe hatte meine Soͤhne bereden wollen, auf dieſem 
Brete mit hinüber zu laufen: dieſe hatten es ihm al⸗ 
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leine uͤberlaſſen, und ehe wir es uns verſahen, er⸗ 

toͤnte draußen ein großes Geſchrey, und er war hin⸗ 

eingefallen. Sein ſchoͤnes neues rothes Kleid trief⸗ 

te von der Gauge; und er wurde theils zur Beſtra⸗ 

fung, theils zur Verſchonung unſrer Naſen, verdammt, 

den Tag uͤber in eine obere Kammer eingeſperrt zu 

werden: doch ward das Urtheil bald in eine Um⸗ 

kleidung verwandelt. Die uͤbrigen Kinder waren 

indeſſen mit den meinigen weiter gegangen: aber es 

währte nicht eine Viertelſtunde, fo kamen die letzten 

alleine zuruͤcke, und zitterten und bebeten. Auf mei⸗ 
ne Anfrage ſagte mir Karl und Lottchen ins Ohr: 
ſie waͤren nicht weit gegangen geweſen, ſo ſey eine 

Heerde Vieh gekommen; die beiden Buͤrſchchen waͤ⸗ 

ren unter daſſelbe gelaufen, und hatten es mit ihren 
Huͤten gejagt; der Kuhhirte hatte es ihnen verbo⸗ 
ten: dieſen haͤtten ſie aber mit Kothe geworfen und 

geſchimpft. Das Vieh ware endlich fo wild gewor⸗ 
den, daß er geſagt, er koͤnne nicht dafuͤr, wenn ei⸗ 
nes zu Ungluͤck kaͤme, und niedergeriſſen oder getre⸗ 
ten wuͤrde: ſie ſelbſt, meine Kinder, wären alſo fort: 

gelaufen. Da jene das geſehen, hätten ſie, um ſie 

zu ſchrecken, das Vieh auf fie los und ihnen nachge⸗ 
jagt; zu gutem Gluͤcke hätte ſie ein Bauer in Schutz 
genommen, und es zuruͤck getrieben. 

Dieß war eine Warnung fuͤr mich und meine 
Frau, ſie nicht von unſerer Seite zu laſſen. Ueber 
Tiſche kam kein Eſſen zum Vorſchein, daß nicht ein 
allgemeines Geſchrey: Kloͤſerchen! Fiſch! Gans! 
ein Stuͤckchen Braunes von der Gans u. ſ. w. ent⸗ 
ſtund: und wenn ſie nicht gleich bekamen, ſo fieugen 
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ſie an zu heulen und zu ſchreyen, hoͤrten auch nicht 
eher auf, als bis ſie fortgetragen wurden. Meine 
Kinder, jemehr fie das Unanſtaͤndige davon ſahen 
und fuͤhlten: (denn von Kindheit an iſt bey ihnen 
niemals eine ungeſtuͤme Foderung befriediget wor⸗ 
den, und allezeit die erſte Urſache geweſen, warum 
ſie nichts bekommen haben,) ſie, ſage ich, nahmen 
ſich deſto mehr zuſammen, und gefielen ſehr durch 
ihre Beſcheidenheit. Mein Freund bemerkte es wohl, 
ſeufzte, und geſtund mir nach Tiſche insgeheim, daß 
die uͤbertriebene Liebe der Mutter ſie ganz verduͤrbe, 
daß, wenn er ſie ſtrafen wollte, ſie allezeit eine Be⸗ 
ſchuͤtzerinn in ihr fanden, und daß er kein Mittel der 
Beſſerung vor ſich ſahe, als wenn ſie unter fremde 
Leute kaͤmen: dieß habe er ſich denn auch feſt vor: 
geſetzt, wenn er anders durchdringen koͤnnte. 

Des Abends ſuchte man die Kinder durch einige 
Kirmsſpiele zu ergoͤtzen, und wir Großen miſchten 
uns zum Theil unter ſie, um ſie deſto lebhafter zu 
machen: da kamen denn alle moͤgliche Pfand⸗ und 
Kreisſpiele zum Vorſcheine, den Kirmsbauer nicht 
zu vergeſſen. Die lieben Kinderchen vom Hauſe 

ließen es auch hier nicht ermangeln, immer das Spiel 
zu verderben, weil ſie immer das erſte und das letzte 
Wort haben mußten; und einem von ihrer Geſell⸗ 
ſchaft ſpielten ſie beym Kirmsbauer durch Klopfen 
und Haarraufen ſo uͤbel mit, daß ſie in aͤußerſten 
Zank geriethen, und über einander herfielen. Waͤh⸗ 
rend dieſer kleinen Schlacht zogen wir uns mit un⸗ 
ſern Kindern zuruͤck, und ſchlichen ganz leiſe in das 
uns angewieſene Zimmer. Beym Eintritte fielen 
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dieſe uns um den Hals, und dankten uns, daß wir 
ihnen nicht auch ſo den Willen gelaſſen haͤtten, und 
geſtunden, daß ſie bey alle dem Guten, ſo ſie hier 


genöffen, doch in dieſer Geſellſchaft nicht lange ble 
ben moͤchten. — 


In der That, meine lieben kleinen Leſer, werdet 
Ihr den Werth einer guten Erziehung nie mehr fuͤh⸗ 
len, als wenn Ihr euch unter ungeſitteten Kindern 
befindet, und der Schmerz, den Ihr zu empfinden 
glaubtet, als man euch euer Verlangen in den erſten 
Jahren verſagte, wird euch durch das gegenwaͤrti⸗ 
ge Gluͤck reichlich belohnet werden: denn das iſt 
doch ſicher ein Gluͤck, nichts heftig zu begehren, ſon⸗ 
dern mit dem zufrieden zu ſeyn, was euch zu Theil 
wird, ſtets in den Schranken, die euch euere Jahre 
angewieſen haben, in den Schranken der Maͤßigkeit, 
Sittſamkeit und Weisheit zu bleiben, Niemand durch 
Ungezogenheit und Grobheit zu beleidigen, und auf 
dieſe Art Beyfall, Liebe und Wohlwollen von den 
Großen und Kleinen einzuaͤrndten. Der Vorzug, 
den man dadurch ſo wohl in Abſicht auf die Sitt⸗ 
lichkeit und Tugend, als auch in Abſicht des Ver⸗ 
gnuͤgens erhalt, iſt ungemein groß. Haͤlt man euch 
für gute, geſittete und artige Kinder, fo wird gewiß 
Jedes, das euch kennt, euch Gutes zu thun ſich be⸗ 
ſtreben: man wird euch zu jedem kleinen Familien⸗ 
feſte einladen, und indem Ihr deſſen ſelbſt genießt, 
ſo werdet Ihr zugleich eine Freude fuͤr andere ſeyn, 
und als ein Muſter guter Kinder andern eures gei⸗ 
ehen vorgeſtellet werden. — 
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Daß wir auf die kleinen Strapazen des Tages 
nicht in Schlaf gewiegt zu werden e ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. 

Den naͤchſten Morgen kam unſer gefaͤlliger Wüch, 
und that uns den Vorſchlag, ob wir mit ins nahge⸗ 
legne Holz die Dohnen und Sprenkel, oder wie er 
es nannte, die Geſchneide durchgehen wollten: denn 
für den Vogelheerd ſey es ſchon zu ſpaͤt. Meine 
Kinder huͤpften vor Freude, da ſie wohl von derglei⸗ 
chen gehoͤrt, es aber doch niemals geſehen hatten. Wir 
traten alſo unſern kleinen Marſch an, durchſtrichen 
die Dohngaͤnge, und fanden hier und dar einen armen 
Krammetsvogel in der Pferdehaarnen Schlinge er⸗ 
wuͤrgt, und mit geſchloſſenen Augen haͤngen: manche 
hatten die rothe Ebiſchbeere noch im Halſe ſtecken, 
und mitten im Genuſſe ihrer Naſcherey den Tod ger 
funden. Meine Kinder ſahen ſie mit Wehmuth an: 
und als wir wieder in die Stadt kamen, quälte Lott⸗ 
chen den Herrn Spirit um ein Liedchen, das ſie denn 
auch gar gern von ihm erhielt. Ich will es gleich 
herſetzen, damit ich es nicht vergeſſe. 


An 
einen in der Schlinge erwuͤrgten 
Kram msvo gel. 


Ein Kinderlied. 


Armes, kleines, liebes Thier! 
O wie traurig haͤngſt du hier! 


1 . 
r 
. D 


Cd er 
ag 
. — 75 * 


man 5% 


Ach! der falfche Reiz der Beeren 
Und ihr lachend Scharlachroth 
Schien dir Freude zu gewaͤhren, 

Und die Freude war dein Tod! 


Beſſer, ſuchteſt du für dich 
Noch die Speiſe kuͤmmerlich! 
Bey der Armuth kargen Feſten i 
Droht nicht Schlinge, Gift und Stahl: 
Doch nicht ſelten, weh den Gaͤſten, 
Bey der Wolluſt Freudenmahl! b 


Mich verfuͤhr' im Ueberfluß 
Nie unmaͤßiger Genuß! 
Giebts zu trinken, giebts zu eſſen, 
Und mir winkt die Schwelgerey : 
So will ich es nie vergeſſen; 8 f 
Auch die Schlinge haͤngt dabey. * e 


Unterweges ſtießen wir auch auf Sprenkel, wor⸗ 
innen manches arme Rothkehlchen flatterte. Lottchen 
ſah auf der Erde eines in der Ferne ſich aͤngſtlich 
winden; ſie flog hinzu, nahm es heraus, kam mit 
großen Freudenſpruͤngen auf uns zu, und ſagte: Ach, 
lieber Papa! fühlen Sie nur, wie dem armen Din⸗ 
gelchen das Herz ſchlaͤgt! feine Fuͤßchen bluten! Er⸗ 
lauben Sie, daß ich ihm die Freyheit geben darf. 
Ich wies ſie an meinen Freund, und ſie ergriff ſei⸗ 
ne Hand, und liebkoſete bald dieſe, bald ihr Voͤgel⸗ 
chen, indem ſie ihre Bitte wiederholte. Ehe ſie noch 
ausgeredet hatte, fuhr ihr der aͤlteſte Junker nach 
der Hand, riß es ihr heraus, und druͤckte ihm den 
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Kopf ein. — Ich geſtehe gern, daß mich der Un⸗ 
wille ſo ſehr uͤbereilte, daß ich ihn lieber bey den 
Haaren gefaßt, und ihn derb ausgepruͤgelt haͤtte. 
Jahling beſann ich mich, daß ich dadurch die Rechte 
der Gaſtfreyheit beleidigen wuͤrde: indeſſen konnte 
ich mich nicht uͤberwinden, ihm in Gegenwart des 
Vaters eine ſcharfe Strafpredigt zu halten. — 
Pfuy, Junker! ſagte ich, das war aͤußerſt ſchlecht 
gehandelt. Sie erwuͤrgen ein armes unſchuldiges 
Voͤgelchen, für deſſen kleines Leben das Mitleid und 
ein gutes Herz demuͤthig bat? In der That, die⸗ 
ſes Verfahren giebt mir einen ſchlechten Begriff von 
dem Ihrigen. Ein Knabe, der ungeruͤhrt ein artig 
Geſchoͤpfchen erwuͤrgen kann, das ihn mehr ergoͤtzt, 


als beleidiget, deſſen Tod ihm keinen andern Vortheil, 


als hoͤchſtens einen elenden Biſſen gewaͤhret: was 
wuͤrde der thun, wenn er groß und Herr uͤber Men⸗ 
ſchen waͤre? Glauben Sie mir, Junker, alle Ty⸗ 
rannen haben damit angefangen, daß ſie in der Kind⸗ 
heit ihre Grauſamkeit an unſchuldigen Thierchen aus⸗ 
uͤbten. Und wenn ich Sie fragte, wer Ihnen ein 
Recht über das Leben dieſes Voͤgelchens gabe? fo 
wuͤrden Sie mir gewiß kein Wort zu Ihrer Recht⸗ 
fertigung zu ſagen wiſſen. Wenn es ein unfuͤhlen⸗ 
der Jager oder Vogelſteller thut, fo werde ich ihm 
vergeben koͤnnen: denn es iſt ſein Handwerk, und 
er wurde von Jugend auf dazu verhaͤrtet: aber Ih⸗ 
nen? — Gewalt giebt kein Recht, ſonſt wuͤrde 
ich und jeder Starkere eines haben, Sie ohne Urſa⸗ 
che aufs grauſamſte zu behandeln, Sie zu erwuͤrgen; 
und wenn ich es itzt thaͤte, ſo verdienten Sie es bey⸗ 
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nahe. — Noch hätte ich es Ihrem Unverſtande 
und wenigem Gefuͤhl verziehen, wenn Sie ohne den 
Fuͤrſpruch meiner Tochter dieſe Grauſamkeit began⸗ 
gen haͤtten, da Sie vielleicht auf das, was Sie thun, 
niemals waren aufmerkſam gemacht worden: aber 
itzt, da Sie ſahen, daß die Erhaltung dieſes Thier⸗ 
chens einer Ihrer Freundinnen eine entzückende Freu⸗ 
de wuͤrde gemacht haben, ſichs zum Triumphe zu 
machen, ihr dieſe zu rauben? itzt! = = Berge 
ben Sie, mein Freund, fuhr ich fort, indem ich mich 
zum Herrn von D* wandte, vergeben Sie mir 
die Freyheit, die ich mir gegen Ihren Herrn Sohn 
herausgenommen: aber mein Unwille, unfere Freunde 
ſchaft⸗ = = Nein, ſagte er, und drückte mir die 
Hand: haben Sie vielmehr tauſend Dank fuͤr die 
heilſame Lehre: ich will fie noch Eraftiger machen = = = 
er wollte nach ihm greifen, meine Kinder aber fie- 
len ihm in die Arme, und baten fuͤr, und Lottchen 
flehte um Vergebung, daß ſie dieſen Verdruß ver⸗ 
anlaßt haͤtte, indem ſie die kleine Leiche ihres armen 
Rothkehlchens in der Hand hielt, und mit ihren 
Thraͤnen benetzte. N 
Seyn Sie ruhig, mein liebes Lottchen, ſagte mein 
Freund. Ihnen den Schmerz zu verguͤten, den Ih⸗ 
nen mein ungezogener Sohn verurſachet, uͤberlaſſe ich 
Ihnen alle die Rothkehlchen, die wir noch auf uns 
ſerm Waldgange in Sprenkeln finden, Sie mögen 
ſie nun in Freyheit ſetzen, oder ſie behalten. — Mei⸗ 
ne Kinder freuten ſich ſehr daruͤber: aber des Jun⸗ 
ker Wilhelms Augen verriethen Bosheit und Rach⸗ 
ſucht, die mir aber laͤcherlich vorkam, weil Ohnmacht 
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ſonſt Spott verdiene. Er winkte feinen Brüdern 
zu: fie liſpelten fich ins Ohr, und wir waren nicht 
weit gegangen, ſo hatten ſie ſich weggeſchlichen. Ih⸗ 
re Geſellſchaft war nicht von der Wichtigkeit, daß 
wir es bemerkten, und als mich meine Kinder darauf 
aufmerkſam machten, glaubte ich, es ſey aus Ver⸗ 
druß uͤber meinen und ihres Vaters Verweis geſche⸗ 
hen. Indeſſen ſetzten wir unſern Gang fort. Zu 
unſerer und meines Freundes Verwunderung aber 
trafen wir alle aufgeſchlagene Sprenkel leer, zum 
Theil blutig, und in manchen ſo gar bloß die abge⸗ 
rißnen Beine der ungluͤcklichen Thierchen an: kurz, 
wir fanden kein einziges mehr, ſo viel wir auch noch 
begiengen, ob wir gleich uberall Spuren fanden, daß 
welche in den Sprenkeln ſich gefangen hatten. — 
Mein Freund ſagte, wenn es hier Katzen gaͤbe, ſo 
glaubte ich, dieſe hatten ſie ausgenommen; aber das 
muß eine zweybeinigte Katze geweſen ſeyn: denn jene 
ware nicht der Ordnung der geſtellten Sprenkel ſo 
genau gefolget, und wuͤrde doch manchen uͤbergan⸗ 
gen haben. — Ich merkte bald, daß auch die klein⸗ 
ſte Bosheit ſich zu raͤchen weiß, und daß der beſtraf⸗ 
te Tod des erſten Rothkehlchens die Niederlage der 
- übrigen nach fich gezogen hatte: doch ſagte ich von 
meinem Verdachte meinem Freunde nichts, weil ich 
ihn, als Gaſt, gerade nicht gegen feine Kinder aufs 
bringen wollte. — Indeſſen war er darüber ſehr 
unzufrieden, weil er meinen Kindern ein Vergnügen 
zu machen gehofft hatte, das nun in eine Klage ver⸗ 
wandelt wurde. Als wir auf der andern Seite des 
Holzes heraus kamen, begegnete uns ein Jaͤgerpur⸗ 
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ſche. — Herr von D* fragte ihn, ob er nie⸗ 
mand aus dem Holze habe gehen ſehen: wir haͤtten 
die Sprenkel alle leer und auf der Erde liegen ge⸗ 
funden. — Ohne Zweifel, antwortete er, hat ſie 
Junker Wilhelm und Franz ausgenommen, die eben 
da unten am Bache wegliefen: denn der alteſte hats 
te todte Rothkehlchen in der Hand, und der andere 
eines an einem Fuß mit einem Zwirnsfaden gebun⸗ 
den, das er in der Luft flattern ließ, und wieder zu⸗ 
ruͤckzog. — Nun wußten wir es gewiß. Mein 
Freund brach in neue Klagen aus, und verſicherte 
mich, daß er fie auf das Nacydruͤcklichſte beſtrafen 
wuͤrde, wenn er nicht fuͤrchtete, mich und meine klei⸗ 
ne Familie der üblen Laune feiner Frau auszuſetzen. 
Ich bat ihn allerdings, uns damit waͤhrend unſers 
Aufenthalts zu verſehonen, und ſich itzt zu ſtellen, als 
ob wir es gar nicht bemerkt haͤtten, um nicht die 
Freude ihrer befriedigten Rachſucht noch zu naͤhren: 
aber ich rieth ihm, es aufs ſtrengſte zu ahnden, 
wann wir fort waͤren. — Laſſen Sie ſich den Un⸗ 
willen Ihrer Frau Gemahlinn, fuhr ich fort „ nicht 
abſchrecten. Sie find Vater, und muͤſſen itzt ſolche 
uͤberdachte Bosheiten bey ihren Kindern unterdruͤ⸗ 
cken, wenn Sie ſich nicht vor ihnen bald ſelbſt fuͤrch⸗ 
ten ſollen. Die Folgen in der Zukunft find ſchreck⸗ 
licher, als die, die ſie itzt von der uͤbertriebenen und 
beleidigten Zärtlichkeit der Mutter zu beſorgen ha⸗ 
ben. — Er verſprach es, und wir kamen in unſe⸗ 
rer Behauſung an. Das Gewiſſen mochte doch den 
kleinen Buben ſchlagen; denn keiner kam vor der 
Mahlzeit zum Vorſchein. Aber wir konnten fie eut⸗ 
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behren, und es wartete unfrer eine groͤßere Freude. 
Ein Bedienter kam und meldete, es ſey ein Fremder 
am Thorwege, der wie ein Geiſtlicher ausſaͤhe, und 
mich zu ſprechen wuͤnſche. Herr von D*“ befahl, 
ihn herein zu fuͤhren. Er kam, und zu mein und 
meiner Kinder unausſprechlicher Freude war es nie⸗ 
mand anders, als unſer guter M. Philoteknos. Er 
hatte von unſerer Kirmsreiſe nach N — gehoͤret, 
kannte den Pfarrer dieſes Orts, der ihn ſchon oͤfter 
eingeladen, und war mit einem Uhrmacher, der 
deſſen Verwandter war, heraus gefahren. Herr 
von D* *, der ihn bey mir in der Meſſe geſehen, 
bat ihn, den Mittag da zu bleiben: er aber entſchul⸗ 
digte ſich, indem er es ſchon dem Pfarrer zugeſagt, 
verſprach aber nach der Mahlzeit wieder zu kommen. 

Meine Kinder waren itzt ſo gluͤcklich, daß ſie ſich 
um keinen Haufen Goldes dieſen Beſuch abkaufen 
laſſen. In der That wird jedes Vergnuͤgen doppelt 
fuͤhlbar, wenn man es mit einem Freunde theilen 
kann. Schaffet euch fruͤhzeitig welche, meine kleinen 
Leſer, und ihr werdet den Beweis davon fühlen! — 
Wie viel hatten meine Kinder dieſem redlichen Man⸗ 
ne nicht von den Paar Tagen her zu erzaͤhlen, ſeit 
ſie ihn nicht geſehen hatten; ſie fuͤhrten ihn in einen 
Winkel, und das Gepispere hatte kein Ende: ver⸗ 
muthlich mochten ſie ihm, wie der Erfolg zeigte, auch 
die Geſchichte mit dem Rothkehlchen, und die Unge⸗ 
zogenheiten der kleinen hier befindlichen Familie ent⸗ 
decken. Die Mittags mahlzeit machte den Heimlich⸗ 
keiten ein Ende. Er ſchied von uns, kam aber bey 
guter Zeit wieder. i 
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Die geſtrigen Spiele wurden wiederholet, zum 
Theil auch neue angegeben, und da ſie der Magiſter 
beſeelte, gieng es weit ordentlicher und lebhafter, als 
geſtern zu. Bey einem Pfandſpiele, wo ein Pfand 
von ihm ausgeloͤſet wurde, ſagte Karl, den die Reihe 
traf: das Pfand ſolle ein Geſchichtchen erzaͤhlen. 
Gut! antwortete der Magiſter. Ich las vor etli⸗ 
chen Tagen eines, das ich euch mittheilen will. 
„Es war einmal ein alter Schaͤfer, der nahe bey 
einem großen Walde wohnte, und eine ſehr zahlrei⸗ 
che Familie hatte. Einige feiner Kinder waren ſchon 
etwas erwachſen, und einige noch ganz klein. Die 
Mutter war eine geſchickte Spinnerinn; und erzog 
auch ihre Madchen dazu, fo bald fie nur die Wolle 
halten, und das Raͤdchen drehen konnten. Die 
Söhne ſuchte der Vater außer dem Haufe zu brau⸗ 
chen. Der groͤßte mußte das Vieh huͤten, und die 
zwep ſchwaͤchern die Voͤgel aus dem Getrayde ſcheu⸗ 
chen. Uebrigens erzählen die Nachbarn des nahge⸗ 
legnen Dorfes, daß der alte Schäfer ein wunderli⸗ 
cher Mann war, und ſeine Familie auf eine ganz 
andere Art, als ſeine uͤbrigen armen Nachbarn, er⸗ 
zog. Da er ihnen keine ſolche Erziehung geben, 
noch ſolche Wiſſenſchaften konnte lernen laſſen, als 
wir lernen, ſo unterrichtete er ſie wenigſtens in ſol⸗ 
chen, die feine Umſtaͤnde zuließen, und womit fie ihr 
Brod verdienen konnten, und ſagte nach ſeiner Gut⸗ 
herzigkeit und Einfalt oft zu feinen Kindern: — 
Thut ſo viel Gutes, als Ihr koͤnnet, vor allen Din⸗ 
gen aber thut keinem lebenden Weſen etwas zu Lei⸗ 
de; Ihr muͤßt alle fuͤr euren Unterhalt arbeiten, ſeht 
III. Theil, 


A 


aber ja zu, daß Ihr euer Brod in Unſchuld er⸗ 


werbt: denn ein ehrlicher Biſſen Brod ſchmeckt im⸗ 8 


mer gut. — Ihr ſeht, ich muß die Heerde huͤten, 
und eure Mutter muß ſpinnen. Wir alle ſind den 
armen Schaafen Dank ſchuldig: denn ſie geben uns 
Nahrung und Kleider: ich liebe alſo die guten Ge. 
ſchoͤpfe, und moͤchte ihnen um aller Welt willen 
nichts zu Leide thun. Laßt euch dieß mein Beyſpiel 
lehren, euch gehoͤrig gegen jedes arme Thier zu be⸗ 
tragen, und ſo mit ihnen umzugehen, wie ſie es ver⸗ 
dienen: ja, eures Vaters Fluch treffe den, der ir⸗ 
gend einem was zu Leide thut, das ihm kein Leides 
that: denn glaubt mir, eine Grauſamkeit aus Muth⸗ 
willen wird allezeit auf den Peiniger zuruͤck fallen. 
Die Kinder hoͤrten zu, und es waͤre gut geweſen, 


wenn fie der Lehre ihres Vaters auch gefolget mis 


ren. Aber hoͤrt, was geſchah! Der aͤlteſte Sohn 
hatte eines Tages ein Neſt mit jungen Rothkehlchen 
gefunden. Es waren ihrer fuͤnf Junge, und ein 
ſechſtes war eben erſt ausgekrochen. Er brachte ſie 
ſeinen Schweſtern und Bruͤdern mit, und gab jedem 


einen Vogel: das Reſthaͤckchen gab er einem von 


den kleinſten Geſchwiſter, der es in ein Stuͤckchen 
Flanell wickelte, und an ſeinem kleinen Buſen waͤrm⸗ 
te. Der Knabe, der das Neſt gefunden, band dem 
Seinigen einen Faden an Fuß, und ſchleppte ihn gran⸗ 
ſam hinter ſich her: der zweyte Sohn ſtach ſeinem 
eine Nadel durch die Augen, und fand ein Vergnuͤ⸗ 
gen, ihn ſich verbluten zu ſehen. Der dritte gab 
ſeinen der Katze, oder that vielmehr, als ob er ihr 
denſelben geben wollte: denn er hielt ihn ihr vor, 
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und wenn ſie mit beiden Krallen darnach haſchte, 
riß er ihn weg: ſie faßte ihn aber endlich ſo, daß er 
ihm ein Fuͤßchen ausriß. Die aͤlteſte Tochter woll⸗ 
te Sorge fuͤr ihr Voͤgelchen tragen: aber einer ihrer 
Brüder, der den ſeinigen geröbter hatte, wollte ihr 
denſelben aus der Hand reißen, und da ſie ſich da⸗ 
mit herum zerrten, verlor er unter dem Kampfe des 
Mitleids und der Grauſamkeit ſein Leben. — Das 
folgende Maͤdchen ſteckte den ihrigen in einen Bauer, 
und pflegte ſeiner, ſo gut ſie konnte. g 

Um dieſe Zeit kam die Mutter vom Aehrenleſen, 
und der Vater von ſeiner Heerde zuruͤck. Die Glie⸗ 
der der todten Voͤgel, und die umher verſtreuten 
Federn, nebſt der geſchaͤfftigen Katze, welche auf⸗ 
raͤumte, verriethen bald, was vorgegangen war. Der 
Alte drang darauf, die Wahrheit zu wiſſen, und zit⸗ 
ternd geſtund ſie der Knabe. — Gottloſe Kinder! 
ſchrie der ehrliche Mann. Iſt das der Dank fuͤr 
meine Sorge und Lehre? Doch, Ihr ſollt dafuͤr 
gezüchtiget werden Er band alſo den alteſten 
Sohn an den Fuß, und ſchleppte ihn ſo hinter ſich 
her, wie er es dem Vogel gemacht hatte, Dem 

bee Sohn zerſtach er die Hande mit Nadeln, 
bis fie über und über bluteten. — Auf den dritten 
petzte er feinen Hund, daß er ihn bey den Beinen 
faſſen mußte, wie er den Schaafen zu thun gewohnt 
war. — Die aͤlteſte Tochter, die ihren Vogel 
verloren, bedauerte er herzlich und lobte fie. — Die 
zweyte Tochter kuͤßte er, die den ihrigen in einen 
Bauer geſteckt, und die ganz kleine, die ihr Neſthack⸗ 
chen erſt in ihrem Buſen gewarmt, und in ein Koͤrb⸗ 
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chen mit Wolle geſetzt hatte, drückte er an fein Herz. 
Nun gefiel es Gott, daß ſechs oder ſieben Monat 
darnach der aͤlteſte Sohn, der an allem Unheil 
Schuld war, krank ward und ſtarb: und viele Leu⸗ 
te, die es wollen geſehen haben, erzaͤhlen, daß, als 
man ihn begraben wollte, die Raben, Aelſtern, Geyer 
und andere Raubvogel ſich auf ſeinen Sarg mit 
großem Geſchrey herabſtuͤrzten, und nicht konnten 
weggeſcheuchet werden: ja, daß ſie, als man ihn 
endlich mit vieler Muͤye unter die Erde gebracht, ihn 
heraus geſcharrt und gefreſſen haben. Die andern 
beiden verfolgte ein Unglück über das andere. Den 
Toͤchtern gieng es wohl Das kleine gute Maͤdchen 
aber, das ſo zaͤrtlich mit ihrem armen Thierchen 
umgieng, ſtarb ein Jahr nach ihrem Bruder. Ihr 
Grab aber ſoll, wie man erzaͤhlt, ein wahrer Gar⸗ 
ten ſeyn; denn die Rothkehlchen zupfen alles Unkraut 
heraus, ſo bald eines aufkeimt, und Gott hat es mit 
ſchoͤnen bunten Feldbluͤhmchen bepflanzt, die fo uns 
ſchuldig ſind, als das liebe Kind, das der leichte 
bluhmenreiche Raſen deckt.“ 

Hier endigte der Magiſter ſeine Geſchichte ohne 
weitere Zuſaͤtze. Wir merkten alle die Abſicht da⸗ 
von: ſie that aber eine ganz ſonderbare Wirkung. 
Es erfolgte unter den Kindern eine Stille, daß man 
ein Maͤuschen haͤtte hoͤren koͤnnen. Aus den Augen 
der meinigen leuchtete eine ſtille Zufriedenheit: doch 
ſagte keines ein Wort, welches mir wegen meines 
Freundes Kinder ſehr lieb war, die jeden Ausbruch 
des Vergnuͤgens für einen Spott ihrer Beſchaͤmung 

hatten anſehen mögen. Die einzige Luiſe bat, es 
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ihr, wenn ſie nach Hauſe kaͤmen, noch einmal zu er⸗ 
zaͤhlen. Meines Freundes Knaben ſaßen im Feuer 
bis an die Ohren, ſahen bald einander von der Sei⸗ 
te an, bald hefteten fie ihren Blick auf die Erde: 
keines aber wagte es, die Augen frey aufzuſchlagen: 
ja, dieſe Geſchichte demuͤthigte ſte ſo ſehr, daß ſie 
den ganzen Abend nicht wieder laut wurden. Be⸗ 
ſonders ſchienen ſie ſich von der Zeit an ſo ſehr vor 
dem Magiſter zu fuͤrchten, daß ſie ſich immer eben 
ſo weit von ihm zu entfernen ſuchten, als die meini⸗ 
gen ſich ihm naͤhert en. So viel Kraft hat die Wahr⸗ 
heit, und fo ſchlimm iſt es, kein gutes Gewiſſen zu 
haben. Ihre Frau Mutter ſuchte ſie zwar immer 
zu ermuntern, und glaubte ſchon, es ſtuͤnde ihnen 
eine ſchwere Krankheit bevor: ſie richtete aber doch 
nichts aus. Dieß gab mir einige Hoffnung, daß ſie 
noch nicht ganz verderbt waͤren, und daß es bloß an 
der Erziehung feble. Mein Freund druͤckte dem Ma⸗ 
giſter einmal uͤber das andere voll Dankbegier die 
Hand, und wir fuhren nun mit Ausloͤſung der uͤbri⸗ 
gen Pfaͤnder fort: doch gieng es ganz ſchlaͤfrig, und 
wir hoͤrten deswegen bald auf, und verſchwatzten den 
Abend. Unſers Wirths Kinder entfernten ſich, und 
mochten ſich wohl unter den Bedienten ihres Scha⸗ 
dens erholen: denn ich hörte fie, als ich einmal hin⸗ 


aus gieng, s in der Geſindeſtube, theils in der 
Kuͤche. | 


Der folgende Tag war zu unſerer Abreiſe nach 
der Stadt angeſetzt: unſer Freund wollte uns aber 
nicht eher, als nach der Mittags mahlzeit abreifen 
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laſſen, und da wir in ſeiner Gewalt waren, und es 
uns ganz wohl gieng, ließen wir es uns gefallen. 

Wir beſahen dieſen Morgen alſo die Kirche, be⸗ 
ſuchten den Pfarrer, einen guten freundlichen Mann, 
der ſich haupt ſaͤchlich bey meinen Kindern durch das 
Geſchenk eines Eichhoͤrnchens empfahl. Vermuth⸗ 
lich hatte unſer Magiſter dazu Anlaß gegeben. So 
unbeſchreiblich das Frohlocken uͤber dieſen kleinen 
poßierlichen Haußgenoſſen bey ihnen war: ſo war 
doch das Mißtrauen, damit ihn nicht die kleine erbit⸗ 
terte Familie unſers Wirths ins Reich der Todten 
liefern möchte, ehe er noch auf den Wagen kaͤ⸗ 
me, ſo groß, daß ſie den Magiſter auf die Seite 
ruften, und ihn baten, denſelben in Verwahrung zu 
nehmen, bis ſie aufſtiegen. Er that aber mehr, 
und verſprach, ihn ſelbſt zu ſeinem Reiſegefaͤhrten mit 
ſammt deſſen kleinen Häuschen, oder vielmehr Schlof: 
fe, zu machen: denn es iſt ein ſtattliches Gebaͤud⸗ 
chen, das der Herr Pfarrer ſelbſt erbauet, und mit 
allen moglichen bunten Farben bemalet hat. Es 
gieng ihnen nahe, daß der kleine Harlekin nicht in 
unſerer Geſellſchaft nach der Stadt abgehen ſollte: 
ſie gaben aber meiner Vorſtellung nach, daß kein 
Platz dafuͤr in dem Wagen übrig ſey, und nahmen 
inzwiſchen unter tauſend Freundſchaftsverſicherungen 
und kleinen Liebkoſungen, mit Verheißung aller moͤg⸗ 
lichen gluͤcklichen Tage durch Haſelnuͤſſe und Man⸗ 
delkerne auf die Zukunft, von ihm Abſchied. 

Da unſer Magiſter bey dem Pfarrer gehoͤret, daß 
meine Kleinen ſchon Naturgeſchichte ſtudierten, that 
er ihnen den Vorſchlag, noch zum Jaͤger zu gehen, 
weil er gehoͤret, daß dieſer einen lebendigen Marder 
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und Fuchs an der Kette habe. Der Vorſchlag ward 


ſehr genehmiget, da ſie keines von beiden Thieren 
noch geſehen hatten: Luischen zumal brach in ein 


großes Freudengeſchrey, „ein Fuchs, ein Fuchs,“ 


aus, und ihre Geſchwiſter gaben ihr Schuld, ſie 
wollte gern ihre Verwandtſchaft kennen lernen, weil 


wir ſie gelegentlich immer mit dem Namen eines klei⸗ 
nen ſchlauen Fuchſes beehrten. 

Was uns gleich beym Eingange im Hofe in die 
Augen fiel, war der Marder, der hinter dem Thor⸗ 
wege auf einem Bretchen in der Höhe hin und her 
ſpatzierte. So bald er uns gewahr wurde, fuhr er 
durch das ausgeſchnittene Loch in den zuſammen ge⸗ 
ſchlagenen Kaſten. Der Jaͤger kam, und machte ei⸗ 
nen Flederwiſch an einen Stock, wodurch er ihn her⸗ 
auslockte; denn er mochte es fuͤr eine Taube halten. 
Er ſagte uns, dieß ſey ein Hausmarder, den er in 
der Scheune gefangen. Lottchen fragte ſo gleich, ob 
es zweyerley gäbe. Allerdings, ſagte er, Feld⸗ und 
Hausmarder. Sie unterſcheiden ſich beynahe durch 
nichts, als durch die Farbe und Weiche des Haa⸗ 
res: das hier hat eine weiße Kehle, jenes eine gelbe: 
ſonſt, wie Sie ſehen, ſind ſie beide braunroͤthlich, 
tiefer nach dem Felle zu iſt es Aſchgrau und weiß⸗ 
lich: das Feldmarder hat aber auch ein glaͤnzender 
und weicher Haar. Dieß hier haͤlt ſich um unſere 
Wohnungen auf, und verbirgt ſich in Scheunen, 
Gemaͤuern, Böden u. d. gl. — Wir ſahen mit 
Vergnuͤgen, wie biegſam, ſchlank und geſchmeidig 


es war. Der Jaͤger hielt ihm einen abgerißnen 
Taubenkopf an der Mauer in die Höhe, und es klet⸗ 
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terte ein großes Stuͤck daran hinauf, bis es ihn er⸗ 
haſchte. — Wenn ich nicht fo wachſam wäre, 
ſagte der Jager, und fie gleich wegfienge, wenn ſich 

eines blicken laͤßt, ſo wuͤrde es um unſere Huͤhner 
und Tauben ſchlimm ſtehen, und doch giebts immer 
noch auf unſern Bauernhoͤfen des Nachts Niederla⸗ 
gen genug. 

Machen denn die Leute, verfeßte Lulschen, die 
Huͤhnerhaͤuſer und die Schläge nicht zu? mir ſollte 
gewiß keiner kommen. O ja doch, erwiederte der 
Jaͤger: es braucht ein kleines Loch, ſo groß wie hier 

die Spalte zwiſchen den beiden Bretern ſeines Ka⸗ 
ſtens. Geben Sie einmal Achtung! Itzt iſt er auf 
ſen, ich will dieß Bretchen (er hob eines auf) vor 
ſeinen gewoͤhnlichen Eingang ſchieben, und er wird 
wie der Blitz zu der kleinen Klinze hinein fahren. 
Wo ſein kleiner Kopf durch kann, da nimmt er auch 
ſeinen laͤnglichten Leib und ſeine kleinen Fuͤßchen 
mit. — Aber, fragte Fritze, womit erhalten Sie 
ihn denn hier? Sie werden ihm doch nicht Huͤh⸗ 
ner, Tauben und Eyer vorſetzen? — Jager. Ey, 
warum nicht? die eſſen wir lieber ſelbſt: der Bur⸗ 
ſche muß mit allem vorlieb nehmen: wir werfen ihm 
die Abgaͤngelchen von der Kuͤche, Eingeweide und 
Knochen vor, und er laͤßt ſich auch Ratten, Maͤuſe, 
Maulwuͤrfe und Voͤgel gefallen: wer was hat, wirfts 
ihm hin. — Aber, fragte Karl, kommen ihm nicht 
die Huͤhner hier bisweilen zu nahe? Jaͤger. Er 
haͤngt in der Hoͤhe, und die Kette iſt ſo kurz, daß 
er nicht herunter kann. Zudem kennen meine Butt⸗ 
chen ſchon den Gaudieb. Sie ſollen einmal ſehen, 
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wie ſie einander liſtig anſchielen. Er holte eine Hand 
voll Gerſte, und warf ſie hin. Die Huͤhner kamen, 
und der Marder auch: er ſtellte ſich auf die aͤußerſte 
Schärfe des Bretes, und ſtreckte feinen Kopf jo weit 
nach den Huͤhnern herab, als nur moͤglich war, in⸗ 
dem er immer mit ſeiner Schnautze ſchnoperte; die 
Hühner aber ſchielten mit jedem Korne ſeitwaͤrts 
hinauf, daß es eine buſt anzuſehen war. Ich frag⸗ 
te, ob dieſe Thiere ſehr fruchtbar waren? — O 
ja, antwortete der Jaͤger. Die Juͤngſten pflegen 
drey bis vier, die Alten aber wohl ſechs bis ſieben 
Junge zu werfen, und vermuthlich auch des Jahrs 
mehr als einmal. Denn man trifft vom Fruͤhjah⸗ 
re bis in Herbſt junge Brut an. — So ſollten 
Sie, ſagte Fritze, fie fleißig in der Heckezeit zerſtoͤ⸗ 
ren. Jager. Ganz recht, junger Herr; man ſchlaͤgt 
aber die Haſen nicht eher todt, bis man ſie hat. Die 
Beſtien machen ſich auf die Heuboͤden, in die Loͤcher 
und Ritzen alter Mauern mit Stroh und Kräutern, 
auch wohl in hohle Staͤmme, die ſie mit Moos aus⸗ 
fuͤttern, ihr Lager: wer tauſend will fie da aufſu⸗ 
chen? und wenn fie halbweg einen Friedensſtoͤrer 
merken, ſo tragen ſie ihre Jungen, die ſo geſchwind, 
wie die Bilze, herauf wachſen, gleich an einen an⸗ 
dern Ort. Kann man ſie denn eſſen? fragte Luis⸗ 
chen. Ja, ja, wer Appetit hat, ſagte der Jaͤger: 
doch mögen die Feldmarder beffer ſchmecken, fo wie 
auch ihr Fell weit beſſer 1 
Karl fragte den Jaͤger, ob er uns nicht von die⸗ 
ſem noch etwas erzaͤhlen koͤnnte. Er ſagte, in ſei⸗ 
ner Gegend hier herum habe er noch ſo gar viel nicht 
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getroffen, ob es ihrer gleich welche gäbe: aber fein 
Lehrherr mare ein Schwede geweſen, der habe ihm 
geſagt, daß fie in den nördlichen Theilen der Welt 
ſehr haͤuſig waren. — Dieß muß fo ſeyn, ſagte 
ich: denn ich erinnere mich, daß ich in einer Anmer⸗ 
kung zu unſerm deutſchen Buͤffon geleſen habe, daß 
im Jahre 1743. die Handlungsgeſellſchaft im noͤrdli⸗ 
chen Amerika 12370 der beſten, und 2360 der ſchlech⸗ 
teften aus Hudſons⸗Bay gebrachte Felle verkaufet 
habe, und daß eben um die Zeit die Franzoſen aus 
Kanada 30325 nach Rochelle gebracht. Und wie 
viel verbrauchen wir und alle Europaͤer nicht jaͤhr⸗ 
lich zu unfern Pelzen! — Nun, fuhr der Jager 
fort, mein Lehrherr erzaͤhlte mir alſo, daß der Feld⸗ 
marder nur in den dickſten Wäldern lebe, auf die 
Baume klettere, ſich bloß von der Jagd naͤhre, el⸗ 
ne ungeheure Menge Voͤgel vertilge, und ihre Eyer 
ausſauge. Er fängt, fuhr er fort, auch Eichhoͤrn⸗ 
chen und große Feld⸗ und Haſelmaͤuſe. O! rief 
Luischen: die letzten, nur die erſten nicht! Je, 
warum ſchießen fie ihnen denn nicht auf den Pelz, daß 
keiner mehr uͤbrig bleibt? Jaͤger. Ja doch, wenn 
auf jedem Aſt und hinter jedem Strauch ein Jaͤger 
ſaͤß, und doch würden fie es bleiben laſſen. Nein, 
der Balg gilt zu viel, als daß man ihn zerſchießt: 
dazu gehoͤrt das Mardereiſen und die Falle: aber 
er iſt auch ſo ſchlau, daß er ſich nicht leicht das er⸗ 
ſtemal beruͤcken laßt. Erſt pflegt er feine Loſung 
oder Unrath dazu zu legen. Findet er dieſe den an⸗ 
dern Abend wieder, ſo wird er dreuſter. Luischen. 
Nun, daran wird ſich doch niemand vergreifen? 
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Jaͤger. Aber die Falle kann doch weggeſtoßen oder 
verſchoben werden? und dann mag man umſonſt auf 
ihn lauern. | 

Noch eins! er macht feinen Jungen kein Lager, 

aber fie liegen doch fo bequem, als ein Hausmarder. 
Sie werden wohl vom Eichhoͤrnchen wiſſen, daß die⸗ 
ſe ihre Neſter auf den Baͤumen ſo kunſtreich als die 
Voͤgel bauen? Wenn im Fruͤhjahr die Heckezeit des 
Feldmarders koͤmmt, fo klettert das Weibchen zum 
Lager eines Eichhoͤrnchens, auch wohl eines großen 
Raubvogels, verjagt fie, erweitert fo gleich die Oeff⸗ 
nung deſſelben, nimmt es in Beſitz, und ſetzt feine 
Jungen immer an der Zahl zwey bis drey hinein. 
— Ah! ſtel der Magtſter ein, ein wahres Bild 
von einem gottloſen aber maͤchtigen Menſchen, oder 
einem ungerechten Eroberer, der dem fleißigen Ar⸗ 
men das Seinige mit Gewalt raubt, und ungerech⸗ 
ten Beſitz davon nimmt! — O! rief Lottchen, 
wenn doch allezeit ein Jaͤger an den Baum kommen, 
und ihm den Lohn dafuͤr geben muͤßte! — Ha, ſag⸗ 
te der Jaͤger, die Vögel kennen ihre Feinde, und 
warnen einander vor ihm ſo vorſichtig, als vor dem 
Fuchſe, und beym Anblicke aller Raub⸗ und Fleiſch 
freſſenden Thiere, durch ein eigen Geſchrey, das ſie 
bey Hirſchen, Haaſen und Reh nicht erregen. Ha, rief 
Fritze, apropos, Sie reden vom Fuchſe, wir muͤſſen 
zum Fuchſe! den haͤtten wir bald gar vergeſſen. 
Wir giengen alſo mit unſerm Anführer zu Mei⸗ 
ſter Reinecken, der hinter der Scheune lag. Er 
hatte, wie die bey uns gewöhnlichen, eine roͤthliche 
Farbe, und eine weiße Spitze an dem Schwanze. 
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Fritze bemerkte: er ſaͤh einem Hunde ſehr ahnlich. 
Karl aber machte die Anmerkung, daß der Kopf in 
Vergleichung mit dem Koͤrper dicker, die Ohren 
kleiner, der Schwanz weit ſtaͤrker, die Haare zot⸗ 
tichter, und die Augen ſchraͤger, als bey dem Hun⸗ 
de wären. Der Jager gab ihm Recht, und ſetzte 
hinzu, daß er in den innern Theilen noch weit ver⸗ 
ſchiedener ſey. Luischen hielt die Naſe zu, und meyn⸗ 
te, es roͤche nicht gut um ihn. Unſere Naſen be⸗ 
kraͤftigten ihre Meynung, und der Jaͤger ſagte, daß 
er ihn wegen ſeiner uͤblen Ausduͤnſtung vom Hauſe 
habe entfernen muͤſſen. Ah! der Kerl, fuhr er ſort, 
wie Sie ihn hier ſehen, iſt ein ſchlimmer Burſche. 
Der hat in unſerer Gegend hierum manchen Bauer⸗ 
hof ledig gemacht, und ich bin ihm gewiß ein halbes 
Jahr nachgegangen, ehe ich ihn erwiſcht habe. Die 
Kinder wuͤnſchten zu hören, wie das geſchehen ware? 

Sie muͤſſen wiſſen, ſagte er, daß er außer: feiner 
Liſt und Fluͤchtigkeit noch zu ſeiner Sicherheit eine 
bequeme Wohnung fuͤr ſich und ſeine Jungen anlegt. 
Das thut er denn mit ſo vieler Geſchicklichkeit und 
Vorſicht, daß man immer erſt nach vieler Muͤhe die 
Zugänge findet. Er graͤbt ihn auch immer an die 
aͤußerſten Graͤnzen des Holzes in der Rachbarſchaft 
der Bauernhöfe, wo er das Geſchrey der Haͤhne und 
des Federviehes fein hoͤren kann. Wenn er ſie aus⸗ 
gewittert, ſo ſucht er ſo unbemerkt an den Ort ſei⸗ 
ner Raͤuberey zu kommen, daß es ihm ſelten fehl⸗ 
ſchlaͤgt. Bricht er einmal ein, ſo ſey der Himmel 
den Huͤhnern gnaͤdig: alles erwuͤrgt er, ſchleicht mit 
der Beute fort, und verbirgt ſie entweder unter das 
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Moos oder in feinem Baue; ſo geht er drey, vier, 
fünf, ſechsmal hin und her, mordet und traͤgt immer 
wieder fort, verſteckt da, und verſteckt dort, bis 
Tag und Laͤrmen im Hofe wird, da er ſich dann ge⸗ 
ſchwind davon macht, und fuͤr dießmal nicht wieder 
koͤmmt. 

Dieſer hier, wie ich ſchon geſagt habe, ace 
eine entſetzliche Verwuͤſtung nicht nur unter den 
Huͤhnern, ſondern er gieng mir auch in meine Schlin⸗ 
gen, und nahm mir die Schnepfen und Krammets⸗ 
voͤgel aus. — Aber, ſagte Luischen, wenn ihrer 
nun recht viel darinnen haͤngen, ſo muß er doch ei⸗ 
nen erſchrecklichen Magen haben, wenn er ſie alle 
auf einmal verzehren will. — Jager. O, er hebt 
ſie ſchon an den Fahrwegen, unter dem Mooſe und 
Wachholder auf, und weiß ſie immer wieder zu fin⸗ 
den. Er jagte mir die jungen Haaſen, ſpuͤrte mir 
die Rebhuͤhner und Wachtelneſter aus, und holte 
die Alten mit ſammt den Jungen und den Eyern. 

Ich ſtellte Fallen, koͤderte fie mit Fleiſch und Ges 
flügel; aber er mußte ſchon einmal einer entgangen 
ſeyn: denn er war nicht zu erhaſchen. Endlich, da 
ich einmal auf der Jagd war, entdeckten ihn meine 
Spuͤrhunde: ſie verfolgten ihn ſo gleich bis an ſei⸗ 
nen Bau. Nun dachte ich: hier willſt du ihn wohl 
kriegen. Ich merkte uͤberdieß, daß er Junge hatte: 
ich ſchickte meine Daͤchſel hinein; aber ſie kamen im⸗ 
mer unverrichteter Sache wieder: der Dieb hatte 
ſich unter die Wurzeln des Baumes gegraben, und 
lag ſo tief darunter, daß die Hunde nicht fort konn⸗ 
ten, und ich fie beynahe daruͤber verloren hätte; kurz 
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ich mußte denſelben Tag abſtehen. Ich verrammel⸗ 
te alſo nur die Zugaͤnge, und wollte mir den nach» 
ſten Morgen mit Ausgraben helfen. Die Nacht kam 
ein erſchrecklicher Sturm. Ich lief vor Tage noch 
mit meinem Burſchen hinaus, um die Wirthſchaft 
zu ſehen, die der Wind angerichtet hatte. Ueber vier⸗ 
zig Staͤmme hatte er mit ſammt den Wurzeln ausge⸗ 
riſſen: unter andern aber auch den Stamm, worun⸗ 
ter mein Fuchs ſeinen Bau hatte. Nun war es 
leicht, ihn zu öffnen, Wir toͤdteten alſo mit unſern 
Zangen die jungen Fuͤchſe, nachdem wir den alten 
lebendig heraus gezogen hatten, und rächten die ars 
men Huͤhner, Haaſen und Rebhuͤhner an dieſem ſo 
gefaͤhrlichen Feinde. So geht es in der Welt, ſag⸗ 
te der Magiſter: wenn der Uebelthaͤter lange genug 
ſein boshaftes Handwerk getrieben hat, ſo koͤmmt 
endlich doch der Tag der Beſtrafung und Vergel⸗ 
tung. — Aber, fragte Karl: wenn er nun weder 
Huͤhner, noch Voͤgel, noch Haaſen zu ſtehlen hat, 
was faͤngt er dann an? — Jager. Zur Noth iſt 
ihm alles gut genug: Eyer, Milch, Kaͤſe, Obſt, 
beſonders Weintrauben. Lottchen. Ja, ja, die Wein⸗ 
trauben — eben faͤllt mir die Fabel von ihm ein, 
da er die Weintrauben nicht erlangen konnte, und 
ſagte: fie wären ſauer. — Jager. Er nimmt 
auch wohl mit Krebſen, Kaͤfern, Heuſchrecken, Rat⸗ 
ten, Maͤuſen, Schlangen, Froͤſchen und Kröten vor⸗ 
lieb. Ein vorzuͤglicher Freund iſt er vom Honig, 
und weiß die wilden Bienen⸗Weſpen⸗ und Hummel⸗ 
neſter vortrefflich auszugattern. Luischen. Je zer⸗ 
ſtechen fie ihm denn nicht brav die Haut? Ich woll⸗ 
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te ihn = = Feige, Du thuſt wohl, Luischen, daß 
du dich der wilden Hummeln annimmſt. — Luis⸗ 
chen. Je nun, ſie ſind immer nicht ſo ſchlimm, als 
die boͤſen Fuͤchſe: jene rauben doch nur den Bluhmen 
ihren Honig: dieſe beſtehlen aber uns, und ſollten 
alle geprellt werden. — Jaͤger. O das kleine Ge⸗ 
ſchmeiſe wehrt ſich auch mit ſeinem Stachel genug: 
der Fuchs aber weiß ſich ſo geſchickt zu wenden, daß 
er fie zerdruͤckt, und wiederholet daſſelbe ſo oft, bis 
er ſie aus ihrem Neſte vertrieben hat. Kurz, kein 
ſo ſchlaues Thier, dem zugleich alle ſeine Sinnen bey⸗ 
ſtehen, muß nicht auf dem Erdboden ſeyn. 

Ich muß doch den Kleinen etliche luſtige Hiſtor⸗ 
chen von ihm erzaͤhlen. Wenn ihn die Floͤhe pla⸗ 
gen, ſo nimmt er einen Buͤſchel mit Moos oder Heu 
ins Maul, geht ruͤckwaͤrts ſehr langſam, aber im⸗ 
mer tiefer ins Waſſer, damit die Floͤhe Zeit behal⸗ 
ten, nach dem Trocknen des Halſes und Kopfes zu 
marſchiren, den er endlich noch ganz allein außer 
dem Waſſer erhaͤlt. Zuletzt verſammelt er ſie alle 
auf ſeinen Buͤſchel, den er auf einmal ins Waſſer 
fallen laßt, und hier finden fie denn ihr Grab; er 
aber ſteigt wieder gereinigt ans Land. Karl ſagte 
ſpoͤttiſch zu Lottchen: merke dir das — fie gab ihm 
aber ein Taͤtſchchen auf den Mund. Jager. Noch 
müffen Sie hören, wie er Krebſe fange. Da haͤugt 
er ſeinen wollichten Schwanz in die Baͤche: die Kreb⸗ 
ſe ſuchen das Zottichte; ſo bald er merkt, daß ſie 
ſich angehangen haben, ſo holt er ſich ſein Gericht⸗ N 
chen heraus. — Wenn der Hund der Fuͤchſinn zu 
nahe koͤmmt, fo laßt fie ihr Waſſer, mit Ehren zu 
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melden, auf den Schwanz laufen, ſchmeißt ihn um 
ſich her, und den Hunden in die Augen. Das Ding 
mag ziemlich beißen: wollen fie ſich nun mit den Pfo- 
ten lange die Augen ausreiben, fo marſchirt er ab. — 

Ich muß doch auch, ſagte der Magiſter, etwas 
von feiner Lift erzaͤhlen, das ich geleſen. Ein gewiſ⸗ 
ſer Mann wunderte ſich ſehr, als er einen Fuchs bey 
einem Fiſcherhauſe eine Menge Dorſchkoͤpfe zuſam⸗ 
men tragen, und ordentlich Reihenweiſe vor ſich le⸗ 
gen ſah. Das Ding war ihm unbegreiflich. Der 
Fuchs verſteckte ſich. Es waͤhrte nicht lange, fo 
kam eine naͤſchigte Kraͤhe. — Ehe er ſichs ver⸗ 
ſah, ſprang er vor und hatte ſie beym Kopfe. — 

Noch eine andere Geſchichte, die unglaublich ſeyn 
wuͤrde, wenn ſie nicht die Wahrhaftigkeit des Erzaͤh⸗ 
lers glaubwürdig machte. Ein gewiſſer I). Gahr⸗ 
liep hatte auf ſeinem Hofe einen Fuchs an einer Ket⸗ 
te liegen. In Kurzem erfolgten auf den benachbar⸗ 
ten Hoͤfen große Niederlagen am Federviehe. Man 
konnte nicht begreifen, wie es zugieng: denn beſag⸗ 
ter Fuchs kam am wenigſten in Verdacht, da man 
ihn beſtandig an feiner Kette fand; uͤberdieß ſehr 
wahrſcheinlich war, daß die Menge von Huͤhnern 
und Enten, die ſich auf ſeinem eignen Hofe befanden, 
ſein erſter Raub ſeyn wuͤrden. Da dieſe moͤrderi⸗ 
ſchen Einbruͤche aber nicht aufhoͤrten, wurde man 
aufmerkſam, belauerte den Dieb, und ſchlich ihm 
nach; und hier entdeckte man zum Erſtaunen, daß 
es derſelbe Fuchs war. Aber, wie war das 
moͤglich, ſchrieen alle Rinder, da er an der Kette 
lag? Magiſter. Dieß iſt eben das Wunderbare. 
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Er wußte ſich mit der groͤßten Geſchmeidigkeit, wenn 
er auf feine Dieberey ausgieng, das Halsband ab⸗ 
zuſtreifen, und wenn er wiederkam, ſich mit ſeinem 
ſpitzen Kopfe hineinzudraͤngen, und ſich es anzulegen, 
daß kein Menſch darauf fallen konnte. Noch ſelt⸗ 
ſamer war es, daß er den Unterſchied zwiſchen ſei⸗ 
nes Herrn Eigenthum und Fremden machte, und die 
Gelegenheit zu feiner Freyheit nicht nuͤtzte. — Das 
iſt wirklich erſtaunend, ſagten die Kinder: nun wun⸗ 
dern wir uns nicht mehr uͤber die vielen Geſchicht⸗ 
chen, die wir in allen unſern Fabelbuͤchern von ſei⸗ 
ner Liſt und Verſchlagenheit geleſen haben. Aber, 
wie gieng es ihm denn? fragte Luischen. Magiſter. 
So wie dem Kruge, der lange zu Waſſer geht; er 
zerbricht endlich; und den ſchlauen Dieb erſchlug 
man. Karl wuͤnſchte ſehr, daß man ihm der Sel⸗ 
tenheit wegen das Leben möchte geſchenkt haben. — 

Wir fragten nun den Jaͤger, ob die Fuͤchſe viel, 
und oft Junge wuͤrfen? — Des Jahrs, verſetzte 
er, nur einmal, vier, fuͤnfe bis ſechſe, niemals we⸗ 
niger als drey. Die traͤchtige Fuͤchſinn haͤlt ſich 
meiſtens in ihrem Baue auf, und macht ihr Wochen⸗ 
bette zurechte. Sie kommen blind zur Welt, wie 
die Hunde, und brauchen achtzehn Monat bis zwey 
Jahre zu ihrem völligen Auswachſen: ſie ſollen ihr 
Leben, wie jene, auch nicht u dreyzehn bis vier⸗ 
zehn Jahre bringen. — n fie, bruͤllen ſie, 
oder heulen ſie denn auch? fragte Luischen; denn 
der Wolf heulet: das habe ich in meinem Orbis 
pictus geleſen. — Jaͤger. Er klafft, oder billt, 
wie Sie es nennen wollen, ſehr geſchwinde, und ver⸗ 

III. Theil. 1 N 
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ändert den Ton nach Beſchaffenheit ſeines Schmer⸗ 
zens; aber immer traurig: am Ende des Geklaffs 
klingt es wie ein Pfauengeſchrey; doch unter Schla⸗ 
gen, und wenn er auch zu Tode gepruͤgelt würde, 
laßt er keinen Laut von ſich hoͤren; wehrt ſich aber 
bis auf den letzten Blutstropfen. Sein Leben und 
ſeine Freyheit ſind ihm lieb; denn man hat eher ge⸗ 
1 feben „daß er ſich im Fuchseiſen die Pfote abgebiſ⸗ 
ſen. Er wird unter dem Zwange elend, wie Sie 
hier an dieſem ſehen: denn er brennt vor Duͤrre, 
und ich koͤnnte eine Ente oder Henne mit ihm an die 
Kette legen, er wuͤrde ſie nicht anruͤhren, ſo ſehr iſt 
ihm die Sklaverey zuwider, und wenn er auch den 
Tag vorher hungern muͤſſen. — Karl ſagte: das 
Ding gefallt mir nicht übel, und man ſollte wirklich 
glauben, daß in der Freyheitsliebe was Edles ſtaͤ⸗ 
ke. — Nicht uͤbel! verſetzte der Magiſter: aber 
es geht bey ihm, wie bey vielen Boͤſewichtern, die 
die groͤßten Talente zu boͤſen n, anwen⸗ 
den. — — 
Ein Bedienter, den uns der Herr von © x” 
ſchickte, erinnerte uns, daß die Mittagsmahlzeit uns 
ſerer wartete. Nachdem wir dieſelbe verzehret, und 
von unſerm guͤtigen Wirthe unter tauſend Dauk⸗ 
und Freundſchaftsverſicherungen Abſchied genommen, 
reiſeten wir vergnuͤgt und zufrieden nach Hauſe, und 
unſer guter Magiſter ka am ein Paar Stuͤndchen dar⸗ 
nach rt mit unſerm neuen kleinen Gaſte bey 
uns an. 

Herr Schmetterling beſochte uns noch denſelbigen 
Abend. Seine Freude über das Eichhörnchen war 
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fo groß, als meiner Kinder ihre; denn alle lebende 
Geſchoͤpfe in unſerm Hauſe rechnet er zur Familie, 
und haͤlt ſie fuͤr lehrreich. Eben ſo angenehm war 
ihm die Erzaͤhlung, die fie ihm von dem Marder 

und dem Fuchſe machten; und er ſtellte ein ordentlich 
kleines Examen mit ihnen an, wo er denn ihre if 

ſenſchaft durch manchen Zuſatz vermehrte. Er fragte 

ſie z. B. ob denn die Fuͤchſe uͤberall einander gleich 

ſaͤhen? — davon aber hatte ihnen der Jaͤger nichts 

geſagt. Er erzaͤhlte ihnen alſo, daß es ſchwarze 
Fuͤchſe gabe, die in Rußland zu Haufe waren, wo 

der Balg oft mit zehn bis funfzehn Dukaten bezahlt 
wuͤrde; blaue, bauptfächlich in Schweden und Groͤn⸗ 
land; graue, wovon ſich eine beſonders ſchoͤne und 
ſeltene Gattung in einem Gehoͤlze in der Rußiſchen 
Tartarey auf halte, die fich der Rußiſche Hof wegen 
ihrer Seltenheit allein vorbehalte; eiſenfarbige, ſil⸗ 
bergraue, ganz weiße, und auch endlich ſchwarze 
Fuchſe, die nach dem Zobel für das ſchoͤnſte und 
koſtbarſte Pelzwerk gehalten, und vornehmlich zu 
Spitzbergen, in Groͤnland, Lappland und Kanada 
gefangen wuͤrden; ja, daß keine Thier gattung ſo ſehr 
dem Einfluſſe der Himmelsgegend unterworfen fey, 
ſo viel Abaͤnderung gelitten, und ſich auch durch alle 
Laͤnder des Erdbodens ſo ſehr verbreitet habe, als 
dieſe: denn ſie werde allenthalben in Europa, im 
nördlichen und gemaͤßigtern Theile von Aſien, fo gar 
in Amerika angetroffen, und nur in Aſien ſey ſie ſelten. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Blatte. 
Der Ruf. 


Neues Raͤthſel. 


Nach Farbe, und nicht ſtets nach Größe gilt 
mein Werth. 


eis ohne Seele bin und mach ich ſehr geehrt, 
auf ſichthar, unſi chtbar, doch aber nicht auf Fuͤſ⸗ 
N ſen 


— häfe man mich nicht ſehr feſt; mach groß 
aus klein. 


Wer mich nicht bat, muß viel, oft alles miffen, | 
Und wer mich hat, hat oft nicht minder Pein. 
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LXx. bis LXXIII. Stück, den . bis 25. Nov. 
N 1776, Hin? 
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9 18 ich vor einigen Tagen an meinem Schreibs 
pulte ſaß, und einen Brief ſchrieb, erhub mein 
Lottchen, die mit ihrer Strickerey am Fenſter ſtund, 
ein lautes Gelächter, fuhr mit dem Kopfe hinaus, 
und rufte mit großem Freudengeſchrey ihr ſaͤmmtli⸗ 
ches Geſchwiſter. Ich lief hinzu, um zu ſehen, was 
es gaͤbe. Sehn Sie doch, rief ſie, wie fie ausſe⸗ 
hen! das iſt eine Luſt . Kurz, es war ein Schlit⸗ 
ten um die Ecke herum geſchleudert, und hatte um⸗ 
geworfen. Man mußte den Herrn, der auf der 
Pritzſche ſaß, auf heben, und er hatte ſich vermuth⸗ 
lich ein wenig den Fuß verſtauchet: denn er hinkte 
umher. Die Dame hielt mit der einen Hand den 
Muff vors Geſichte, weil ſie ſich, ohne eben Urſa⸗ 
che dazu zu haben, ſchaͤmte: mit der andern klopfte 
ſie den Schnee vom Kleide, hatte aber weiter keinen 
Schaden genommen. f 
Indeſſen ſchien mir meines Maͤdchens Betragen 
ſehr tadelhaft zu ſeyn: denn ich wollte alle Fehler 
an meinen Kindern lieber ertragen, als die Scha⸗ 
denfreude, weil es gewiß die Aeußerung, wo nicht 
eines boͤſen Herzens, doch wenigſtens kein Beweis 
eines guten iſt. Denn wie kann eine Perſon Wohl⸗ 
wollen, Guͤte und Menſchenliebe haben, die über. 
eines andern Unfall lachen oder ſich freuen kann? 
Die Kinder alſo, die beſtaͤndig einander angeben, fich 
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über die Verweiſe oder Zuͤchtigungen der andern 
freuen, mit Frohlocken ihrer kleinen Freunde Feh⸗ 
ler oder Ungluͤcksfaͤlle erzaͤhlen, in ihren Schulſtun⸗ 
den uͤber derjenigen Unwiſſenheit triumpftren, die 
nicht beſtehen; mit einigem Kitzel einen Verluſt der⸗ 
ſelbigen anhoͤren; lachen, wenn eines durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit etwas zerbrochen, ſeine Kleider zerriſſen 
oder begoſſen hat, oder wohl gar gefallen iſt, und 
ſich beſchaͤdiget hat. Solche Kinder, ſage ich, koͤn⸗ 
nen gewiß nicht guter Art ſeyn, und es gehort die 
aͤnßerſte Aufmerkſamkeit dazu, fie von dieſeimn haͤß li⸗ 
then Fehler zu befreyen. Und wenn es unter euch, 
meine kleinen Leſer und Leſerinnen, welche giebt, die 
einen ſolchen Hang zur Schadenfreude haben, ſo bit⸗ 
te ich euch, ja uͤber euch ſelbſt zu wachen, und ihr 
mit allen Kraͤften zu widerſtehen. Was itzt noch ein 
Fehler des Leichtſinns und Muthwillens iſt, wird in 
der Folge eines der ſchrecklichſten Laſter. Itzt freut 
man ſich, Schaden zu ſehen, und dieß erzeugt in der 
Folge, wenn man Gelegenheit und Kraͤfte dazu be⸗ 
koͤmmt, ein Vergnuͤgen, Schaden zu thun. Die 
Quellen der Schadenfreude koͤnnen nichts anders 
ſeyn, als Reid, Haß, Rachgier, Mißgunſt, Unwil⸗ 
le uͤber des andern Wohlſtand, Stolz, Selbstliebe, 
Grauſamkeit, Unmenſchlichkeit; und was find: das 
fuͤr haſſenswuͤrdige Laſter“ 

Fern ſey es von mir, daß ich meiner Charlotte 
eine ſo uͤble Gemuͤthsart andichten wollte; nein, ein 
kleiner Leichtſinn und Muthwille, und der daraus 
entſtehende Mangel von reiferm Nachdenken, was 
aus dem Vorfalle, den ſie belachte, fuͤr die Perſonen 
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für Schaden entſtehen konnte, war die Urſache ihrer 
Luſtigkeit. Sie ſelbſt, als ich mir dieſelbe anzuge⸗ 
ben verlangte, ſagte: ſie habe über die Schnee⸗ 
maͤnner, die die Leutchen gedruͤckt, über die wunder⸗ 
lichen Stellungen, als ſie ſich beide wieder aufge⸗ 
raft, und endlich über die poßierlichen Umſtaͤnde ge⸗ 
lacht, da der Herr feinen Hut mit der Perücke: vers 
loren, und die Dame mit dem Schlepprocke am 
Schlitten war hangen geblieben. Ich konnte ihr 
glauben, da ſie ſonſt ein weiches Herz hat, und wenn 
ſie Blut oder ſonſt einen merklichen Schaden geſe⸗ 
hen, gewiß eher geweint als gelacht hätte: So bald 
ich ihr die Folgen einer ſolchen Begebenheit vorſtell⸗ 
te, erkannte ſie gern ihren Fehler, und geſtund, daß 
diejenigen Leute, die ſie zu erheben herbey eilten, ih⸗ 
nen den Schnee abwiſchten, ihre verlorene Sachen 
aufſuchten, und ſie ihnen reichten, weit beſſere Men⸗ 
ſchen ſeyn muͤßten, als die ſich in der Entfernung 
hielten, vor Lachen beide Arme in die Seite ſtemm⸗ 
ten, und ihnen ihre ſchmerzhaften oder unwilligen 
Geberden nachmachten. — Hier trat Herr Magi⸗ 
ſter Philoteknos mit dem Herrn Spirit herein. 

Nachdem ich ſie von unſrer Unterredung unter⸗ 
richtet hatte, unterſtuͤtzten fie mich in meiner Vor⸗ 
haltung. Der Magiſter ſagte, er kenne keinen mo⸗ 
raliſchen Grundſatz, der mehr Einfluß auf das ge⸗ 
fellige Leben habe, mehr Eintracht, Friede und Bru⸗ 
derliebe beſoͤrdere, als der: „was dn nicht willſt, 
das dir die Leute thun ſollen, das ſollſt du ihnen auch 
nicht thun. “ Es ſey fein Leibſpruch, und er erin⸗ 
nere fich, ihr denſelben ſchon oft vorgepredigt zu haben. 
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Nach dieſer heiligen Regel, ihr Kinder, fuhr er 
fort, müßt Ihr euch bey ſolchen Gelegen heiten, wie 
dieſe war, allezeit auch in Gedanken an die Stelle 
des andern ſetzen, und euch ſelbſt fragen: wie wuͤr⸗ 
de dir zu Muthe ſeyn, wenn dir dieß begegnet waͤ⸗ 
re? was wuͤrdeſt du fuͤr ein Herz gegen diejenigen 
haben, die uͤber deinen Schaden oder Unfall lachten, 
oder eine Freude bezeigten, oder dir die noͤthige Huf: 
fe verſagten: wuͤrden fie dir Wohlwollen, Liebe oder 
Freundſchaft abgewinnen koͤnnen? — Wahrhaf⸗ 
tig nicht. Man hat wohl Begebenheiten erlebt, wo 
eine Aeußerung eines freundſchaftlichen Mitleids und 
ein kleiner Beyſtand uns oft Wohlgewogenheit und 
ein guͤnſtiges Urtheil bey Fremden erweckt, ja, man⸗ 
cher dadurch den Grund zu ſeiner ganzen zeitlichen 
luͤckſeligkeit geleget hat: aber noch niemals, daß 
chadenfreude, die, wie euch euer Vater gezeiget, 
ſich auf die unedelſten Reidenfchaften gegruͤndet, Dank 
und Liebe verdienet haͤtte. — Das Recht der Wie⸗ 
dervergeltung, ſagt man immer, bleibt nie aus, und 
die Schrift ſagt: mit dem Maaße, da ihr mit meſ⸗ 
ſet, wird euch wieder gemeſſen werden; und das iſt 
auch ſicher wahr. Der beleidigte Theil merkt ſich 
den Schadenfrohen immer, und das muͤßte ein ganz 
beſonderer gluͤcklicher Menſch in der Welt ſeyn, dem 
nie Etwas Widriges begegnen ſollte, woruͤber nicht 
ſeine Feinde wieder frohlocken koͤnnten: das Schlimm⸗ 
ſte iſt, daß es Rachſuͤchtige genug giebt, die die Gele⸗ 
genheit ſelbſt werden zu veranlaſſen ſuchen, über des 
andern Ungluͤck lachen zu koͤnnen. Unſer eigner Vor⸗ 
theil ſollte uns alſo ſchon abrathen, wenn es ja nicht 
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die weit hoͤhere Verbindlichkeit der Pflicht thaͤte, uns 
uͤber des andern Ungluͤck zu freuen. Ich will euch 
dießfalls eine kleine Geſchichte von meinen Schul⸗ 
jahren erzaͤhlen, wo ihr zugleich ein Beyſpiel der Naͤ⸗ 
ckerey und Schadenfreude, der Rachfucht und eines 
edlen Herzens finden werdet. 

„Der kleine Sebaſtian war ein leichtfertiger Vo⸗ 
gel, der, wenn er dem andern etwas anhaͤngen konn⸗ 
te, oder ſie zu Schaden kommen ſah, ein herzliches 
Vergnügen hatte. Verſiel einer feiner Mitſchuͤler in 
Strafe, ſo war ihm das ein wahres Feſt, und er 
hätte ſich das Geheimniß eines Vergehens von ihnen, 
fo leicht und unbetraͤchtlich es war, weder durch 
Bitten noch um Geld abkaufen laſſen, bloß um die 
Wolluſt zu haben, fich über die Verweiſe zu kuͤtzeln, 
die der Straffaͤllige von dem Lehrer erhielt: kurz, 
er war ein ganzer Sehadenfroh. Dabey fehlte es 
ihm nicht an Witz, Nackereyen anzuzeddeln, dann 
den Kopf aus der Schlinge zu ziehen, und die Mit⸗ 
ſchuldigen auszulachen. Einſtens ſtund er am Fen⸗ 
ſter. Er ſah unter demſelben drep ehrliche Leute 
ſtehen, und mit einander ſchwatzen. Ohne ſich etwas 
merken zu laſſen, lief er nach dem vollen Waſchbe⸗ 
cken, und bat den jungen Ehrlich und Fuͤllmer, die 
etwas groͤßer und ſtaͤrker als er, und zugleich mit 
ihm im Zimmer waren, ſie moͤchten doch ſo gut ſeyn, 
und es zum Fenſter hinaus gießen, weil er ſich die 
Haͤnde mit Dinte beſchmieret habe, das Fenſter nicht 
erreichen koͤnne, und ſich gern waſchen wolle. Sie 
thaten es, und n es, ohne ſich Bertule 
hinaus. 
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Die drey unten ſtehenden Perfonen, die davon über 
und uͤber naß wurden, kamen mit Geſchrey hinauf 
zu ihrem Lehrer, und beſchwerten ſich bey ihm. Die 
Thaͤter waren leicht herauszubringen. Sie entſchul⸗ 
digten ſich zwar, daß ihnen Sebaſtian ſolches ge⸗ 
heißen habe: er aber hatte die dem Scheine nach 
ſehr gegruͤndete Entſchuldigung fuͤr ſich, daß er ih⸗ 
nen nicht geheißen, Leute zu begießen: warum ſie 
nicht zuvor hinausgeſehen haͤtten? — Dieſe Un⸗ 
vorſichtigkeit verdiente auch allerdings Strafe, und 
ſie waͤre an ihnen reichlich vollzogen worden, wenn 
die guten Leute, die es betroffen, als ſie den Unwil⸗ 
len des Informators und ihre Reue ſahen, nicht ſelbſt 
für fie gebeten hatten, daß fie alſo mit einem ſchar⸗ 
ſen Verweiſe, und einer ernſten Warnung fuͤrs Kuͤnf⸗ 
tige dießmal loskamen. 

Indeſſen, da die beiden Straffaͤlligen, die des 
kleinen Schadenfrohs Muthwillen und Bosheit kann⸗ 
ten, ſich alle Umſtande uͤberlegten; da ihnen ein⸗ 
fiel, daß er vorher zum Fenſter hinausgeguckt, und 
feine nachfolgende Spoͤttereyen ihnen den Verraͤther 
ziemlich kennbar machten, ſo wurden ſie ſehr gegen 
ihn aufgebracht. Fuͤllmer, der auch ein haͤmiſcher 
Burſche und ſehr rachſuͤchtig war, faßte den Anz 
ſchlag, ſich bey der erſten Gelegenheit nachdruͤcklich 
zu raͤchen. Dieſe blieb nicht lange außen. Noch 
denſelbigen Abend (es war ein ſchoͤner Herbſttag,) 
luden beide den Sebaſtian zu einem Spaziergange 
ein. Juͤllmer gieng in der Mitte Ihr Weg trug 
ſie hier uͤber einen ganz ſchmalen Steg ohne Lehne, 
der über den ziemlich tiefen Floßgraben wegfuͤhrt. 


+ 
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Ehe man ſichs verſah, that Fuͤllmer, als ob er ſtol⸗ 

perte, und ſtieß den kleinen Sebaſtian hinunter: zu⸗ 

gleich rief er hinter drein: dieß iſt fuͤr das Waſch⸗ 
becken! 

Ganz unfehlbar hatte er ohne Hüffe ertrinken 
muͤſſen. Ehrlich aber, der aͤlteſte und ſtaͤrkſte von 
ihnen, der ein edles Herz hatte, und ein wenig ſchwim⸗ 
men konnte, ſprang Wan und zog ihn glücklich 
heraus. 

Als ſich Sebaſtian von feinem Schrecken erholet 
hatte, (denn er war beynahe uͤber den Zufall halb 
todt,) fiel er, von Ehrlichs Großmuth aufs lebhaf⸗ 

teſte geruͤhrt, ihm um den Hals, geſtund, daß er 
wegen ſeines heutigen Vergehens ſie nicht verdient 
habe, und beſchloß von Stund an, die haͤßliche Nei⸗ 
gung zum Necken und zur Schadenfreude zu unter⸗ 
druͤcken. Da wirſt du ſehr wohl thun, verſetzte 
Ehrlich. Du wirſt hundert finden, die ſich uͤber 
kurz oder lang an dir werden zu raͤchen ſuchen: aber 
kaum einen, oder gar keinen, der ſelbſt mit Gefahr 
ſeines Lebens ein angethanes Unrecht vergeſſen wird. 
— Auch Fuͤllmer wurde durch dieſe Handlung be⸗ 
ſchaͤmt. Er bat feine boshafte Rache dem Seba⸗ 
ſtian herzlich ab, und dieſer gab den erſten Beweis 
von ſeiner Beſſerung dadurch, daß er Fuͤllmern ver ⸗ 
gab, und nicht einer ſehr heſtigen Zuͤchtigung aus⸗ 
ſetzte, die er ſonſt wohl verdienet hatte. a | 

Die Erzählung machte den Kindern viel Vergnü- 
gen, hauptſaͤchlich der Character des jungen Ehr⸗ 
lichs. Herr Spirit ſagte: Wenn der Herr Magi⸗ 

ſter euch dieſen garſtigen Fehler der Schadenfreude 
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durch ſeine Erzaͤhlung nicht einleuchtend gemacht 
haͤtte, ſo wuͤrde ich es vielleicht durch eine kleine 
Komoͤdie mit Liederchen gethan haben, die ich vor 
einiger Zeit aufgeſetzt habe: doch ſie kann auf eine 
andere Gelegenheit liegen bleiben. — Eine Komo⸗ 
die? eine Komoͤdie mit Liederchen? ſchrieen ſie aus 
vollem Halſe. O lieber Herr Spirit, laſſen Sie ſie 
holen! Sie haben uns ohnedieß lange keine gege⸗ 
ben: es kommen die vielen Feyertage — da haben 
wir Zeit zu lernen — lieber Herr Spirit! — Herr 
Spirit war viel zu gut, als daß er ihnen ihre Bitte 
abſchlagen ſollte. Er gab meinem Bedienten ſeinen 
Stubenſchluͤſſel, mit der Anweiſung, wo er ſie ſuchen 
muͤſſe, und machte uns durch ſeine Vorleſung einen 
vergnuͤgten Abend. Er hat den Kindern uͤberdieß 
verſprochen, die Liederchen durch einen vortrefflichen 
Tonkuͤnſtler in Muſik ſetzen zu laſſen, und er haͤlt 
ſicher Wort. | 


Die 9. 105 
Schadenfreude, 
e ein | | 
kleines Luſtſpiel für Kinder 

Lie derchen. * N 


Spielende Perſonen. 
Herr Gärtner, 
Frau Gaͤrtnerinn. 


Fritze, ihr A 


ER . 


Julchen, ihre Soden 
Arno, 1 5 
‘ y wir * % N 
in % Di 
' Sans | 5 Fritzens Schitamereden 
Muͤller, 
Rothe, J n 


Der Schauplatz ift ein Saal, wo im Hintergrunde ein 
„ Gemuͤrzſchrank mit einer Gitterthuͤre ſteht. 


— 


Erster Auftritt. 


Madame Gaͤrtnerinn, (im Begriff auszugehen, und 
einen Beſuch abzustatten.) Julchen. 
Julchen. 

Noch Eins, liebe Mama! eh Sie gehen! Sie 
kommen doch vor Abends nicht wieder nach Hauſe, 
und wenn Fritze aus der Schule kommt, ſo wird er 
Etwas wollen zu eſſen haben: denn Sie wiſſen, er 
hungert immer, wie ein Wolf, und man iſt in Ge⸗ 
fahr, von ihm angebiſſen zu werden. Wollen Hie 

mir nicht Etwas fuͤr ihn da laſſen? 


Mad. Bären. Eigentlich wuͤrde es ihm nichts 


ſchaden ‚ wenn er einmal ein Stuͤck trocken Brod 


äße. 12182808 
Salz 1 Brod 


Macht die Wangen Rh 2 
Sparſam, nüchtern, mäßig ſeyn / 


Giebt mehr Kraft, als Leckereyn: 9 9 


Wer ſich ſchlecht gewoͤhnet hat, 

Darbt nicht leicht, wird immer ſatt » + 
Doch — ich befinne mich eben. Dort im Gitter⸗ 
ſchranke ſteht noch ein Stuͤcke Kuchen. Es wird 
ohnedieß trocken — das theile mit deinem Bruder. 

Julchen. Darf ich mir den Schlüͤſſel ui 

Mad. Bärtn. Da! 


* 
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Julchen. (will nach dem Schranke gehn) Wol⸗ 
len Sie nicht warten, liebe Mama, bis ich den Ku⸗ 
chen heraus genommen habe? ſo kann ich Ihnen 
den Schluͤſſel gleich wieder geben 
mad. Gaͤrtn. Es wird mix zu . Behalte 
ihn nur: aber — 
Duett. 
Mad. Gaͤrtnerin. Julchen. 
Mad. Bären. Laß mir ja die Buͤchſen ſtehn⸗ 
Julchen. Sorgen Sie dafür nur nicht. f 
Mad. Gaͤrtn. Gut, ſehr gut! ich werde ſehn.— 
Julchen. O ich kenne meine Pflicht. 
Mad. Gärtn. Und ich kenne dich zu gut. 
Julchen. Ey, wie haͤtt ich dazu Muth? 
Mad. Gärtn. Alles Suͤße ſteht dir an: 
a Julchen. Doch nur, wenn ichs haben kann. 


Zweyter Auftritt. 
Julchen alleine. 


Laß mir ja die Buͤchſen ſtehn, ſagte die Mama — 
Ganz gut aber ich haͤtte doch große Luſt hinein zu 
fehen, was drinnen wäre. d. 

Doch guck' ich nur hinein: 
Was wird die Folge ſeyn? 
7 Dann reizt das Ding, (man glaubt 88 kaum 90 
Das gierige Auge, den luͤſternen Gaum. 
Ich koſt' und koſte; die Suͤßigkeit fließt 
So ſanft hinab, bis nichts zu koſten übrig iſt. — 
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Daß man doch nicht kann, wie man will! — Gel. 
fan genug. Die großen Leute konnen, und wollen 
nicht, und die Kleinen mochten gern, und dürfen 
nicht · Freylich muͤſſen jene beſſer wiſſen, was gut 
iſt: aber, wenn ich Papa und Mama waͤre! alle 
Tage aͤß ich ſo ein Buͤchschen mit Eingemachten 
aus. Es koͤmmt zehnmal auf den Tiſch, ohne, da 

ſie einen Biſſen anruͤhren. — Was hilfts? — 5 
iſt verboten — Nu, wenn ich nur einmal groß | 
werdel ⸗ Ha, Flitze — za nun 


7 


Dritter Auftritt. 

Julchen. Fritze. 

Fritze. (kömmt geſungen.) ke 

Juchhe! die Schul iſt aus: ug dung EN 
Und guten Appetit A 
Mit guten Zähnen bring ' ich mit; da mW W 
Was giebt mir nun das Haus? 4 
Heut klingt auch die Cenſur ganz fein; ae: 
Deß bin ich frohen Muthes; N 
Drum muß es auch was Gutes feyn: 
Denn gern eß' ich was 8 was Gutes, was 
utes. 


Julchen. Koͤmmſt du, an: 

Sritze. Wie du ſiehſt, Jungfer Ehrbar: 

Jiaulchen. und redtſt ſchon von Effen, au inc 
in die Stube biſt? 3 

Fritze O mein Magen hat mir 40 ſchon zuge⸗ 


ruft, eh es das Maul noch ſagen durfte. Lieber 
III. Theil. G * 
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hätte ich bey dem Herrn Informator ein Stuͤck Ku⸗ 
chen dividiret, und die Biſſen numeriret, als die ver: 
zweifelten Zahlen. Und wenn er dir in der Geo⸗ 
gtaphie ſo die Hauptſtaͤdte mit Makronen, und die 
uͤbrigen mit Roſinen und Mandeln belegte, heh! 
da wollte ich ſie dir finden, daß es eine Art haͤtte. 
Julchen. Ey ja doch; Jammer und Schade, daß 
der Magen nicht da, wo der Kopf ſteht, und man 
ſich gelehrt eſſen kann! du wuͤrdeſt ein grundgelehr⸗ 
ter Mann werden. Nichts als Eſſen von fruͤhem 
Morgen an bis in die Nacht. 6 
Fritze. Ja, das macht, daß man vom Eſſen lebt. 
— Lebſt du etwan von der Luft? \ 
Julchen. Nein, man lebt aber nicht, um zu eſſen. 
Fritze. Freylich, ſo wenig als von Sittenlehren. 
Das kannſt du vortrefflich, wenns andere gilt; und 
doch iſt keine groͤßere Naͤſcherinn, als du! — denn 
wenn ich deinem Beyſpiele folgen wollte = = = 
Julchen. Schon gut, ſchon gut; was willſt du? 
Sritze. Eigentlich haſt du nichts darnach zu fra⸗ 
gen. — Ich will zur Mama. 
Julchen. Haft du es nicht bey Tiſche gehoͤret, 
daß ſie den Nachmittag nicht zu Hauſe ſeyn 
wuͤrde? 
Fritze. So? Je nun, vermuthlich wird fie mir 
alſo wenigſtens halb Abendbrod da gelaſſen haben? 
Julchen. Ohne Zweifel, ein großes Brod im 
Brodſchranke. 
5 ie Ganz gut! doch auch was dazu? 
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Julchen. Allerdings! in der Kuͤche eine große — 
große Salzmaͤſte. 

Fritze. Du haͤltſt mich zum Beſten, Mädchen: 
Haͤtte ich das gewußt, nimmermehr haͤtte ich mir's 
fo ſauer in der Schule werden laſſen. 

Julchen. O man ſieht dir's an, daß du ganz 
elend daruͤber geworden biſt. 

Fritze. Und die gute Cenſur von dem Informa 
tor — was hilft mir die nun? 

Julchen. Freylich nichts: denn daran liegt dir 
nichts, daß du heute um etwas kluger, als geſtern 
ſollteſt geworden ſeyn? Höre, Fritze, du biſt auch 
ein entſetzlich klein denkender, ſinnlicher Menſch. 
Alſo lernſt du um der Cenſur willen, und nicht um 
beſſer und weiſer zu werden? und wieder nicht um 
der Cenſur, ich meyne um der Ehre willen, lieber 
Lob als Tadel einzuaͤrndten, ſondern um des Gau⸗ 
mens und Magens willen, weil du hoffſt, daß es 
etwas beſſers wird zu verſchlucken geben. x 

Fritze. Wie viel kriegſt du denn Beſoldung fuͤr 
dein hofmeiſtern? denn vermuthlich hat dich mir 
die Mama, ſo lange ſie weg iſt, zur Hofmeiſterinn 
geſetzt? Sie hat mir zwar nichts davon geſagt, 
und deswegen — ja deswegen wird's bey mir ſte⸗ 
hen, ob ich drauf hoͤren will. 

Julchen. So kannſt du es bleiben laſſen. 

Sritze. Das moͤchte auch wohl geſchehen. — Alſo 

keinen Apfel? keine Birne? keine Pflaumen? 
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Julchen. Keinen fel, keine Birne, und keine 
Pflaumen. 

Seine, Hm! — (er kratzt f ſich hiutern Ohren.) 
Alſo gehts nach dem Brodſchranke. — — (im 
Weggehen) Du haͤtteſt wohl die Mama daran er- 
innern koͤnnen Wenn du nun was Gutes gehabt 

\ haͤtteſt ſo haͤtte ich dir noch das Vergnügen gen 
nen wollen, deinen weiſen Vermahnungen zuzuho⸗ 

ren, weil ich indeſſen das Vergnuͤgen gehabt hätte, 
etwas Gutes zu kauen. — 

Julchen. Nu, ſo komm nur her: a»; doch 
nein, geh und hol mir ein Meſſer. — Ich hab's 
doch nicht übers Herz bringen koͤnnen, und die Ma⸗ 
ma fuͤr dich gebeten. Du ſollſt ein Stuͤcke Kuchen 
kriegen, und ich will indeſſen hier den Wüͤrzſchrank 
aufſchließen. 

Fritze. So redtſt du doch einmal, wie ein kluges 
c were. Ich muß ohnedieß meine Buͤcher abla⸗ 
f Wie der Wind werde ich aber wieder da ſeyn: 
en der Kuchen 5 mir Fluͤgel machen. 


(Geht ab.) 
un Vierter Auftritt. 
Julchen anfaͤnglich allein, dann Fritze. 
Geh nur, Herr Bruder! Ich habe ſchon ein 
Meſſer bey mir. Ich kann mich indeſſen ein wenig 
im Schranke umſehen, was es drinnen giebt — 


Vielleicht, ja vielleicht — (fie gebt und oͤfnet den 
Schrank, welcher ziemlich tief iſt, daß ſie hinein treten 


kann; hinten find etliche Regale mit Büchfen und Schach⸗ 
teln.) Riechts doch fo gut nach Gewürze — ah. 
Ja, wer duͤrfte? — „Laß mir ja die Buͤchſen 
ſtehn!“ ſagte die Mama. — Stehen ſollen N e 
wohl bleiben: aber — vielleicht — 

Vielleicht iſt etwas zu erhaſchen, 

Das man nicht merken kann: 

Ein kleines bischen naſchen, 

Das daͤcht' ich gieng wohl an — 

Behutſam muß man freylich ſeyn! 

Denn wuͤrd' es wahrgenommen, 

So wuͤrden mir die Naͤſchereyn 
Sehr ſchlecht bekommen. 

Während dieſes Liedchens koͤmmt Fritze: er * 
und horcht.) 

Fritze. (heimlich) So? ſo? laß uns doc ein 
bischen zuſehen! 

Julchen. Was mag in den Schachteln ſeyn — 
eine Hand voll Nuͤſſe und Mandeln, oder ein Paar 
Feigen wuͤrden mir nicht Übel behagen — (ſie macht 
etliche nach einander auf) Nudeln? — nichts fuͤr 
mich — Reis? ja, wenn du zu Muße gekocht, 
und mit Zucker und Zimmt beſtreut waͤreſt — 
Hahnbutten? — Pfuy, die kratzen im Halſe — 
ein Suͤppchen davon gieng wohl an. — Pfef: 
fer? — warum nicht gar! — Musfatenmüffe? 
eben fo wenig — da haͤtte ich etwas zu beißen. 
(indem fie arbeitet, u SIE, wieder dumm, 
chen.) 8 
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Sritze. (heimlich) Nein, das wird mir zu lange. 
Ich muß erſt mein Stücke Kuchen haben, und kann 
ſie ja darnach belauſchen. (Laut) Mit dem ver⸗ 
wuͤnſchten Meſſer! Eine Viertelſtunde habe ich ge⸗ 
wiß gefucht, ehe ich eines gefunden. 

Julchen. (als fie Fritzen hört, erſchrickt, unb laͤßt 
bie Schachtel fallen, daß die Muskatennuͤſſe umher rollen.) 
Ah — haſt du mich nicht erſchreckt! Siehſt du, 
was du machſt? 

Fritze. O ja, und ich ſehe, was du macheſt. Du 
guckſt in die Schachteln, um zu ſehen, ob ſo etwas 
fuͤr dein Schnaͤbelchen drinnen iſt? — 

Julchen. Ja warum nicht? Du kannſt mir nun 
die Nuͤſſe auch helfen aufleſen. 

Sritze. Gut; fo dieb mir erſt mein Stuͤcke Ku⸗ 
chen. 

Julchen Da! — Siehſt du? ich gebe dir das 
größte. Hier iſt auch der Teller, du kannſt es in⸗ 
deſſen hin auf den Tiſch ſetzen: (ſie giebt ihm den 
Teller, und legt ihm ſeinen Kuchen darauf.) 

Sritze. (nimmt das Stuͤcke Kuchen, und laͤßt ihr den 
Teller.) O nicht doch! ſey Sie fo gut, und leſe Sie 
ihre Arbeit ſelbſt auf. Itzt muß ich eſſen, und wenn 
ich auf allen Vieren herum kroͤche, ſo muͤßte ich das 
Stuͤcke Kuchen im Maule 19 55 oder ſo lange 


warten. 


Julchen. Du biſt aber 105 Sara, Fritze! Wenn | 
ich nicht bey der Mama um ein halb Abendbrod für 
dich gebeten, ſo waͤre an das Stuͤcke Kuchen nicht 
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gedacht worden, und nun — nun mir nicht ſo viel 
zu Gefallen zu thun! — 

Fritze. (lacht fie aus) Hahaha. Wie Schade! 
daß es nicht der Reis, oder die Pfefferkoͤrner find, 
da wuͤrde die Motion noch beſſer geweſen ſeyn. 

Julchen. Schon gut, Herr Bruder, eine Liebe 
iſt der andern werth: aber davon weißt du nichts, 
und die Zeit wird vielleicht kommen, daß ich davon 
auch nichts werde wiſſen wollen. 

Fritze. (trallert) Adjeu, Mamſell Schweſter! 
Das Bücken wird Ihnen ſehr wohl thun; es macht 
einen geſchmeidigen Ruͤcken — — (Er geht ab, 
giebt aber durch Zeichen zu verſtehen, daß er bald wieder 
da ſeyn, und ſie belauſchen werde.) ö 


Fuͤnfter Auftritt. 
Julchen. 

Ein kleiner boshafter Bube! — Geh nur, es 
iſt mir lieb, daß ich deiner los bin: deſto ſicherer 
kann ich in dem Verzeichniſſe fortgehen. — — 
(Sie ik mit Auſleſung der Muskatennuͤſſe ſertig.) 
Ah! iſt mirs doch ſo ſauer geworden! — Die Muͤ⸗ 
he verdient eine kleine Belohnung: aber; mit den 
Schachteln — nein, da iſt nichts weiter zu thun. 
Alſo — zu den Buͤchſen — (Fritze kömmt, und 
ſchleicht ſich nach und nach bis hinter die Thuͤre.) 

Ein Buͤchschen eingemachter Nuͤſſe — 

Hier hol ich eine mir — 

Noch eine! — ey, wie ſuͤße 

Das ſchmeckt! — Eins — zwey — drey — vier — 
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Zwey davon werde ich in das Pavierchen einſchla⸗ 
gen, (fie feht ein Papierchen aus der Taſche, und wi⸗ 
ckeit ſie ein,) und mir ſie auf Morgen aufheben; 
denn die Mama ſagt: es iſt beſſer eine geſpaltene, 
als eine gedarbte Mahlzeit. (Sie fährt mit Erd 
Hung der Buch en fort, ) N 

Hier Kirſchen! — auch etwas fuͤr mich! — 

Und hier — Johannisbeeren: 

Die lieb' ich! liebes Büͤchschen, dich 

Möcht ich ganz leeren! 5 

(Während dieſes Auftritts macht Fritze ollerhand 
Mienen und Geberden, wedurch er ihr Naſchen 
nachmacht. Beym Schluſſe der Arie ſchlaͤgt er 
die Thuͤre zu, und zieht den Schlüͤſſel ab.) 

Seite. Ha! glücklich erwiſcht! — Ihr Diener, 
Jungfer Profeſſorinn. Ah! Sie wollen mir gewiß 
die Beyſpiele zu der Sittenlehre geben, die ich vor⸗ 
hin anhoͤren mußte? 

Julchen. Fritze, Fritze, was ift das für einfäl 
tig Zeug? mach' auf! 

Sricze. Behuͤte der Himmel! eine fo weiſe Lehre⸗ 
rinn muß billig in ihrem Siudierftübchen verſchloſ⸗ 
ſen ſitzen, damit ſie die Buͤchſen ungeſtort durchſtu⸗ 
diren kann. 

Julchen. Was redtſt du durch einander? Mach 
auf, ſonſt⸗ Ich glaube gar, du denkſt⸗ > 
Fritze. Ich denke er ſingt ihr nach.) 

ey, wie ſuͤße 
Das ſchmeckt! eins — zwey — drey — vier. 
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Julchen. Pfuy, Fritze! Es war ja nur Spas: 
ich werde doch zaͤhlen, oder in die Buͤchſen ſehen 
duͤrfen, was drinnen iſt. 


Sritze. O ein aleerliebſter Spas! ich Her ihn 
mitmachen. 


Hier Kirſchen! auch Etwas für he 

Und da Johannisbeeren: 

Die lieb' ich! liebes Buͤchschen! dich 

Moͤcht' ich ganz leeren! 

Julchen. Fritzchen! mach immer auf! — ſehſt 
du, wenn du es thuſt, fo will ich dir auch aus je⸗ 
der Buͤchſe Etwas geben. 


Fritze. So? damit ich mit gezuͤchtiget werde, 
wenn die Mama merkt, daß die Voͤgelchen ane 
nommen ſind. 


Julchen. Nein, wenn ſie es 9 ſo will ich die 

Strafe ganz uͤber mich nehmen. 

Sritze. Laß ſehn. — (er denkt einen Augenblick 
nach.) Nein, das bischen Süßigkeit iſt der Freu⸗ 
de nicht werth, die ich mir noch machen will, ob ich 
gleich ein klein denkender, ſinnlicher Menſch bin, 
der nicht lernt, um beſſer und weiſer zu werden, 
ſondern um des Magens willen. Siehſt du, Schwe⸗ 
ſter, da du ſo wenig ſinnlich biſt, ſo will ich dich 
zur Jungfer Profeſſorinn machen: der Wuͤrzſchrank 
ſoll dein Katheder ſeyn, und itzt will ich meine Ka⸗ 
meraden, die unten an der Thuͤre auf mich warten 
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wollten, bis ich gegeſſen, herauf holen, damit du 

auch Zuhoͤrer, oder wenigſtens Zuſchauer haft. — | 
(Er läuft fort.) 

Julchen. Cruft ihm nach) Fritze! lieber Fri⸗ 


tze! mach' immer auf! 


Sechſter Auftritt. 
Julchen allein. (weinerlich.) 

Ach! ſollt' er wohl ſo boshaft ſeyn? — ich 
ſchaͤmte mich zu Tode! — Himmel! wenn Papa 
und Mama dazu kaͤm! — es iſt aber auch wahr, 
das verwuͤnſchte Naſchen! nimmermehr will ich wie⸗ 
der etwas anruͤhren! Und ſo dumm zu ſeyn, da 
Fritze noch beynahe in der Thuͤre iſt? — es ge⸗ 
ſchieht mir recht. — Ich muß nur ſehen, ob ich 
nicht aufmachen kann — (ſie macht drinnen Ver⸗ 
ſuche.) Umſonſt! — es iſt ein Riegelſchloß — 
(ſie ruft) Fritze! Fritze! — wenn nur eines von 
unſern Leuten kaͤme⸗ St! (fie horcht) — 
ach! ich bin voller Angſt! — der Schurke bringt 
gewiß andere Jungen mehr it — 


Siebender Auftritt. 
Julchen, (im Schranke) Fritze, Arnold, 
Heinze, Muͤller, Rothe. 
Arnold. Nun, was ren du uns denn wei 


ſen? 
Sritze. Ein Mäusthen in der Falle. 
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Seinze. Wir haben Maͤuſe genug geſehen: da 
haͤtteſt du uns unten koͤnnen fortſpielen laſſen. 

Fritze. Ein ſolches Maͤuschen mit zwey Beinen 
gewiß nicht. Ein friſirtes, gepudertes, weißes Maͤus⸗ 
chen, ein Maͤuschen mit einem ſeidnen Schleppro⸗ 
cke — Kommt nur her » =» (er führe fie an 
Schrank) ha, das Maͤuschen hat den Vorhang 
vorgezogen. Wir muͤſſen aber doch ſehen, was das 
hinter ſteckt. Arnold, leih' mir einmal deinen Stock. 
(Arnold giebt ihm den Stock, und er ſchiebt den Vor⸗ 
hang zuruck: fie will ſich bemühen, ihn zu halten: er 
ſchlaͤgt fie aber auf die Finger.) Seht Ihres? ſeht 
Ihr's? 

Julchen. im Schranke) Du ſollteſt dich ſchaͤ⸗ 
men, daß du deine Schweſter ſo mißhandelſt! — 
Gieb den Schlüffel her, ſage ich — \ 

(Sie fangen ein großes Gellifter an, und sifchen 
fie aus.) 

Fritze. Freylich iſt die Falle zu: das Maͤuschen 
iſt gefangen. Da ſitzt es, und hänge nun das 
Koͤpfchen. 

Haſt du dich laſſen erhaſchen, 

Du armes Dingelchen — ach! 

Was bringt das leidige Naſchen 

Dir nicht für ungemach! | 

Weil es fo lieblich ihm ſchmeckte, 

Dacht es an keine Gefahr; 

Das Maͤuschen leckte, und leckte, 

Bis es gefangen war. 
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Nu, konnt ihr nicht mitſingen? 

(Sie treten alle hin, und n die letzte * 

zuſammen. y 

Weil es ſo lieblich ihm ſchmeckte, 
Dacht es an keine Gefahr: 
Das Maͤuschen leckte, und leckte, 
Bis es gefangen war. y 

(Sie machen wieder ein großes Geraͤuſche mit Zi⸗ 
ſchen und Ausklatſchen. ) 


Julchen. Es iſt nicht andem, ich habe nicht 5. 
naſcht: aber du biſt der undankbarſte Menſch. — 
Ich geb' ihm ein Stuͤcke Kuchen, und indeffen, daß 
ich noch im Schranke ſtehe, ſchlaͤgt er ihn zu, und 
zieht den Schluͤſſel ab. | 

Srie. Nein, fie hat nicht gesch — Ren 
ein, zwey, drey, vier Nuͤſſe, ein Dutzend eingemach⸗ 
te Kirſchen, ein Paar Loͤffel voll Johannisbeeren. 
Sie iſt das Muſter aller Muſter: ſie kann über Pr 
Maͤßigkeit fo ſchoͤn predigen — f 

(Er ſingt in dem Tone eines Sad mit ei⸗ 
nem Stoͤckchen ab, mit dem er 1 an 32 
Schrank ſchlaͤgt.) f 
Was iſt nicht die Enthaltſamkeitt 

Für eine ſchoͤne Tugend! 

Sie iſt ein Schatz für jede Zeit, 

Schmuͤckt Alter und auch Jugend. 


Drum, laben Kinder, wollet Ihr 
Fein ihre Lehren nutzen: 
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So kommt! leibhaftig ſcht Ihr hier 
Sie auf dem Throne ſitzen. N 


(Die Knaben machen ein großes Sud } und 
klatſchen in die Hände.) ) 


müller. Ja, ja, das iſt fie leibhaftig. Ir Die 
ner, Jungfer Mauͤßigkeit! 0 
Seinze. Aber, wie Henker kommt fie bieher? 
Sritze. Cfinge fort. de a. 
Sie weihte dieſen Wuͤrzſchrank ein, 
Der Maͤßigkeit zum Tempel, g 
Und giebt, erbaulicher zu ſeyn, 
Hier Lehren und Exempel. | 
Da ſtehen Buͤchſen um fie her, n 
Wie um Selehrte, Buͤcher; MT 
- Bon Süßigkeiten find ſie ſchwer, 
Und find vor ihr doch ficher. 39 I 
(Die Knaben fingen mit großem Geſchreye die vier 
erſten Zeilen der letzten Strophe nach.) 3 
Sie weihte dieſen Wuͤrzſchrank ein, 
Der Maͤßigkeit zum Tempel, 
Und giebt, er baulicher zu ſeyn, 
Hier Lehr' und auch Exempel. 
(Sie klatſchen und ziſchen wieder.) 
Julchen. (weinend) Es iſt ſchon gut, Bruder! 
ich werde deine Auffuͤhrung Papa und Mama er⸗ 
zaͤhlen — Monſieur Arnold! Er hat es immer 
mit mir gut gemeynt, kann er mich von meinem 
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Bruder fo mißhandeln laſſen? Geſetzt, ich hätte 
genaſcht; hat er ein Recht, mich zu beſtrafen? 
Britze. (ihr nachaͤſfend) Und ich werde es auch 
Papa und Mama erzählen, was ſie mir für ein klu⸗ 
ges Mädchen zur Hofmeiſterinn geſetzt haben. 

Arnold. Es iſt auch wahr, Fritze. Hoͤr einmal 
auf, das arme Mädchen zu quälen, und gieb den 

Schluͤſſel her! 

Fritze. Geh Er, geh Er, Herr Advokat! bar⸗ 
aus wird nichts! verſteht Er mich? 

Die übrigen Knaben. (zu Fritzen) Nichts! 
gieb ihn nicht her! ſie muß ſtecken. f 

Julchen. Fritze, ich will dir auch das Stucke 
Kuchen geben, das fuͤr mich ſollte, das koͤnnt Ihr 
unter euch theilen: ſchließe nur auf! 

Die übrigen Knaben. Ein Stuͤck Kuchen? Fri⸗ 
tze, gieb den Schlüffel her! A 

Arnold. Ohne den Kuchen! ſie ſoll den Kuchen 
behalten. — Fritze! den Schluͤſſel her! 
Die übrigen Knaben. Nein, den Kuchen — 
den Kuchen muß ſie erſt hergeben! 

Sritze. Sie mag den Kuchen hergeben oder nicht: 
fo gebe ich doch den Schlüffel nicht her. 

Arnold. Du mußt! (Sie machen alle zuſammen 
einen gewaltigen Laͤrmen, indem ſie Fritzen die Taſchen 
durchſuchen wollen; einer ſchreyt:) den Kuchen! (der 
andere:) den Schluͤſſel! (indem tritt der Vater her⸗ 
ein: fie fahren aus einander, ziehen die Hüte ab, und ſtel⸗ 
len ſich ganz ehrerbietig an die Seite.) 


| — >, 
Achter Auftritt. | 
Die Vorigen. Der Vater. 


Vater. Was giebts fuͤr einen Laͤrmen? 

Fritze. (frohlockend) Ich habe 1 0 lie⸗ 
ber Papa! ich habe ſie erwiſcht. 

Vater. Von wem ſprichſt du? 

Fritze. Ueber dem Naſchen — hier ſteckt fie — 
hier im Schranke — 

Vater. Wer denn? 

Fritze. Schweſter Julchen. 

Julchen. (im Schranke) Ach ja, beſter Papa! 
Mein ungezogener Bruder hat mich hier eingeſchloſ⸗ 
fen, den Schluͤſſel abgezogen == 

Sritze. (der ihr ins Wort faͤllt) Ja, ich habe 
ihn abgezogen, weil ſie alles benaſcht hat. 

Vater. (zu Fritzen) Stille! — 

Julchen. (weinend) Dann hat er alle eine 
Spielkameraden herbey geholt, und mich die ganze 
Zeit über auf das empfindlichſte genaͤckt. Mein 
Bitten und Flehen — nichts, nichts hat ihn bewe⸗ 
gen koͤnnen⸗⸗⸗ 

gritze. Von allem hat fie genaſcht. Eingemach⸗ 
te Nüffe, Johannisbeeren, Kirſchen — Sie dach⸗ 

te, nachdem ſie mir halb Abendbrod gegeben, nun 

wuͤrde Fritze uͤber alle Berge ſeyn! aber ſie betrog 
ſich; er ſchlich ſich ſachte herbey, und da fand er 
das Aelſterchen im Weinberge. 
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Vater. Gieb vor allen Dingen den Schluͤſſel 
her — (er giebt ihn; zu den andern Knaben :) Iſt 
dem alſo? wie er ſagt? (er laͤßt fie heraus,) 

Arnold. Wir wiſſen weiter ts, als daß Mam⸗ 
ſell Julchen im Schranke ſtack, als er uns holte, 
und daß Monſieur Fritze uns g unterte, fie brab 
zu veriren. Er 2180 
Julchen. (geht demuͤthig zu ue Vater, und füt 

7 * ihm weinend die Hand.) 
Ja, liebſter Vater, ich bin ſchuldig! 

Die Luͤſternheit hat mich verfuͤhrt: 
„Doch unterwerf' ich mich geduldig 
Der Hand, die mich beſtrafen wird. 


Kann meine Neu die Schuld verfühnen, 

Ach! wie koͤnnt' ich fie mehr bereun! 

Ich will Ihr guͤtiges Verzeihn 

Durch Nimmerwiederthun verdienen. 
Gewiß, liebſter Papa! nie ſollen Sie mich wieder 
über dieſen Fehler betreten, oder — mich doppelt 
beſtrafen. Vergeben Sie mir nur dießmal! 

Vater. In der That, Julchen, iſt das Naſchen 
ein ſehr unanſtaͤndiger Fehler, und ein junges Frauen⸗ 
zimmer muß ſich hauptſaͤchlich davor hüten. Ihrer 
Aufſicht werden fo viele Dinge dieſer Art anver⸗ 
trauet. Sie ſoll dem Geſinde ein gutes Beyſpiel 
geben; und wenn ſie nun ſelbſt alles benaſcht, wie 
wird ſie ein anders jemals darüber beſtrafen Eins 
nen?! Doch, du haft deinen Fehler erkannt, 
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bereuet, und verſprichſt Beſſerung; das iſt mir ge⸗ 
nug! Nun iſt nichts uͤbrig, als daß du dein Ver⸗ 
ſprechen haͤltſt. . 

Julchen. (kuͤßt ihm die Hand) O ja, beſter 
Papa! das will ich, gewiß, das will ich. 

Steige. Nu nu; wir wollen fehen, Papachen, ob 
fie ſich beſſern wird! Sie fol gewiß, ehe fie ſichs 
verſieht, wieder von mir belauſcht werden. 

Vater. So? — Und dann? 5 

Srige. Ja, dann, wann ich fie wieder fi in die 
Falle locken kann, ſo will ich gewiß die halbe Stadt 
zuſammen rufen, damit man das 6 
kennen lernet. 

Vater. Vortrefflich! Doch damit du 2. weißt, 
wie ſichs hier ſteckt, ſo nimm indeſſen ihr Plaͤtzchen 
im Schranke ein, und bleibe hier ungegeſſen und 
ungetrunken, bis zu Bettgehen. 

Fritze. Ich? — was hab' ich denn gethan? 3 

Vater. Du fragft noch? Vielerley. Julchens 
Fehler war bloß eine kleine Luͤſternheit, die ſie freh⸗ 
lich haͤtte unterdruͤcken ſollen. Dein Fehler, wo es 
nicht vielmehr den Namen eines Laſters verdient, 
iſt Schadenfreude, und verraͤth ein ſchlechtes Herz. 

Srige. Aber, fie verdiente ja Strafe! * 
Vater. Doch nicht von dir? — Wer hat die 
dazu ein Recht gegeben? — Du konnteſt es deinen 
Aeltern ſagen, wenn ſie Unrecht that: aber nicht 
ſie einſperren. Zweytens ſollteſt du ihren. Fehler 
nicht bekannt machen, , und ſie deinen enden 
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zum Gelächter ausſtellen; fonbern ihn vielmehr 
verbergen. 


Bruderlieb' und Menſchenhuld 
Hat mit Naͤchſten gern Geduld, 
Und ſucht vor der Welt die Flecken 
Ihrer Schwachheit zu bedecken. 


Wer in ſeinem Herzen rein 
Von Vergehen glaubt zu ſeyn, 
Der nur mag es kuͤhnlich wagen 
Seinen Naͤchſten anzuklagen. 


Nicht vor eignen Fehlern blind, 
Weiß fie, daß wir Menſchen find, 
Und was wit von andern wollen, 
Wieder ihnen leiſten ſollen. —- 


Sprich! was kounteſt du dabeh fuͤr eine Wicht 
haben? 

Fritze. Daß — daß — daß ihr Fehler beſtra⸗ 
fet würde. 

Vater. Alſo findeſt du Vergnuͤgen in ber Beſtra⸗ 
fung deiner Schweſter? 

Sritze. Das nicht! Aber — Aber 

Vater. Aber, es verraͤth eine ſehr unedle Den⸗ 
kungsart. Setze dich an ihre Stelle. Welches von 
deinen Geſchwiſtern wuͤrdeſt du dem andern vorzie⸗ 
hen? Dasjenige, das Mitleiden mit deinen Feh⸗ 
lern haͤtte, und bey verwirkter Strafe fuͤr dich bey 
mir baͤt: oder das in deiner Beſchaͤmung oder Etra⸗ 
fe frohlockte? Wer das kann, wer ſeinem Naͤcth⸗ 
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ſten lieber etwas Boͤſes als Gutes goͤnnt, und ſich 
über feinen Schaden freut, er mag ihn verdient 
oder unverdient treffen, wird nie meiner diebe werth 
ſeyn. Er verdienet ſo beſtrafet zu werden, wie er 
geſuͤndiget hat. Alſo — unverzuͤglich in den 
Schrank! | 

Julchen. Darf ich bitten, liebſter Papa? Fritz 
meynte es vielleicht nicht ſo boͤſe 
Vater. So muß er lernen, was gut oder boſe 
gemeynet iſt, und uͤber fein Herz wachen lernen. 
Alles kann ich eher vergeben, als Schadenfreude, 
und hierüber nehme ich keine Fuͤrbithe an, fo ſehr 
dieſe deinem Herzen zum Lobe gereicht. Ohne fer⸗ 
nere Wieberrede alſo in Schrank, wenn du nicht 
noch eine nachdruͤcklichere Strafe erwarten willſt! — 
(Et kriecht weinend hinein. Der Vater hieht ben Schläß 
ſel ab; zu den Knaben!) Ihr habt die Freyheit, 
euch uͤber den kleinen Schadenfroh ſo luſtig zu ma⸗ 
chen, als Ihr nur wollt. — Wollt Ihr aber auch 
ein en daran nehmen, deſto beſſer für euch! 


(Geht ab.) 
(Die Gaben huͤpfen um den Schrank het, ſingen 
und ziſchen den kleinen Gefangenen datinnen ai.) 
Alle zuſammen 


On klaͤner Schadenfroh! was nec 
Du hier ſo weinerlich? 1 
Wie? da du über andre lachſt, 
Weinſt du itzt über dich? 
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Aha! Du fiengſt ein Maͤuschen ein 
Dieß war dir lächerlich? 

Es bat umſonſt; du lachteſt fein, 
Und nunmehr faͤngt man dich! 


Und nunmehr lacht man über dich! 
Und das verdieneſt da; 

Man freuet deiner Strafe fich, 
Und ziſcht und klatſcht dir zu. 


Wohl dir! denn willſt du weiſe ſeyn: 
So nuͤtze unſern Scherz! 
Und laß dich deinen Fehler reun, 
| 8 0 e dein Herz! 4 85045 


aufen des Räthſels in vorhergehenden 
Blatte. 


Das Geld. 


Neue Räth ſel. 


1) Soll mich fremdes Fett ernähren, 
So muß ich mich ſelbſt verzehren; 5 
Und für mich nicht, nein, für dich 
Naͤhr' ich und verzehr' ich mich. 


2) Du ſtürzeſt uns frohlockend nieder, 
Wir leden auch dabey nicht viel: f 
Denn ſchnell erhebeft du uns wieder; 

Und unſer Fall wird dir ein Spiel. 


A 


1 1 
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LXXIV. bels Stück, den 2. 580 Dec. 
1 ß . 


A 18 mir vor einigen Tagen, (es war kaum gegen 
vier Uhr des Nachmittags,) Luischen etwas 
aus Emiliens Unterhaltungen vorlefen wollte, konn⸗ 
te ſie nicht fort, „ ſo viel ‚fie ſich auch Muͤhe gab. 
Karl ſagte ihr, es ſey einfältig, daß fie es erzwin⸗ 
gen wolle: fie fühe wohl, daß es ſchon finfter, und 
der Tag uͤberdieß ſehr neblicht waͤre; ſie muͤſſe war⸗ 
ten, bis Licht kame. — Eben das verdrußt mich, 
ſchrie ſie, und warf voller Ungeduld das Buch auf 
den Tiſch. Ich verwies es ihr, und fragte, ob ſie 
die Jahreszeit andern könne? — Ware das, fo 
wuͤrde es mich nicht verdrüßen, antwort e ſie: denn 
ſo machte ich gleich, daß es noch ſo helle, wie an ei⸗ 
nem Sommertage ſeyn müßte, — Albernes Mid» 
chen! fiel Lottchen ein, das kann nicht anders ſeyn, 
als es iſt. — Luischen. und warum denn nicht? 
Lottchen. Weil wir uns bald von der Sonne entfer⸗ 
nen, bald ihr wieder naͤhern, mithin bald kurze, bald 
lange Tage haben muͤſſen. Luischen. Aber k koͤnnte 
dieß eben nicht auch anders ſeyn? Karl. Ja, es 
koͤnnte anders ſeyn, wenn du in einer andern Him⸗ 
melsgegend wohnteſt. Z. V. wenn du in Lappland, 
Norwegen, Island, Grönland, und überhaupt in 
dem aͤußerſten Norden wohnteſt; da könnteſt du des 
Vergnuͤgens genießen, ein ganzes Viertel vom Jah⸗ 
re e Nacht zu haben. — Aber, hub Fritze an, 
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auch ein ganzes Vierteljahr lauter Nacht. Luischen. Iſt 
das wahr, lieber Papa? ein Vierteljahr lauter 
Nacht? — Eben trat Herr D. Chronickel zur 
Thuͤre herein. Sein Beſuch war mir und meinen 
Kindern ſehr erfreulich, da ich ihn ſeit langer Zeit 
nicht geſehen hatte. — Laß es gut ſeyn! ſſagte 
ich zu Luischen; du follſt feben, daß die bald ein; 
brechende Nacht nicht fo ſchlimm iſt, als du denkſt: 
wir wollen uns die Zeit auf das angenehmſte ver⸗ 
treiben, uns um Ofen herſetzen, und Herr D. Ehro⸗ 
ie wird uns gewiß was Artiges zu erzaͤhlen 
wi 

Ah! vor allen Dingen, Herr Doctor, hub Luis⸗ 
chen an! wiſſen Sie denn auch, daß es in Lapp⸗ 
land, Grönland, und wie bie Länder weiter heißen, 
ein ganzes Vierteljahr Nacht, und ein ganzes Vier⸗ 
telſahr Tag ſeyn fol? ober, glauben Sie das? 
Herr Chronickel. Allerdings, mein Kind, glaube ich 
es nicht nur, ſondern es iſt auch ſo, und muß dey 
Natur der Sache nach fo feyn, Luischen. Wie ma⸗ 
chen's aber die Leute, wenn fie ein ganzes Viertel⸗ 
jahr ſchlafen, und ein ganzes Vierteljahr wachen 
ſollen; denn ohne Licht arbeitet ſichs doch nicht; ſie 
müuͤſſen alfo die ganze Zeit Aber nichts thun, als 
ſchlafen. — Die Kinder ſiengen ein großes Ge 
laͤchter an! und ich verwies es ihnen, da fie nach 
ihrer Vorſtellung nicht ganz unrichtig ſchloß. Here 
Chronickel aber ſagte: du irrſt, mein Kind! Sie 
theilen ihre Arbeit fo gut nach dem Maaße der Zeit 
ab, als wir. Der Mond, der ausnehmend prach- 
sig ſcheint, die hellfunkelnden Sterne, und die blen⸗ 
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dende Weiße des Schnees macht es ſo helle, daß je⸗ 
dermann auf der Jagd und Fiſcherey, auf der Rei⸗ 
ſe, zu Hauſe, und bey ſeinen Arbeiten ſo gut, wie 
bey der Sonne ſehen kann. Luischen. Und dann 
ſcheint auch die Sonne nicht einmal um Mittag ? 
Chronickel. Auch da nicht. Selbſt zur hoͤchſten Mit⸗ 
tagszeit iſt das Licht, das man ſieht, nur ein ſchwa⸗ 
cher Schein, der ungefähr eine halbe Stunde dauert, 
und geößtentheild von dem Zuruͤckprallen der Sons 
nenſtrahlen von den allerhoͤchſten Bergen herkoͤmmt, 
wo die Gipfel heller ſcheinen, als das Uebrige. Aber 
oft verſchafft ihnen der Himmel noch ein anderes 
Licht, und zugleich das praͤchtigſte Schauſpiel. Die 
ganze Luft wird da durch ein Feuer erleuchtet, wel⸗ 
ches tauſenderley Farben ſpielet, und ſich in unzaͤh⸗ 
lige Geſtalten kleidet. — Ah! rief Karl, Sie mey⸗ 
nen gewiß die Nordlichter! dergleichen wir auch bis⸗ 
weilen wohl in unſern Gegenden ſehen? Lottchen. 
Ja, ich habe auch eines geſehen. Fritze. Auch ich 
eines, da vor zwey Jahren! Luischen. Nordlich⸗ 
ter? Was ſind das fuͤr Dinger, oder wo kommen 
ſie her? Chronickel. Das laßt euch einmal den 
Herrn Papillion erklären: denn die Gelehrten find 
darüber nicht einerley Meynung Ich will euch 
uur von ihrer Erſcheinung ſagen. — Man ſieht 
ſie uicht an einer beſtaͤndigen Himmelsgegend: denn 
ob man ſie gleich vorzuͤglich nach Norden gewahr 
wird, fo ſcheinen fie doch den ganzen Himmel einzu⸗ 
nehmen. Zuweilen fangen ſie ſich mit einem breiten 
Schweife eines hellen und zitternden Lichtes an, deſ⸗ 
ſen beide Enden bis an den Horizont reichen, und 


der geſchwind über den Himmel laͤuft. Die gewoͤhn⸗ 

lichſte Bewegung dieſes lichts gleicht ausgebreiteten 

und geſchwenkten Fahnen. Nach der Schattirung 

der Farben, die dieſe Nordlichter haben, konnte man 

fie für Banden von den ſo genannten geflammten 

Taffenten halten. Bisweilen überziehen fie den Him⸗ 
mel mit einer fo brennenden Rothe, daß er wie Blut 
gefarbt ausſieht. — Karl. O, das war gerade 
das letztemal ſo! Alle Waͤnde und unſere ganze 
Stube war roth. Wir wollten uns fuͤrchten, — 
weißt du noch, Schweſter Lottchen? weil unfre 
Kinderfrau ſagte, das bedeute lauter Krieg und Blut⸗ 
vergießen. Da uns aber der Papa ſagte: dieſe Sa⸗ 
che ſey ſo natuͤrlich, als Schnee und Regen, und 
jede andere Wukung in der Natur, ſo lachten wir 
fie brav aus. — Ein Gluͤck für euch, meine Kin⸗ 

der, ſagte Herr D. Chronickel, daß euch fruͤhzeitig 
dieſe Furcht benommen worden, ja, ein Gluͤck fuͤr 
unſere Zeit, daß man alle ſolche Erſcheinungen aus 

dem rechten Geſichtspunkte betrachtet! Zu meiner 
Zeit, da noch Unwiſſenheit und Aberglaube vom 
Groͤßten bis zum Kleinſten herrſchte, machte man, 
nach Beſchaffenheit, daß fie Haufiger oder ſeltner ge⸗ 
ſehen wurden, das iſt, nachdem die Laͤnder mehr 

oder weniger vom Pole entfernet waren, die ſchreck⸗ 
lichſten Vorbedeutungen daraus. Es waren feuri⸗ 
ge Heere, die einander blutige Schlachten lieferten: 
Männer ohne Köpfe, und Köpfe ohne Maͤnner: gluͤ⸗ 
hende Schilde, brennende Wagen, Cavallerie und 

Infanterie, die einander die Haͤlſe brachen. Den noͤrd⸗ 
lichen Voͤlkern mochte es auch anfänglich viel Unruhe 
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gemacht, und ſie geglaubt haben, ihr ganzes Land 
ſtuͤnde im Feuer, bis das Ding zu oft wieder gekom⸗ 
men war, ſo daß ſie es gewohnt wurden, und fuͤr 
etwas Natuͤrliches halten mußten. Es iſt luſtig, 
wenn uns ein franzoͤſiſcher Gelehrter erzaͤhlt, daß, 
als man unter der Regierung Ludwigs des ııten ein 
Nordlicht in Paris ſah, welches die ganze Stadt 
erleuchtete, die Schaarwache davon in ein ſolches 
Schrecken gerieth, daß einer davon naͤrriſch wurde: 
der Koͤnig aber ſich ſelbſt zu Pferde ſetzte, und alle 
Quartiere von Paris verſammeln ließ, um auf den 
Stadtwaͤllen Wachen auszuſtellen. — Ihr lacht, 
meine Kinder? und Ihr habt Recht: ich weiß aber 
ſelbſt, daß ich, als ein Knabe, wie Luischen, bey 
einer ſolchen Begebenheit gezittert und gebebt habe, 
und daß unſere Furcht noch mehr vermehrt wurde, 
als ein Prediger Sonntags darauf uns alle die ſchreck⸗ 
lichen Strafgerichte erklaͤrte, die uns Gott dadurch 
ankuͤndigte, um Abwendung derſelben mit der Ge⸗ 
meinde eifrig betete, und den ganzen Gottesdienſt 
uͤber die beweglichſten Bußlieder ſingen ließ. So 
wunderliche Vorſtellung bringt oft die Unwiſſenheit 
hervor. — Ey, wenn das, wie Sie ſagen, ſo 
vortrefflich ausſieht, und die Leute des Nachts doch 
ſchlafen, ohne Sonne aber des Tages über ſehen koͤn⸗ 
nen, ſagte Luischen, ſo hatte ich wohl ſelbſt Luſt, ein⸗ 
mal in die Laͤnder zu reiſen! Karl verſetzte: Ja, 
da mußt du aber auch noch etwas mehr als dein 
Pelzchen mit nehmen; denn ſonſt moͤchteſt du wohl 
erfrieren, eh du uͤber die Graͤnze kaͤmſt. Luischen. 
So? alſo iſt es da ſo kalt? Lottchen. Da die Son⸗ 


122 r 

ne fo weit und fo lange entfernt iſt, fo kannſt du leicht 
denken. Chronickel. Ja, und doch iſt noch ein Un⸗ 
terſchied an den Seekuͤſten, wo die Kälte weit ers 
traͤglicher, und daher das Meer für die Fifcher auch 
immer offen iſt, und nach den Gebirgen zu. In 
Lappland, in Norwegen, in Groͤnland, in dem noͤrd⸗ 
lichen Amerika, z. B. in Hudſons „Bap, iſt die Kaͤl⸗ 
te ımereräglich. Wenn man die Thuͤre aufmacht, 
ſo dringt ſie mit ſolcher Gewalt ein, daß ſich die 
Duͤnſte ſo gleich in einen feinen Schnee verwandeln. 
Keine Hitze in den Stuben verhindert, daß die Fen⸗ 
ſter, (wo ſie welche haben,) und die Waͤnde nicht 
ganz mit Eis uͤberzogen werden, und auf den Bett⸗ 
decken der Reif Fingerdicke liegt. Der Weingeiſt 
und die hitzigſten Getraͤnke gefrieren zu Stein und 
zerſpringen. Das Wildpret, als Kaninchen, Reb⸗ 
huͤhner, Faſane, u. ſ. w. frieren, indem ſie geſchoſ⸗ 
ſen werden, und bleiben ganzer ſechs Monate unver⸗ 
dorben. Wenn man während dieſer großen Kaͤlte 
Eiſen oder einen glatten Koͤrper in die Hand nimmt, 
ſo bleibt die Haut augenblicklich kleben, und wenn man 
trinkt, muß man ſich wohl in Acht nehmen, daß das 
Glas nicht die Zunge oder die Lippen beruͤhret: man 
wuͤrde ſonſt die Haut verlieren. 

Ein Reiſender erzaͤhlt, daß einer der Matroſen, 
der nichts bey ſich hatte, um eine Flaſche mit abge⸗ 
zogenen Waſſer, die er in ſeine Huͤtte trug, zuzu⸗ 
ſtopfen, den Finger hineingeſteckt: dieſer aber gleich 
ſo angefroren ſey, daß er einen Theil davon einbuͤßen 
muͤſſen, um den übrigen zu erhalten. In Grönland 
iſt die Kälte, wie ein anderer erzaͤhlt, fo groß, daß 
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volle Taſſen mit ſiedendem Kaffee oder Thee auf dem 
Zifehe, wo fie hingeſetzt werden, im Augenblicke an⸗ 
frieren. Ich habe, faͤhrt er fort, einen Winter er⸗ 
lebt, wo das Eis in der Feuereſſe bis an das Ofen⸗ 
loch herunter reichte, ohne daß es auch das ſtaͤrkſte 
Feuer aufthauen konnte. Oben uͤber der Eſſe mach⸗ 
te das Eis einen durchloͤcherten Bogen, wo der Rauch 
durchgieng. Die Waſche fror in den Schraͤnken, 
ſie mochte noch ſo ſehr getrocknet ſeyn, und des Nachts 
gefroren die Betten über uns. Wir wurden gends 
thiget, die Fleiſchfaͤſſer in Stuͤcken zu zerbrechen; 
das Fleiſch aber, das wir herausnahmen, und in 
ſiedend Waſſer uͤber das Feuer thaten, blieb lauge 
Zeit gefroren. — Zuweilen bedecket der Schnee 
das ganze Land, und er bleibt vom Monat Septem⸗ 
ber bis in den Monat Junius liegen, und haͤuft ſich 
alsdann in den hohlen Wegen und Thaͤlern viele 
Klaftern hoch, und friert fo ſtark, daß man darauf, 
wie auf dem feſteſten Damme gehen kann. 

Außer dem entſetzlichen Eiſe, womit das ganzs 
Land bis auf die hoͤchſten Berge bedecket iſt, ſieht 
man auch noch eine erſtaunende Menge Eisſchollen 
auf dem Meere ſchwimmen. Einige davon ſind flach, 
und werden von dem Strande abgetrieben: andere, 
fo hoch wie Berge, ſtehen unter dem Waſſer eben 
fo tief, als fie über dem Waſſer erhaben find. An⸗ 
dere ſehen wie große Kirchen, oder wie Schlöffer mit 
Thuͤrmen, oder wie Schiffe mit Segeln aus. Ihre 
Farbe iſt eben fo beſonders, als ihre Geſtalt. Eis 
liche find weiß und glaͤnzend, wie der ſchoͤnſte Cr»: 
ſtallj andere blau, wie Sapphiy; noch andere ſma⸗ 
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ragd grün: > Zuweilen findet man ganze Eisinfeln, 
welche wohl eine Stunde im Umfange haben, und 
ganze Klaftern tief find, — Das iſt doch wohl 
das allerkalteſte Land in der Welt! rief Fritze. — 
Ohne Zweifel, ſagte der Doctor; beſonders halt man 
die Inſel Spitzbergen dafuͤr, indem ſie unter allen 
noͤrdlichen am weiteſten gegen Mitternacht liegt. 
Dieß Land kann auch deswegen gar nicht bewohnet 
werden. Es iſt mit nichts als Eid= und Schnee⸗ 
gebirgen bedecket, die ſo hoch ſind, daß man ſie in 
einer Entfernung von mehr als zwoͤlf Stunden auf 
dem Meere entdecket. Einige dieſer Berge beſtehen 
aus einem einzigen Felſen vom Fuß bis an die Spi⸗ 
tze, und ſehen wie alte eingefallene Mauern aus. Sie 
haben buntfarbige Adern, wie Marmor. Zwiſchen 
dieſen natürlichen Bergen ſtehen andere eben fo ho⸗ 
he von bloßem Eis. Der darauf befindliche Schuee 
giebt bey hellem Wetter einen faſt eben ſo ſtarken 
Schein als die Sonne. — Die todten Koͤrper ver⸗ 
weſen daſelbſt niemals, und man hat ihrer nach 
zwanzig Jahren gefunden, die noch eben ſo friſch 
waren, als nach dem erſten Tage, und deren Geſtalt 
und Kleidung unveraͤndert war. 

Noch muß ich euch etwas von den Schneefällen, 
die ſich hauptſaͤchlich in Norwegiſchen Gebirgen er⸗ 
aͤugen, ſagen. Wenn ſich naͤmlich ein Haufen Schnee 
losmachet, und in den Abgrund rollet; ſo nimmt er 
Menſchen und Vieh mit, ſchlaͤgt die Schiffe auf den 
Seen in Grund, wirft Haͤuſer und Huͤtten um, und 
verwuͤſtet zuweilen ganze Doͤrfer. Nur vor einigen 
Jahren bedeckte ein ſolcher Schneefall ein großes 
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Kirchſpiel völlig, und dieß iſt auch fo geblieben. Der 
Schnee haͤufete ſich je mehr und mehr, und da er lie⸗ 
gen blieb, wurde er immer haͤrter. Nunmehr iſt 
er durch den Froſt ſo feſt, daß man die Tritte von 
Pferden nicht mehr darauf gewahr wird. — O 
das iſt ein erſchrecklich Land! ſagte Luischen: ich 
daͤchte, da kaͤmen die Leute den ganzen Winter uͤber 
nicht aus den Haͤuſern! — Haͤuſern? verſetzte 
der Doctor laͤchelnd. Es giebt freylich wohl Staͤd⸗ 
te: aber wir wollen doch, wenn wir von Lapplaͤndern 
und Groͤnlaͤndern ſprechen, lieber von Hütten, und 
nicht einmal Huͤtten, wie unſere Bauern haben, re⸗ 
den; ſondern von vier in die Erde geſteckten Stan⸗ 
gen, zwoͤlf oder funſzehn Fuß hoch, mit vier Quer⸗ 
balken beſeſtiget; das find der Lappen ihre Haͤuſer. 
Sie werden pyramidenfoͤrmig aufgerichtet, mit Bre⸗ 
tern verſchlagen, mit großen Haͤuten bedecket, und 
Zweige, Baumrinde, oder Raſen daruͤber geleget. 
Der Heerd, worauf das Feuer beſtaͤndig erhalten 
wird, iſt in der Mitte: oben iſt eine Oeffnung fuͤr 
den Rauch. Das naſſe Holz wird ſo, wie es aus 
dem Walde koͤmmt, und voll Eis und Schnee iſt, 
ins Feuer geworfen, welches einen ſtarken Dampf 
und Geruch verurſachet, wovon die ganze Hütte eben 
ſo ſehr, als vom Rauch angefuͤllet wird. Sie ma⸗ 
chen das Feuer erſt mit trockener Birkenrinde, Laub 
und gedoͤrrtem Holze an, und legen größere Stücken 
nach. Wenn es an zu brennen faͤngt, ſo iſt von 
oben bis unten alles voll Rauch, ſo daß alle, die 
darinn ſind, in einem finſtern Nebel eingehuͤllt ſchei⸗ 
nen, und auf eine Zeitlang nicht das mindeſte ſehen 
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koͤnnen. Lodert die Flamme aber ebſt recht, ſo 
nimmt der Rauch zwar allmahlig ab, aber es bleibt 
allemal genug zuruͤck, daß er einem, wenn man 
gleich auf der Erde ſitzt, bis an die Scheitel geht. 
Bey Stuͤrmen jagt der Wind den Rauch, wenn er 
zur obern Oeffnung hinaus will, wieder zurück; Um: 
her liegen Steine, auf die man ſich ſetzen kann. Auf 
die Erde werden Haͤute von Rennthieren gebreitet, 
und Blatter darunter geſtreuet, und das find ihre 
Betten. — O, rief Luischen, und des Nachts 
nicht einmal ein warmes Federbette zu haben? ich 
erfriere vom Hoͤren. O du gutes Bettchen, wie muß 
ich dich lieb haben!. — Aber, es wird doch nicht 
überall fo ſeyn? z. B. in Groͤnland. — EChroni⸗ 
ckel. O ja, da haben fie Haufer, ſteinerne Haͤuſer, 
oder doch von Moos und Erde zuſammen gemacht — 
Luischen. Von Erde und Moos, das will mir ſchon 
nicht gefallen! das iſt ja nicht viel beſſer als Korb: 
da will ich drauf wetten, daß keine Tapeten in Zim⸗ 
mern ſind. Chronickel, Ich zweifle ſehr, indeſſen 
ſind ſie oft ſo geraͤumig, daß verſchiedene Familien 
beyſammen wohnen: aber zugleich fo niedrig, daß 
man kaum aufrecht darinnen ſtehen kann. Das Dach 
iſt flach von Latten verfertiget, und mit Raſen bes 
decket. Nur auf einer Seite find die Fenfter: oder 
vielmehr durchſichtige Haͤute von den Gedaͤrmen der 
Seehunde oder anderer Fiſche zuſammen genaͤhet, 
die die Glasſcheiben vorſtellen. Die Thuͤre iſt fo 
niedrig und tief auf der Erde, daß man beynahe auf 
allen vieren hinein kriechen muß, damit die Kalte 
er zu ſehr eindringen möge, Die Thuͤre iſt gegen 


De a: 


Mittag gekehret: inwendig iſt die Kammer: die 
Betten ſtehen den Fenſtern gegen uͤber. Fritze. Ha! 
alſo haben ſie doch hier Betten? Chronickel. Ja, 
beynahe wie die Lappen. Lange Brerer auf einem 
Balken, einen Fuß hoch uͤber der Erde, und ſtatt 
der Matratzen Seehundsfelle und rauche Rennthier⸗ 
haͤute. Eine jede Familie ſchlaͤft beyſammen: Va⸗ 
ter und Mutter in der Mitten; die Soͤhne auf des 
Vaters, und die Toͤchter auf der Mutter Seite, und 
jede Familie wird durch eine Saͤule, wie bey uns 
die Pferde in den Staͤllen, abgeſondert: dieſe Saͤule 
ſteht neben dem Bette, und haͤlt das Dach. Den 
Tag uͤber ſitzen die Weiber auf dem Bettgeſtelle, und 
beſchaͤfftigen ſich nebſt ihren Töchtern mit Naͤhterey: 
die Manner figen unter den Fenſtern auf Baͤnken, 
und kehren ihnen den Ruͤcken zu. Anſtatt des Ofens 
oder Camins haben ſie eine große Lampe, die auf ei⸗ 
nem dreyfuͤßigen Stocke ſteht, uͤber welcher ein 
Fleiſchtopf haͤngt. Den rn Winter hindurch 
wird Tag und Nacht darinnen ein großes Feuer un⸗ 
terhalten, welches zu gleicher Zeit leuchtet, die Kam⸗ 
mer heizt, und das Eſſen koche. In jeder Huͤtte 
ſind ſo viel Lampen, als Familien. Der Fiſchthran 
und eine Art von Moos, das man anſtatt des Dach⸗ 
tes brennt, macht ein ziemlich helles Licht. — Aber, 
fiel Karl ein, mit dem Moos, das begreife ich doch 
nicht recht. — Freylich, antwortete der Doctor, 
bereiten ſie es erſt beſonders darauf zu. Sie laſſen 
es erſt recht trocken werden, hernach ſtampfen ſie 
es, und machen es zu Pulver. Eine duͤnne Schicht 
davon legen ſie an die Seite der Lampe, und dieß 
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brennt fo lange als Oel vorhanden iſt. Damit die 
Flamme nicht zu groß werde und Rauch verurſache, 
ziehen ſie das Pulver mit einem kleinen Stabe an den 
Rand der Lampe, und unterhalten auf dieſe Art ein 
gleiches Feuer, das eben ſo viel Hitze giebt, als ein 
Ofen. — Aber, rief Lottchen, das muß ja ent⸗ 
ſetzlich ſtinken, die vielen Lampen, der Fiſchthran, 
die kochenden Fleiſchtoͤpfe, die vielen Leute. — Ja 
wohl! ſetzte Herr Doctor Chronickel hinzu: den ffin> 
kenden Speck, der uͤberall herum liegt, und der 
Urin⸗ und Unflathsfaſſer nicht zu vergeſſen, die die⸗ 
fe ſchmutzigen Menſchen ſelten ausleeren. — Pfuy, 
pfuy doch! — tönte es in unſerm kleinen Zirkel 
umher. — O, ſagte der Doctor: ihre Unxeinigkelt 
geht nach der Erzahlung der Reiſenden noch viel wei⸗ 
ter, und ich ſcheue mich beynahe, es zu erzählen. — 
Dieſe Verheimlichung machte, daß die Kinder nur 
mehr in ihn drangen; und er fuhr fort: Ich ſehe 
wohl, daß ſich eure Neugier durch den Ekel, den ich 
euch machen werde, beſtrafen wird. Sie eſſen das 
Ungeziefer, das ſie ſich und andern ableſen, und ha⸗ 
ben das ſchoͤne Spruͤchwort: was aus der Naſe 
koͤmmt, kann ins Maul fallen, damit nichts verloren 
gehe. Sie ſchaben ſich den Schweiß mit dem Meſ⸗ 
ſer vom Geſichte, und lecken ihn. Die Maͤnner 
waſchen ſich mit nichts, als ihrem Speichel: die 
Finger lecken ſie wie die Katzen, und reiben ſich da⸗ 
mit die Augen, um das Salz heraus zu wiſchen, 
wovon das Geſicht auf der See voll wird. Ihre 
Nothdurft verrichten ſie ohne Zuruͤckhaltung in Ge⸗ 
genwart aller Leute: die beſagten Urmnfaſſer ſtehen, 
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bis ſie uͤberlaufen: ja die Weiber ſtecken in dieſe 
Fäffer den Kopf, um ihre Haare wachfen zu machen, 
und ſich, ihrer Meynung nach, einen angenehmen 
Geruch zu verſchaffen. Wenn fie im Winter ſich 
auf dieſe Art balſamirt haben, gehen fie in die har⸗ 
teſte Kälte, und laſſen fie frieren == Hier ſprang 
Luischen, wie eine Graſemuͤcke, dem Doctor auf den 
Schoos, hielt ihm das Maul zu, und bat ihn ums 
Himmels willen aufzuhoͤren, weil ihr ſchlimm wuͤrde. 

Das iſt, ſchrie fie, zehnmal arger, als die unge⸗ 
zogenen Kinder auf der zweyten Tafel des Baſedowi⸗ 
ſchen Elementarbuwes. Hummel! wie iſt es moͤg⸗ 
lich, daß es ſolche unſaubere Menſchen geben kann ? 
— Man ſieht, ſagte Karl, was die Gewohnheit 
thut, und die wenige Erfahrung, daß man es nicht 
beſſer weiß. — Ja, verſetzte Fritze, in ein ſol⸗ 
ches garſtige Land gehören ſolche garſtige Menſchen, 
ſonſt wuͤrde ich mich lange gewundert haben, war⸗ 
um ſich nicht die Lappen und Gronlaͤnder, und was 
des Geſindels mehr iſt, ihrem Unglücke nicht zu 
entreißen ſuchten, ſich auf Schiffe ſetzten, und alle 
zu uns nach Europa kamen. — Nur mir nicht 
zu nahe! rief kuischen. — Ihrem Unglücke ? ſag⸗ 
te Herr D. Chronickel: ſie ſind in ihrem Wahne ſo 
gluͤctlich als wir. Ich zweifle, ob ſie ihr Rennthier⸗ 
fleiſch und ihren ſtinkenden Fiſchthran mit unſern 
beſten Paſteten vertauſchen möchten. Sie ſind auf 
ihre Nation ſtolz, weil fie ſich fir das ehrwuͤrbigſte 
und aͤlteſte Volk in der Welt halten, und ihre kiebe 
fuͤr Wr Vaterland iſt ſo groß, daß ſie das groͤßte 
Gluck in einem andern ausſchlagen wuͤrden. Ein 

III. Theil. 3 | 
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gewiſſer daͤniſcher Mißionair, Leem, erzaͤhlt in ſei⸗ 
nen Nachrichten von den Lappen folgendes: „Als 
ſich Koͤnig Chriſtian der ſechſte, auf der Reiſe durch 
Norwegen im Jahre 1733. zu Aaleſund aufhielt, 
mußte ich ihm meine Aufwartung machen, und von 
dem Zuſtande der Mißion bey den Lappen, von der 
Handlung und andern Dingen Bericht abſtatten. 
Unter andern erhielt ich von Ihro Majeſtaͤt Befehl, 

einen jungen Lappen bey erſter Gelegenheit nach Ho⸗ 

fe zu ſchicken. Ich bemuͤhete mich, dieſes bald aus⸗ 
zufuͤhren, bekam aber zu meinem Erſtaunen bey al⸗ 
fen Lappen abſchlaͤgliche Antwort. Kein einziger 
wollte das Anerbieten, das ich mit allen moͤglichen 

Ver heiß ungen der Gluͤckſeligkeit angenehm zu machen 

ſuchte, annehmen. Endlich ließ ſich ein junger Mann, 

Niels Pederſen Korsnäs, wiewohl ſehr ungerne, bes 

reden, nach Koppenhagen zu reiſen. Er wurde bey 
feiner Ankunft vom Könige ſehr gnaͤdig empfangen, 
und wohl gehalten. Er behielt zwar ſeine Lappiſche 

Tracht, ſie ward aber von weit beſſerm Zeuge ge⸗ 
macht: ſeine Lappiſche Muͤtze war von ſchwarzer 

Seide, und der Name C. VI. von Silber darauf 
gemacht. Aber die Freude waͤhrete nicht lange Er 

kam gegen den Herbſt an, erkrankte, und ſtarb kurz 

darauf. Der arme Schelm war zu Hauſe bloßes 

Waſſer, Rennthiermilch, harter Speiſen und ſchwe⸗ 

rer Arbeit gewohnt, und hier fand er Wein, Lecker⸗ 

bischen und Ruhe. — Er ward anſtaͤndig begra⸗ 

ben, und ſeine Verwandten erhielten die ſchoͤnen 1 99 

der aa Andenken.“ 
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Das iſt doch erſtaunend, ſagte Luischen. Nunu, 
fie mögen ihre Delikateſſen behalten, ich werde fie 
nicht darum beneiden! — Das ſollſt du auch 
nicht, ſprach ich, ſondern mit deinem Stande zu⸗ 
frieden ſeyn, und nicht das Tagelicht, die Jahres⸗ 
zeit und die Witterung aͤndern wollen. — Auch 
nicht, ſetzte Herr Chronickel hinzu, gleich ein Volk 
für ungeſittet, albern oder dumm ſchelten, weil es 
gerade nicht dieſe oder jene Sitten, oder die Art 
von Geſchicklichkeit hat, die wir beſitzen. Die Lap⸗ 
pen und Groͤnlaͤnder haben manche Tugenden, an 
denen es uns fehlet, Geduld, Arbeitſamkeit, Frey⸗ 
gebigkeit. Verſchiedene von den Islaͤndern haben 
ſich mit gutem Erfolge auf die Wiſſenſchaſten gele⸗ 
get, und man rühmet die ehemaligen Islander, als 
witzige und nachforſchende beute, die alles Merkwuͤr⸗ 
dige in Verſe brachten. Diejenigen, die Handwer⸗ 
fe in Danemark lernen, werden geſchickte Arbeiter, 
und es giebt ihrer ſelbſt in Island, die keinen an⸗ 
dern vehrmeiſter, als ihren eigenen Geſchmack und 
ihre Fahigkeit gehabt haben. Sie arbeiten, was ſie 
zum taglichen Gebrauche noͤthig haben, ſo gar ohne 
erfoderliches Werkzeug und ſchickliche Materialien, 
mit der groͤßten Vollkommenheit aus. 

Noch muß ich euch et was von der Geſchicklich⸗ 
keit der Lappen auf den Schlitten mit ihren Penn 
thieren beſpannt, aus obgedachtem Mißionar erzaͤh⸗ 
len. Es iſt erſtaunend, ſagt er, und fuͤr einen, der 
es nicht geſehen, unbegreiflich, wie die Lappen bey 
ihren Winterreiſen uͤber hohe Gebirge, fuͤrchterliche 
und unwegſame Oerter, zu einer Zeit, da alles mit 
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Schnee bedeckt iſt, da man weder Stein noch Erde, 
noch irgend eine Spur menſchlicher Fußtapfen ſieht, 
wo man vor Schneegeſtoͤber die Augen nicht aufſchla⸗ 
gen kann, unter einer beſtaͤndigen langen Nacht ſich 
nicht verirren, ſondern allemal an dem beſtimmten 
Orte gluͤcklich ankommen. Sie haͤngen den Renn⸗ 
thieren Schellen an, damit ſich die Schlitten einan⸗ 
der hören, wenn fie auch nichts von einander ſehen. 
Sie wiſſen ſich vortrefflich nach Wind und Sternen 
zu richten, wenn ſie gleich keine Aſtronomen ſind. 
Die Vorſehung, ſetzt er hinzu, ſcheint uͤber jeden 
ihrer Schritte zu wachen: denn uͤberall giebt es ſo 
viel ſteile Felſen und jaͤhe Abgründe, daß die Hein 
ſte Abweichung den Reiſenden das Leben koſten 
wuͤrde. — 

Herr D. Chronickel merkte, daß es ſchon ſpaͤt 
ſeyn muͤßte, und meine Kinder hoͤrten mit Verwun⸗ 
derung, daß es Tiſchzeit war. — In der That, 
ſagte Luischen, heute iſt mir die Finſterniß nicht ver⸗ 
druͤßlich geworden, und der beſte Sommerabend haͤt⸗ 
te mir nicht geſchwinder vergehen koͤnnen. 


Aufloͤſung der Raͤthſel im vorigen Blatte. 


1) Der Docht. 
2) Die Kegel. 
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LXXIX. und LX XX. Stuͤck, den i. bis 11. Jan. 1777. 


Haun: war heute, den erſten Tag im Jahre, der 
Morgen angebrochen, ſo kam eines uͤber das 
andere von meinen Kindern herbey, und ſchüͤttete fein 
Herz in guten Wuͤnſchen für mich und ihre liebe 
Mutter aus, und dieſe ruͤhrten mich um ſo viel 
mehr, je einfaͤltiger und ungekuͤnſtelter ſie waren. 
Das Meinige ergoß ſich wieder in den freudigſten 
Ausbruͤchen der väterlichen Liebe und Zaͤrtlichkeit, 
und in bruͤnſtigen Gebeten zu Gott fuͤr ihr zeitliches 
und ewiges Wohlergehen. Was ich ihnen gewuͤn⸗ 
ſchet, wuͤnſche ich euch auch allen, meine liebſten klei⸗ 
nen Leſer. Geſundheit und Freude kroͤne eure jun⸗ 
gen Tage, damit Ihr im Guten immer mit ver⸗ 
mehrter Kraft und Munterkeit fortgehen, frühzeitig 
zu Juͤnglingen und Jungfrauen reifen, das iſt, ver⸗ 
nuͤnftige, tugendhafte und weile Menſchen werden, 
einſtens die Ehre eures himmliſchen Vaters befürz 
dern, eine Zierde der Welt, und eine Wohlthat und 
Freude der Menſchen ſeyn moͤget! Folget dem gött- 
lichen Beyſpiele eures liebenswuͤrdigen Bruders Je⸗ 
ſus, von dem es heißt: Er wuchs an Alter, an 
Weisheit, d. i. an Erkenntniß und Tugend, und an 
Gnade oder Wohlgefallen bey Gott und den Men⸗ 
ſchen. Das erſte iſt das Werk der Natur. Pflan⸗ 
zen, Thiere und Menſchen wachſen ohne Unterſchied, 
boͤſe und gute, und dabey haben ſie kein großes Ver⸗ 
dieuſt: es müßte denn in Anſehung der letzten das 
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einzige ſeyn, daß ſie die Natur nicht in ihren Wir⸗ 
kungen durch Unordnung oder Ausſchweifung ſtoͤren, 
im Genuſſe der Bergnügungen maß ig find, und al⸗ 
les, was zur Erhaltung ihres Koͤrpers und zur Be⸗ 
förderung ibres Wachsthums dienet, beytragen. 
Der Wachsthum an Weisheit aber if unter dem 
goͤttlichen Beyſtande hauptſachlich euer Werk. Wenn 
Ihr namlich alle Huͤlfsmittel, die euch eure Gluͤcks⸗ 
umſtande anbieten, nüßer, eure Er kenntniſſe ſo wohl 
in wiſſenſchaftlichen als in moraliſchen Dingen zu 
erweitern ſuchet, euren Verſtand mit guten Einſichten 
bereichert, euer Herz, ſo viel euch nur moͤglich iſt, beſ⸗ 
ſert, euer Leben nach den Vorſchriften der Religion 
und Tugend einrichtet, und immer mehr nach der 
christlichen Vollkommenheit ſtrebet, die in der Aus⸗ 
uͤbung aller und jeder Tugenden beſteht. Dann wird 
auch die Wirkung nicht ausbleiben „ich meyne, der 
Bepfall Gottes, und der Beyfall der Menſchen. 
Ihr werdet die Freude des Himmels und das Ent⸗ 
zuͤcken der Erbe ſeyn. Gewiß die herrlichſte Lob⸗ 
ſchrift, der edelſte Lebenslauf einer jungen Perſon 
von jedem Stande, den man ſich nur denken kann! 
Er wuchs an Alter, an Weisheit und Gnade bey 
Gott und den Menſchen. N 

Daß Ihr, meine lieben kleinen Freunde, nach 
Unterricht begierig ſeyd, ſollte ich beynahe glauben. 
Ich hoͤrte, ehe noch ein Jahrgang von dieſen meinen 
freundſchaſtlichen Blattern vollendet war, von mei⸗ 
nem Verleger, daß er alle bisherigen Baͤnde, vom 
erſten bis zum letzten, wieder müßte auflegen laſſen, 
ein Gluck, das Wochenblattern ſehr ſelten in ſo kur⸗ 
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zer Zeit wiederfaͤhrt. Dieſe Nachricht, ich kann es 
aufrichtig ſagen, erfuͤllte mich mit einer entzuͤckenden 
Freude. Sie ließ mich muthmaßen, daß diejeni⸗ 
gen, die den Kinderfreund zuerſt geleſen haben, eini⸗ 
ges Wohlgefallen daran muͤßten gefunden haben, um 
ihn wieder andern ihrer Geſpielen zu empfehlen, die 
ihn wieder andern empfohlen: ich ſchloß weiter, daß 
auch eure Aeltern damit nicht ganz unzufrieden muͤß⸗ 
ten geweſen ſeyn, und glauben, daß Ihr Vergnuͤgen 
und Lehre daraus ſchoͤpfen koͤnntet: ich berechnete 
dann die Summe des Guten, das ich unter euch koͤnn⸗ 
te geſtifftet haben. Wenn unter den etliche tau⸗ 
ſend Kindern, dachte ich bey mir ſelbſt, die dieſes 
geleſen haben, nur Jedes dadurch auf Einen guten 
Gedanken, oder zu Einer edlen Entſchließung ge⸗ 
bracht worden, ſo haſt du von deinen kleinen Bemuͤ⸗ 
hungen eine reiche Aerndte zu hoffen; denn ein guter 
Gedanke erzeugt in einem wohl zubereiteten Herzen 
oft wieder eine Menge anderer guter Gedanken, ſo 
wie ein Saamenkorn, das auf einen fruchtbaren Bo⸗ 
den faͤllt, einen Stengel treibt, der wieder zwan⸗ 
zig und mehr gefunde Körner enthaͤlt. Wenn Ihr 
nun dieſe Koͤrner wieder ausſtreuet, ſo vervielfaͤlti⸗ 
get ſich dieſe Frucht hundertfaͤltig, ja tauſendfaͤltig. 
O thut dieſes, meine Kinder! ſtreuet ſie wieder aus, 
die guten Saamenkoͤrner! und Ihr werdet fuͤr mich 
ein Vorrathshaus einſammeln, das mich reich, ſehr 
reich machen, mir fuͤr meine guten Abſichten die 
koſtbarſte Vergeltung ſeyn wird, aus der ich mir 
noch einen ſuͤßen Troſt auf meinem Sterbebette ho⸗ 
len, und in die Ewigkeit mitnehmen werde: denn 
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ein edles Herz findet ſein groͤßtes Gluͤck im Wohl⸗ 
thun, und ich bin von euren Herzen uͤberzeugt, daß 
ſie itzt in dem Augenblicke, da ihr dieſes leſet, ſich 
freuen werden, fo viel zu meinem Gluͤcke beygetragen 
0 haben. 5 ö 

Ich könnte euch od mehr erzaͤhlen. Viele gu⸗ 
d edle, liebenswuͤrdige Kinder, unter denen ſelbſt 
verſchiedene von hoher Geburt und Stande find, has 
ben mir in den reizendſten, gefaͤlligſten Briefchen ge⸗ 
danket. Ich ſage dieß nicht, um vor euch damit 
groß zu thun: denn das ware lächerlich, wenn ich 
auf Etwas ſtolz ware, das ihnen mehr Ehre als mir 
macht: es ware lächerlich, da Kinder deswegen, 
weil fie Füͤrſtenkinder find, nicht eben allezeit auch 

gute Kinder ſind: aber es iſt mir immer in ſo ferne 
ſchmeichelhaft, wenn ich ſelbſt diejenigen nach Lehre 
begierig ſehe, die der Laͤnder Hoffnung ſind, und be⸗ 
nen die Schmeicheley nur zu oft ſchon in den erſten 
Jahren den eitlen Wahn eingiebt, daß ſie uͤber alle 
Moralen erhaben wären, am allerwenigſten, wenn 
fie fo, gute einfaͤltige Leute vortragen, wie ich und 
meine Kinderliebenden Collegen ſind. 

Ich kann alſo mit Wahrheit ſagen, daß mir die 
vorhergehenden Gedanken den Beſchluß des Jahres 
nicht wenig verſuͤßet haben. Ihr wißt, daß man 
bey dieſem wichtigen Abſchnitte der Zeit immer gern 
in das Vergangene zuruͤck ſieht, und ſich freut, bey 
den Umſtaͤnden zu verweilen, die uns Vergnügen 
machten: es mag nun der Grund dazu außer uns 
geweſen ſeyn, wo uns naͤmlich durch den goͤttlichen 
Segen viel Gutes im Geiſtlichen und Leiblichen zus 
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gefallen, oder in uns, das iſt, aus unſern Gedan⸗ 
ken und Handlungen gefloſſen ſeyn. So erinnert 
ſich ein Wanderer mit Vergnügen bald an die ſuͤße 
Quelle, die ihn nach einem großen Durſte erquickt, 
oder an den Baum, der ihm bey großer Hitze Schat⸗ 
ten und Ruhe verlieh, oder wo er einem armen Ir⸗ 
renden unterwegens auf den rechten Weg half, oder 
aus einer Gefahr rettete. — Nun habe ich doch 
wenigſtens auch Etwas in dem vergangenen Jahre 
gethan, worauf ich mit einiger Zufriedenheit zuruͤcke 
ſehen darf. Es koͤmmt mir auch hier gar nicht dar⸗ 
auf an, wie groß oder gut der Werth dieſer Schrift, 
in Abſicht auf Geiſt, Wiß und Scharfſinn war, 
ſondern auf die Wirkung, in wie fern ich die gute 
Abſicht, euch vergnuͤget und unterrichtet zu haben, 
wahrſcheinlicher Weiſe erreichte. 

Da ich vermuthe, daß Ihr alle, meine lieben 
Freunde, ebenfalls bey dieſem Beſchluſſe auch eine 
kleine Pruͤfung uͤber eure vornehmſten Handlungen 
in dem verfloſſenen Jahre anſtellen werdet: ſo er⸗ 
laubt mir, daß ich euch erzaͤhlen darf, wie ſie mit 
meinen Kindern abgelaufen. Ich rieth ihnen mit 
Ablaufe der letzten Stunden, die Rechnungen ihres 
Lebens durchzugehen, und dann ſich aufrichtig zu ſa⸗ 
gen, wie fie dieß Jahr über ihre Talente oder Ge: 
muͤthsgaben angeleget, und wie viel ſie durch dieſel⸗ 
ben gewonnen oder verloren haͤten. — Gewonnen 
oder verloren? rief Fritze: Ja doch, fo viel habe 
ich nicht in meiner Sparbuͤchſe, daß ich viel damit 
wuchern koͤnnte: da muß man Paaren kaufen und 
wieder verkaufen koͤnnen, um etwas daran zu gewin⸗ 
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nen, und fir die Waaren in meiner kleinen Bude, 
die ich zum Weihnachtsgeſchenke erhalten, giebt mir 
kaum Jemand Einen Thaler. — Karl und Lott⸗ 
chen ſpotteten mit Recht ſeiner kleinen eigennuͤtzigen 
Kaufmannsgedanken. — Mein Sohn, ſagte ich, 
du hoͤrſt wohl 2 daß hier von einem noch wichtigern 
Wucher die Rede iſt, als den man mit Geld macht, 
und wobey man mehr gewinnen kann, als alle Schaͤ⸗ 
tze der Erde werth ſind. Ein Kaufmann im eigent⸗ 
lichen Verſtande nimmt oft Gelder von andern auf, 
die er verzinſet, um, wie du ganz recht ſagteſt, mit 
Kaufen und Verkaufen durch daſſelbe zu gewinnen. 
Wehe ihm! wenn er dieſe Gelder ungenuͤtzt liegen 
laßt: denn fo werden die Zinſen das Kapital aufs 
zehren, weil er immer davon nehmen muß, ohne wie⸗ 


der dazu zu legen, und er wird am Ende weder ſei⸗ 


ne Glaͤubiger bezahlen koͤnnen, noch ſelbſt etwas übrig 
behalten, wovon er zehren kann. Eben ſo hat uns 
Gott mancherley Güter der Seele und des Leibes, 
geiſtliche und irdiſche Guͤter anvertrauet, die wir 
eben ſo wenig ungebraucht duͤrfen liegen laſſen: denn 
auch von ihnen wird der Herr, der ſie uns anver⸗ 
trauet, einmal Rechenſchaft fodern. 

Euch, meine Kinder, hat Gott allen vieren ge⸗ 
ſunde Seelen in geſunden Koͤrpern gegeben. Wie 
habt Ihr nun z. B. die Kräfte der erſten genügt? 


Seyd Ihr in eurer Erkenntniß weit fortgeruͤckt? 


Du, Lottchen! Karl! Fritze! — Lottchen. Ich, 
lieber Papa, weiß, daß ich mehr weiß, als vor dem 
Jahre, in der Religion, in der Geſchichte, in der 
Geographie, im Franzoͤſiſchen, im Schreiben, im 


en 
Rechnen. — Karl. Ja, ich auch in allen dieſen; 
uͤberdieß auch im Griechiſchen und Lateiniſchen. Fri⸗ 
tze. Und ich kann's Ihnen mit meinen Buͤchern be⸗ 
weiſen, daß ich vor dem Jahre nur noch mit Muͤhe 
addirte, und itzt bin ich ſchon in der Regel Detri, 
und Sie koͤnnen mir das groͤßte Exempel geben. 
Luischen. Und ich, lieber Papa, leſe ſchon, wie ein 
Daͤuschen, ich kann Fabeln und Kinderlieder aus⸗ 
wendig, weiß aus der Religion der Unmuͤndigen 
Fragen zu beantworten, und drehe mich auf einem 
Abſatze herum, wie ein Kraͤuſel. — Sehen Sie 
einmal, Papa! Lottchen. Es iſt nur Jammer und 
Schade, daß man wieder ſo viel vergißt! Denn 
ob ich gleich itzt viel weiß, das ich vor dem Jahre 
nicht wußte, fo wollte ich doch nicht dafür ſtehen, 
daß ich vor dem Jahre manches gewußt habe, wor⸗ 
auf ich mich kaum itzt wieder würde beſinnen koͤn⸗ 
nen. Karl. Ja, das geht mir auch wohl ſo: aber 
ich erinnere mich doch zum Theil wieder, theils weiß 
ich es auch im Fall der Noth immer wieder zu fin⸗ 
den. Vater. Ganz ſicher! und man lernt auch die 
wiſſenſchaftlichen Dinge nicht bloß, um ſie den Wor⸗ 
ten nach im Kopfe zu behalten, fondern richtige und 
deutliche Vorſtellungen von den mannichfaltigen 
Dingen, die uns umgeben, und die in und außer uns 
find, zu bekommen, und dadurch feinen Verſtand 
uͤberhaupt aufzuklaͤren. Vergißt man fie, fo weiß 
man doch, auf welchem Wege man ſie ſuchen ſoll, 
und wenn man ſie oͤfters ſuchet, ſo wird man end⸗ 
lich vertraut mit ihnen bekannt, ſie werden uns ſo 
gelaͤufig, wie die alltaͤglichen Dinge, mit denen wir 
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umgehen. Karl. Aber, lieber Papa, ich daͤchte, 
das waͤre ſchwer, die Stufen zu beſtimmen, wo wir 
mit unferer Erkenntniß zu der oder jener Zeit ſtehen 
geblieben, oder wie weit wir mit unſerm Verſtande 
fortgeruͤckt ſind, weil das ja unvermerkt geſchieht? 
Vater. Du haſt nicht Unrecht. Indeſſen koͤnnen 
wir doch ſo viel wiſſen, daß wir das oder jenes vor 
dieſem Zeitpunkte nicht wußten, oder von dem oder 
jenem ganz falſche Begriffe hatten. Karl. Ja, ja, 
wenn Sie mich itzt etwas aus der Geſchichte des 
dreyßigjaͤhrigen Krieges fragen, fo weiß ich es, da 
ich noch vor dem Jahre nicht viel davon wußte. 
Luischen. Und ich weiß, daß itzt der Ofen brennt 
und ſchwarz machet, da ich als ein kleines Kind 
mich bald an die Finger brannte, bald ſie beſchmier⸗ 
te. — Aber, meine Kinder! fuhr ich fort, iſt 
denn die Abſicht unſerer zunehmenden Erkenntniß 
bloß das Wiſſen? mehr als ſonſt zu wiſſen? wir: 
de Luischen die Erfahrung vom Ofen etwas helfen, 
mern fie ſich immer noch brennte, immer noch ber 
ſchmutzte? Karl. Freylich nicht! Eine beffere Er⸗ 
Fenneniß fol uns dazu dienen, auch unſer Leben zu 
beſſern, und fromm und gut zu werden. Vater. 
Recht! und dieß iſt der Hauptzweck aller Wiſſen⸗ 
ſchaft: denn wir koͤnnen auch Wiſſenſchaft zum Boͤ⸗ 
ſen mißbrauchen. Wenn z. E. ein Knabe die Spra⸗ 
chen recht fertig erlernte, um darinnen zu ſchim⸗ 
pfen, oder Boͤſes von Leuten zu reden; ein anderer 
artige Manieren und Hoͤflichkeit, um die Leute zu 
hintergehen; wieder ein anderer die Beredtſamkeit 
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und Redſeligkeit, um ihnen das Ihrige abzuſchwa⸗ 
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tzen: das waͤre das Gute gemißbraucht. Schon an 
ſich kann uns der Gedanke, mehr als andere zu wiſ⸗ 
ſen, zur Eitelkeit und zum Stolze verfuͤhren. Wir 
ſtreben aber nach Wiſſenſchaft, oder ſallen es doch 
wenigſtens thun, um das Falſche vom Wahren, das 
Gute vom Boͤſen, das Recht vom Unrecht zu unter⸗ 
ſcheiden, und dann darnach zu waͤhlen und zu han⸗ 
deln. So unterrichtet uns die Erkenntniß Gottes 
und der Religion von unſern Pflichten, von dem, 
was wir thun und laſſen ſollen, und was wir ihm, 
und uns und andern ſchuldig ſind. Ihr, meine 
Kinder, ſeyd darinnen ſchon ſo weit gekommen, daß 
Ihr eine ziemlich deutliche Exkenntniß davon habt; 
nun iſt die Frage: habt Ihr im vergangenen Jahre 
dieſer Erkenntniß ſtets gemaͤß gehandelt? habt Ihr 
Gott von Herzen geliebt, und dieß durch das Be⸗ 
erben bewieſen, ihm zu gefallen? 

In Anſehung der Pflichten gegen andere pruͤfet 
Ihr euch nach den verſchiedenen Verhaͤltniſſen. Seyd 
Ihr euern Aeltern und Lehrern in Allem ehrerbietig 


und gehorſam, gegen eure Geſchwiſter und Geſpie⸗ 


7 


len liebreich und vertragſam, gegen unſer Geſinde 
leutſelig und mitleidig, gegen Arme wohlthaͤtig und 
freygebig geweſen? Habt Ihr euer Beſtes in An⸗ 
ſehung eurer ſelbſt zu befoͤrdern geſucht? ſeyd Ihr 
mäßig, ordentlich, reinlich, zuͤchtig geweſen? — 
Ferner, Ihr habt alle gewiſſe eigenthuͤmliche oder 
Temperamentsfehler, auf die Ihr von allen euern 
Freunden immer aufmerkſam gemacht werdet. So 
iſt mein Lottchen flatterhaft, leichtſinnig, eitel, ſchmaͤh⸗ 
ſuͤchtig, herriſch; Karl ehrſuͤchtig, empfindlich, jach⸗ 
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zornig, widerſprecheriſch; Fritze eigennuͤtzig, bes 
truͤgeriſch, neidiſch, gewinnſuͤchtig; du, Luischen, 
eigenſinnig, leckerhaft, unvertragſam. — Habt 
Ihr dieſe Fehler in dieſem Jahre abgelegt, oder ſie 
wenigſtens um ein anſehnliches vermindert? Und 
wie weit ſeyd Ihr in Beſſerung eurer Herzen gekom⸗ 
men? O daß Ihr hier in dem Regiſter des durch⸗ 
lebten Jahres viel Handlungen finden moͤchtet, die 
mich von dem letzten uͤberzeugten, viele Thaten, auf 
die Ihr mit Wolluſt zuruͤckſehen, und dabey ver⸗ 
weilen moͤchtee! Was meynt Ihr? — Sie fa: 
hen bald mich, bald einander, bald die Erde, bald 
den Himmel an, und ſchwiegen.— Papa, fagte 
Lottchen: laſſen Sie uns nicht ſo genau in das Ver⸗ 
gangene ſehen: ich will gewiß in Zukunft meine Feh⸗ 
ler alle abzulegen ſuchen, und eine recht gute Toch⸗ 
ter ſeyn. Vater. Du verſprichſt viel, haſt es oft 
verſprochen — aber = = Lottchen. Nein, nein, 
ich weiß, was Sie ſagen wollen. Ich will es auch 
ausführen. Karl. Das will ich gewiß auch thun, 
mein Vater! ich denke doch, ich laſſe mich ſchon 
nicht den Zorn mehr ſo heftig uͤbereilen, und will 
auch nicht mehr in Allem Recht haben, und vjelleicht 
koͤnnte ich einige Beyſpiele aus dem vorigen Jahre 
anfuͤhren, wo ich, ſo bald Sie mich auf meinen 
Fehler aufmerkſam machten, wenigſtens die Begier⸗ 
de, Recht haben zu wollen, unterdruͤckte und ſchwieg. 
Aber es wuͤrde ſich ja nicht ſchicken, mein eigen Lob 
anzufuͤhren? Vater. Gut, wenn du es aus Be⸗ 
ſcheidenheit verſchweigſt: aber noch beſſer, wenn es 
dein Herz beſtätiget; fo, wirft du wenigſtens mit 
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Vergnuͤgen dich deffen erinnern, und bey dem Ent: 
ſchluſſe beharren, immer mehr uͤber dich zu wachen, 
und Herr deiner Leidenſchaft zu werden. Du, Fri⸗ 
tze! — Fritze. O Papa, Sie ſollten mir nur recht 
viel Geld gegeben haben, ich haͤtte gewiß den Armen 


recht viel haben zu Gute thun wollen! aber fo == - 


Vater. Aber ſo? was weiter? Haſt du gar nichts 

gehabt, um bisweilen eine kleine Wohlthat zu thun? 
wenigſtens durch Fuͤrſpruch bey mir? oder aͤußert 

ſich das wohlthaͤtige Herz bloß durch Geben? Haſt 
du nie dein Geſchwiſter oder andere Kinder benei⸗ 
det? ihnen dieß oder jenes abzuſchwatzen geſuchet? 
ſie bey der Austheilung von Kleinigkeiten bevorthei⸗ 
let? dich von ganzer Seele gefreuet, wenn einem 
andern Etwas Gutes wiederfahren iſt? — Fritze 
that einen tiefen Seufzer, verſicherte, daß dieſes 
ſchwere Dinge waͤren: aber verſprach doch, indem 
er ſich auf die Stirne ſchlug, daß er ſich mit aͤußer⸗ 
ſten Kraͤften bemuͤben wollte, beſſer zu ſeyn, und 
daß er gleich eine Probe davon ablegen wolle. — 


Nun, die will ich ſehen, ſagte ich, und wenn ſie mei⸗ 


ner Erwartung gemaͤß iſt, dich dafür umarmen! 
Er lief fort, und brachte in einem Weilchen drey 
Stuͤcke Stollen, die er feinen Geſchwiſtern gab. Ich 
habe, ſagte er, meinen ganzen Stollen noch vom 
Weihnachts heilige Abend uͤbrig, und heimlich auf⸗ 
gehoben gehabt. — Seht den kleinen Buben an! 
ſchrie Lottchen, und uns macht er weiß, er habe ihn 
laͤngſt aufgegeſſen, und ſchwatzt uns ein Stüst um 
das andere ab, ſo, daß weder ich noch Karl mehr 
etwas davon haben. - — Du 0 deinen Beh: 
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ler wieder gut, Fritze, ſagte ich: So biſt du mein 

Sohn, und dieſe Ueberwindung, die du dir itzt an⸗ 
gethan, iſt mir ein wahres Neujahrsgeſchenke, und 
wird dir, wenn es dir auch viel koſtet, in der Folge 
viel Freude machen. Fritze Nun gewiß, Papa, 
das will ich thun, und meine Geſchwiſter follen, 6, 
lange ich ſelbſt noch Etwas habe, ihr Stuͤckchen 
Stollen von dem Meinigen bekommen. — 

Seine Geſchwiſter liebkoſten ihn dafür, und die⸗ 
ſer kleine Sieg machte mir Freude. — 

Nun, ſagte ich, Luischen, — wie haͤlt es mit 
dir? biſt du auch dieß Jahr beſſer geworden, oder 
erinnerſt du dich, Etwas gethan zu haben, das dir 
noch einiges Vergnuͤgen macht? — Luischen. O 
ja, liebes Papachen! Wann ich eigenfinnig gewe⸗ 
fen bin, und vald das, bald jenes habe thun oder 
haben wollen, und Sie mich deswegen beſtrafet ha⸗ 
ben, fo hat es mich immer hinter drein gereuet. — 
Vater. Und nur fo lange, als du es gefühlt, und 
haſt es immer wieder gethan, um wieder zu ver⸗ 
ſprechen, daß du es nicht thun willſt? Luischen. 
Ja, das iſt wahr, liebes Papachen: ich bin ein gar⸗ 
ſtiges Maͤdchen, und ſo bald ich es wieder thue, ſo 
verkaufen Sie mich an den erſten Bauer, daß ich 
ihm die Ganſe huͤte; ſo kriegen Sie doch noch Et⸗ 
was fuͤr mich. — Ich ſagte ganz ernſthaft: gut, 
das will ich thun, ich will es niederſchreiben, deine 
Geſchwiſter ſind Zeugen, daß du es ſelbſt verlangſt! 
Das erſte Merkmal von Eigenfinn = = = Hier 
ward ihr bange, und ſie fragte zwey bis dreymal, 
was ſie geſagt haͤtte? ich wiederholte es ihr. Das 
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Heine Ding wollte Ausflüchte machen, und meynte, 
da in der Stadt keine Bauern und keine Gaͤnſe wa⸗ 
ren, fo gieng es nicht an. Mein Gegenbeweis war 
aber leicht gefuͤhret: fie wurde ganz furchtſam, und 
ich hoffe, die naͤchſten Paar Tage ſollen fie die Gane 
ſe in Ordnung erhalten. Doch warum erzahle ich 
euch, meine lieben Leſer und beſerinnen, ſolche Klei⸗ 
nigkeiten? — Ich wollte euch nur zeigen, daß 
meine Kinder wenigſtens aufrichtig in ihrem Ge⸗ 
ſtändniſſe geweſen, wann fie auch nicht fo ſehr an 
ihrer Beſſerung im vorigen Jahre arbeiteten, als ſie 
konnten: doch muß ich auch das zu ihrer Rechtfev⸗ 
tigung ſagen, daß man den Fortgang ſeiner morali⸗ 
ſchen Beſſerung nach den Linien, wie Karl vorher 
ganz richtig bemerkte, ebenfalls ſo wenig allezeit 
deutlich zu beſtimmen weiß, als die Zeitpunkte, wo 
wir in Wiſſenſchaften fortgeruͤckt ſind. Die uns 
umgeben, wiſſen es oft noch eher, und hier muß ich 
doch meinen drey Kindern das Zeugniß geben, daß 
ſie manchen Fehler der vorhergehenden Jahre, wo 
nicht ganz abgelegt, doch weniger oft geaͤußert ha⸗ 
ben. Und das waͤre auch traurig, wenn wir in der 
Tugend und in allem Guten nicht mit der Zeit fort⸗ 
gehen wollten: denn wir ſollen mit dem Alter an 
Tugenden wachſen, und unſre Fehler immer mehr 
ablegen. Wehe dem, bey dem es umgekehrt geht! 
Von euch, meine kleinen Leſer, fuͤrchte ich das nicht. 
Ich ſehe vielmehr im Geiſte manche unter euch, die 
ihre Fehler im vorigen Jahre zuruͤckgelaſſen, und 
mi: Verachtung darauf ſehen, fo wie auf ein ver⸗ 
altes Kleid, deſſen man ſich nicht gern mehr erin⸗ 
II. Theil, K 
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nert; auf der andern Seite aber auch durch ihr Wohl: 
verhalten ihren Aeltern ſo viel Freude gemacht haben, 
daß dieſe das Gluͤck, das ihnen Gott in ſo wohlgezo⸗ 
genen Kindern verliehen, nicht genug ſegnen koͤnnen, 
von Jahr zu Jahr einem groͤßern Fortgang im Gu⸗ 
ten von ihnen entgegen ſehen, und die ſuͤßeſte Be⸗ 
lohnung für ihre zaͤrtlichen Bemühungen und Fuͤr⸗ 
forge in ihrem ſpaͤteſten Alter erwarten. 


Neues Näthfel. 


Ich habe keine Mutter, und mein Vater iſt mein 
Mann. 


—— Re 


LXRRL, und LXXXII. Stuͤck, den 18. b A 
Januar 1776. 


— 


(8 vorige Woche Herr M. Philoteknos, feiner 
Gewohnheit nach, gegen Abend zu uns kam, 
ſagte er nach einem herzlichen Segen, den er uͤber 
mich und meine kleine Familie zum neuen Jahre 
ausſprach, zu meinen Kindern: Freuet euch, mei⸗ 
ne Lieben! das neue Jahr faͤngt ſich vortrefflich an, 
und man ſagt immer: die Beſchaffenheit des erſten 
Tages ſey eine Ahndung der uͤbrigen. Ich bringe 
euch ein groß Geſchenke. — Ein Geſchenke? und 
noch dazu ein großes? — das laſſen ſich Kinder 
nicht zweymal ſagen, ohne mit Ungeſtuͤm zu fragen, 
was? wo iſt's? — Ich bringe euch die Erfuͤl⸗ 
lung eines Wunſches, den Ihr vor einiger Zeit tha⸗ 
tet. — Der kleine Junghart ) : Ol rief 
Karl, der ſo viel von einem unverſtaͤndigen Infor⸗ 
mator litt? — Philoteknos. Ja, derſelbe iſt geret⸗ 
tet. In der That erfuͤllte fie dieſe Nachricht mit 
ſehr vielem Vergnuͤgen. Frohlockend ſprangen ſie 
umher, und wollten hunderterley Fragen auf Eins 
nal beantwortet wiſſen. Kennen Sie ihn? ſeinen 
Papas wie gieng es denn zu? wo wohnt er? — 
Philorknos. Nur ruhig! ich will es euch erzahlen. 


Stehe das erſte Blatt von digen Theile des Kin⸗ 
derfeunds. 


# 
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Ein alter Freund von mir, ein ehrlicher Kaufmann 
aus dem Erzgebuͤrge, der zur Neujahrsmeſſe immer 
einzukaufen hieher koͤmmt, und ſich bey mir wegen 
ſeiner Kinder Raths erholt, die er ſehr liebt, bat 
mich, daß ich mit ihm hier im blauen Engel ſpeiſen 
moͤchte: er haͤtte, ſagte er, auch den alten Herrn 
Junghart hingebeten, mit dem er immer in Hand⸗ 
lungs ſachen zu thun habe, deſſen Schweſter mit ihm 
in eben derſelben Stadt wohne, und die eine Rache 
barinn und Freundinn von ſeinem Hauſe waͤre. 
Konnte ich wohl den Namen hoͤren, ohne gleich an 


unſern kleinen armen Junghart zu denken? — Ich 


nahm die Einladung um dieſer Urſache willen freu⸗ 
dig an, erkundigte mich ſo gleich naͤher nach dem 
Charakter dieſes Mannes, und fand, daß ſein Sohn 
ihn ziemlich getreu geſchildert habe; namlich, daß 
es ein Mann iſt, der bloß Kaufmann iſt, ſich um ſei⸗ 
nen Sohn genug verdient zu machen glaubt, wenn 
er Geld fuͤr ihn ſammelt, und fuͤr ſeine Erziehung 
genug und ſehr viel gethan zu haben glaubt, wenn 
er ihm einen eignen Informator haͤlt: aber nicht 
Einſichten genug hat, zu prüfen, ob dieſer Mann 
Verſtand, gutes Herz und guten Willen genug ha⸗ 
be, auch ein Kind weiſe und gut zu erziehen. Ich 
konnte alſo leicht auf die Wahrheit des Uebriger 
schließen. Ich erzaͤhlte meinem ehrlichen Gebürgır: 
ſo gleich die ganze Geſchichte des kleinen Menſchen, 
und zeigte ihm feinen Brief an den Kinderfreund. 
Er, der ein recht herzensguter Vater iſt, freie fich 
mit mir, dieſe Gelegenheit zu nuͤtzen, den klenen Un⸗ 
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terdruͤckten ſeiner Sklaverey zu entreißen. — Ich 
meynte, da er die Tante kenne, fo würde vielleicht 
durch dieſe etwas auszurichten ſeyn, wenn ſein Va⸗ 
ter ja zu ſehr für den gelehrten Zuchtmeiſter einge⸗ 
nommen wäre: — Er verſicherte mich aber, daß 
dieſem alles gleichgültig ſey, fo bald er nur nicht 
für die Erziehungsanſtalten ſorgen müßte. — 
Wir fanden uns alſo zuſammen ein. Nachdem die 
halbe Mahlzeit mit Kaufmannsgeſpraͤchen, welche 
die Meſſe, ihren beiderſeitigen Handel und Zeitungs. 
nachrichten betrafen, vdrüber gegangen war; tran⸗ 
ken die beiden Freunde ihrer Kinder Geſundheit zu. 
Natuͤrlicher Weiſe erfolgte eine Erkundigung nach 
dieſer ihrem Befinden, worauf auch die gewöhnliche 
Frage folgte: Nun, ſle werden auch brav groß 
werden, und huͤbſch fleißig feyn? — Herr Jung⸗ 
hart zuckte die Achſel, und ſagte: an dem erſten feh⸗ 
le es bey ſeinem Sohne nicht, aber mit dem letzten 
ſey es ſchlecht beſtellt. Er rechnete uns hierauf der 
Länge her, was er jährlich auf ihn wende: aber, 
ſetzte er hinzu, da iſt Hopfen und Malz verloren, 
und er macht ſich ordentlich zum Zuchthauſe reif. — 
Ey, ey! rief Herr Gutmann, das wolle Gott nicht! 
wie kommen Sie auf dieſe Gedanken? traute ich 
doch kaum einem Vater zu, und wann er ein noch 
fo ungezogen Kind hätte, daß er in den Jahren, wo 
der Ihrige ſeyn wird, nur ſo was fuͤrchten, und 
nicht vielmehr das Beſte hoffen koͤnnte. Ich frag⸗ 
te, wie alt er ſey? und er ſagte mir, er gehe ins 
zwoͤlfte Jahr. Ich fuhr fort zu fragen: wodurch 
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ihn fein Sohn auf eine ſo uͤble Meynung braͤchte? — 
Ja, verſetzte er, da muͤſſen Sie meinen Inſormator 
fragen; dieſer ſagt mir, es wuͤrde ewig nichts aus 
dem Jungen, er muͤſſe ihm alles mit dem Pruͤgel 

eintrichtern, und er ſey fo boshaft, daß er auch 
nach dieſem nichts mehr frage: es gieng beynahe 
keine Mahlzeit vorbey, daß er nicht vom Tiſche ver⸗ 
wieſen werde, oder davor knieen muͤſſe, aber alles 
ſey umſonſt. Tages darauf giengen dieſelben Kla⸗ 
gen wieder an; ja, er mache ſich durch neue Laſter 
ſtraffallig - 

Vergeben Sie mir, mein Herr, verſetzte ich: Ihr 
Herr Informator wird mir durch das, was Sie mir 
von ihm erzaͤhlen, aͤußerſt verdaͤchtig. Kennen Sie 
den Mann genau? — En, wie follte ich ihn nicht 
kennen, da er ſeit vier Jahren in meinem Hauſe iſt? 
Magiſter. Ich meyne, ob Sie ſeinen Charakter und 
ſeine Wiſſenſchaften genan gepruͤft haben? — Herr 

Junghart. Seinen Charakter? — Je nun ja, 
ich weiß nichts Boͤſes von ihm: doch ſehe ich ihn 
auch nicht weiter, als Mittags bey Tiſche: er 
ſchmaucht gern ein Pfeifchen Taback, und trinkt ſein 
Kruͤglein Bier, und da thut er wohl daran. Seine 

Wiſſenſchaften — das werden Sie mir doch nicht 
zumuthen, daß ich ihn ſoll examinirt haben. Aber 
gelehrt iſt er ganz gewiß: denn er predigt alle Wo⸗ 
chen, und iſt mir auch von einem hieſigen Herrn Ge⸗ 
lehrten, bey dem er Famulus war, zum Inſorma⸗ 
tor einpfohlen worden. — Beides, ſagte ich, mein 
ſieber Herr Junghart, befrebiget mich nicht ſehr. 
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In Anſehung des Charakters, ſo braucht er eben 

kein luͤderlicher Menſch zu ſeyn: er kann aber voll 
uͤbler Leidenſchaften, faul, hitzig, jachzornig, ein 
kleiner Tyrann ſeyn, der ſeine Galle uͤber ein armes 
Kind ausſchuͤttet, das keine Huͤlfe, als ſeinen Vater 
hat. — Hat Ihr Sohn niemals gegen Sie uͤber 
ihn geklaget? — Herr Junghart. Ja, da ſollte 
er mir kommen: ich wollte ihn — — denn Herr 
Klump (fo heißt mein Informator) ſpricht: das 
wären Rabenaͤltern, die der Kinder Klagen über ihre 
Lehrer und Vorgeſetzten anhoͤrten, und es ſey kein 
Schlag verloren, als der daneben fiel. Magiſter. 
Gerade dieſes poͤbelhafte Sprüchelchen giebt mir ei 
nen ſchlechten Begriff von ihm. Ein Schlag, oder 
irgend eine andere Strafe, die man nicht verdient, 
iſt von Seiten des Beſtrafenden allezeit Ungerech⸗ 
tigkeit. Sie ſagen, Sie haben die Klagen Ihres 
Sohnes nicht angehoͤret: Was wuͤrden Sie aber 
von einem Richter halten, bey dem Sie wegen fal⸗ 
ſchen Maaßes oder Gewichtes in Ihrem Handel an⸗ 
geklaget wuͤrden, wenn dieſer Ihre Vertheidigung 
nicht anhören wollte? — Nun aber muͤſſen Sie 
mir doch wenigſtens die Moͤglichkeit zugeben, daß der 
Informator eben fo ungerecht, hitzig und tyranniſch, 
als Ihr kleiner Sohn ungezogen, nachlaͤßig und wi⸗ 
derſpenſtig ſeyn kann? — denn wie wollen Sie ei⸗ 
nes oder das andere mit Gewißheit behaupten koͤn⸗ 
nen, da Sie es niemals gepruͤft haben? — Nun 
nehmen Sie an, daß Herr Klump ein ſolcher Menſch 
ware, der alle kindiſche Fehler mit der größten Grau⸗ 
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ſamkeit ahndete, vielleicht einen beſondern Haß gegen 
den Knaben haͤtte, ihn bey Ihnen verunglimpfte, und 
Sie alſo ſelbſt gegen Ihren Sohn zum Tyrannen 
machte? Wie unglücklich würde dann das arme 
Kind ſeyn, da er niemanden hat, in deſſen Schoos 
er ſeine Klagen ausſchuͤtten kann, wenn ihn ſein 
eigner Vater nicht hoͤret. Daß aber wirklich dem 
alſo ſey, koͤmmt mir ſehr wahrſcheinlich vor. Der 
Informator ſagt, er muͤſſe ihm alles mit dem Pruͤ⸗ 
gel eintrichtern. Das iſt ein uͤbler Trichter, Herr 
Junghart. Hat Ihr Sohn keine Luſt zum Lernen; 
fo wird ihm der Pruͤgel nicht nur keine machen, ſon⸗ 
dern ihm vollends den größten Abſcheu davor bey⸗ 
bringen. — Hat er aber Luſt, und der Informa⸗ 
tor ſtrengt ihn vielleicht über feine Krafte an, daß 
er die Foderungen nicht erfüllen kann: fo muß der 
Pruͤgel nothwendig dieſe Luft bald in ihm auslo⸗ 
ſchen. Der Informator wird zwar ſagen, es ſey 
bloße Hartnaͤckigkeit von dem Knaben; aber auch 
für dieſe iſt der Pruͤgel ein ſchlechtes Mittel: denn 
er wird ihn noch hartnäckiger machen, fein Herz mit 
Bitterkeit anfuͤllen, und wenn er ihn ja Etwas zu 
thun zwinget, ſo wird er ihn vielleicht auf kurze Zeit 
zu einem Heuchler machen, der nur den Augenblick 
der Freyheit erwartet, feinen Beidenfchaften völlig 
eine Genuͤge zu thun. Glauben Sie mir, der ich fo. 
viele Kinder gezogen habe: durch Liebe, Sanftmuth, 
Guͤte und Geduld trichtert man weit mehr den Kin⸗ 
dern ein, als durch barbariſche Strenge, und ich 
Kür meine Perfon habe wenigſtens noch keine fo grund⸗ 
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boͤſen Kinder gefunden, als ſie oft von unwiſſenden 
Pedanten abgeſchildert werden, die nicht mit Kin⸗ 
dern umzugehen wiſſen, oder die menſchliche Natur 
zu wenig kennen. Die meiſten, die man boͤſe nen⸗ 
net, waren entweder phlegmatiſche Menſchen, die 
ſchwer faßten, oder lebhafte, feurige Gemuͤther, die 
im Zaume mußten gehalten werden. Bey beiden 
iſt Klugheit und Geduld noͤthig; und wer dieſe nicht 
beſitzt, muß ſich gar niche mit Kindern einlaſſen. 
Daß es Ihrem Herr Klump wenigſtens an dieſem 
fehler, iſt ganz ſicher. 

Wahrhaftig! ſagte unſer gebürgischer Freund: 
der Herr Magiſter redt, wie ein Buch. Da ich 
ſelbſt Kinder habe, und fleißig auf ſie Achtung gebe, 
ſo finde ich, daß es ſo iſt, und ich halte Ihren Mann 
weder für klug, noch fuͤr geduldig: denn welcher vers 
ſtaͤndige Menſch wird einen Vater auch nur gegen 
einen Sohn von dem Alter fo erbittern, daß er ſchon 
vom Zuchthauſe ſpricht? — Herr Junghart ſaß 
die ganze Zeit über ſtockſtille, hoͤrte ſehr aufmerkſam 
zu, und ſagte endlich: Ich glaube in der That, 
Herr Magiſter, Sie koͤnnen Recht haben, und wenn 
das fo. ware = = aber ich verſtehe das Ding nicht, 
und habe auch nicht die Zeit. — So muß ich Ihnen 
denn ſagen, daß ich nicht aus bloßer Muthmaßung 
wider den Aufſeher Ihres armen Kindes ſpreche, 
ſondern aus einer Ueberzeugung, die ich in Haͤnden 
habe, und die mir ebenfalls ſagt, daß der Knabe 
hoͤchſt ungluͤcklich, von guter Art und einem recht 
feinen Verſtande ſeyn muͤſſe. Kurz, einer ſeiner Brie⸗ 
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fe Herr Junghart fieng mit einem lauten 
Gelächter an: Er? Briefe? Herr Klump ſagt 
mir, daß er nicht ſeinen eignen Namen ſchreiben koͤn⸗ 
ne. — Nun, fo leſen Sie, ſagte ich: — Doch 
zuvor muß ich Ihnen die Veranlaſſung erzaͤhlen. Ich 
erklaͤrte ihm alſo, was der Kinderfreund für ein Ding 
ſey, und dann uͤberreichte ich ihm den Brief, und gab 
auf ſein Geſicht genau Achtung: ich merkte, daß 
er bald den Mund zog, bald die Augen rieb, ja, zu 
meiner großen Freude ſah ich endlich gar Thraͤnen 
aufſteigen, und ihn mit lauter Stimme ausbrechen: 
o der arme Philipp! o der boͤſe Wuͤtrich! — Ja, 
ja, ich kenne die Pudelmuͤtze — Alles wahr, was 
er ſagt! bey Tiſche wird ihm jeder Biſſen vergaͤllt — 
freylich muß er ſo die Schlaͤge gewohnt werden — 
weiß ichs denn nicht? Jugend hat nicht Tugend: — 
man kann ja nicht alles auf einmal auswendig ler⸗ 
nen. — | 
Und, fiel ich ein, das Auswendiglernen, Herr Jung⸗ 
hart, macht auch weder gelehrte, noch weiſe, noch 
tugendhafte Menſchen. Ich bin nicht dawider, daß 
das Gedaͤchtniß geübt wird: aber es muß nicht uͤber⸗ 
laden werden, am allerwenigſten mit einem Schwal⸗ 
le von Woͤrtern, die Kinder nicht verſtehen, und wo⸗ 
bey der Ver ſtand gar nicht gebraucht wird. Wenn 
man ſie Sachen lehret, ſo lernen ſie Woͤrter mit, 
und Gott bewahre vollends! wenn ſie mit Stecken, 
Ruthe und Ohrfeigen ſollen gelehrt werden: der ſi⸗ 
cherſte Weg, ſie zu verſtockten Boͤſewichtern zu mas 
chen, iſt dieſer. — Sie haben Recht, rief Herr 
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Junghart: ich kann das einſehen — der arme 
Philipp! — nun gewiß und wahrhaftig, der boͤſe 
Menſch muß morgen des Tages aus dem Hauſe: 
aber — aber — wo werde ich gleich einen andern 
herkriegen? denn ich kann die Sorge nicht uͤberneh⸗ 
men: ich habe meine Handelsgeſchaͤffte, verſtehe auch 
die Sache nicht, und wuͤrde meinem Philipp ſtatt der 
Peitſche einen Scorpion geben. — Wiſſen Sie 
was? fagte unſer Gebuͤrger: der Herr Magiſter 
hier iſt mein Freund, und ich bin Ihr Freund: aus 
Freundſchaft fuͤr mich =: = = O wenn auch das 
nicht waͤre, fiel ich ein, aus Liebe für eine gute Sa⸗ 
che, fir die Rettung eines unſchuldigen Kindes, für 
die Tugend bin ich zu allen Dienſten bereit, die Sie 
von mir dießfalls fodern koͤnnen. — Wollen Sie 
das? ſagte Herr Junghart, und reichte mir die 
Hand; ich will gern erkenntlich ſeyn. — O une 
ſer einer, verſetzte ich, findet ſchon genug Belohnung 
in einer guten That. — Herr Junghart. Sie ſind 
ein braver Mann! Was wuͤrden Sie alſo an mei⸗ 
ner Stelle thun? Magiſter. Ich wuͤrde wenig⸗ 
ſtens mein Kind nicht einen Augenblick langer einer 
ſolchen Tyranney ausſetzen, ſondern morgen mit Art 
bruch des Tages meinen Sohn zu mir kommen laſ⸗ 
ſen: ſeinem Informator darauf in einem Billet zu 
wiſſen thun, daß wir wegen ſeines harten Verfah⸗ 
rens gegen meinen Sohn, das ich erſt kuͤrzlich ent⸗ 
deckt, nicht beyſammen bleiben koͤnnten, und daß er 
ſich ſo gleich nach einem andern Quartier umſehen 
moͤchte: dieß wuͤrde ich ihm, nebſt einem hinreichen⸗ 
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den Koſtgelde und halbjaͤhrigen Gehalte bezahlen, und 
dann meinen Sohn einem wuͤrdigern Fuͤhrer anber⸗ 
trauen. — Ja, ja, gern, von Herzen gern, wenn 
es gleich gedoppelt Geld koſtet, ſo ſoll mich das nicht 
hindern! Aber woher den wuͤrdigern Fuͤhrer? wo⸗ 
her? — Magiſter. Ich kenne zwey brave gelehr⸗ 
te und liebreiche junge Maͤnner, unter denen es mir 
faſt ſchwer fallen wird, einen zu waͤhlen: ich will fie 
Ihnen beide zuſchicken. — Nein, nein, rief er. Waͤh⸗ 
len Sie, ich uͤberlaſſe es Ihnen allein. Sie haben 
mein ganzes Vertrauen; und ich uͤbergebe Ihnen die 
ganze Einrichtung, und will gewiß erkenntlich ſeyn. 
Speiſen Sie morgen beiderſeits bey mir, und brin- 
gen mur den Herrn mit, den Sie gewaͤhlt haben. — 
Ich verſprach ihm hierauf, daß ich auch nebſt die⸗ 
ſem ein kleines Examen mit ſeinem Sohne anſtellen, 
und dann einen kleinen Entwurf zu deſſen befferer Er⸗ 
ziehung und Unterrichte machen, auch fleißig zuſe⸗ 
hen wolle, ob Lehrer und Lehrling ihre Pflicht in der 
Folge thun wuͤrden. Ich verſpreche mir mit Gott 
gewiß, fuhr ich fort, daß Sie von Ihrem Soͤhn⸗ 
chen mehr Gutes follen zu hoffen, als Böſes zu fuͤrch⸗ 
ten haben. — Das gebe der Himmel! ich ver⸗ 
traue mich Ihnen ganz, und es wuͤrde eine große 
Freude fir mich ſeyn, wenn mein einziger Sohn fo 
boͤſe nicht waͤre, als man ihn mir vorgeſtellet hat. 
— Pir ſchieden darauf ſehr vergnuͤgt von einan⸗ 
der: er, daß ich ihm die Augen uͤber ſein vermeyn⸗ 
tes boͤſes Kind geoͤffnet, und ich, daß ich eine aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſehr gute That vollzogen. 
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Aber, wie iſts denn nun weiter gegangen, ſchrien 
meine Kinder? ſind Sie denn den Tag darauf dort 
geweſen? haben Sie denn den kleinen Junghart ken⸗ 
nen lernen? was iſt es denn fuͤr ein Maͤnnchen? 


hat er denn ſeinen neuen Informator bekommen, der 


ihn nicht mehr wird Feuer auen und d auf 
Erbſen knien laſſen? — 


Magiſter. Allerdings waͤhlte ich den andern A, 
gleich einen von den beiden Leutchen, von denen ich 
geredet habe, zu einem Hofmeiſter, einen frommen, 
gewiſſenhaften und geſchickten Menſchen, der nicht 
aus Gewinnſucht, ſondern aus wahrer Kinderliebe, 
dieß ſchwere Geſchaͤffte uͤbernimmt: denn er koͤnnte 
auf zehnerley Art ſein Brod verdienen. Da ich noch 
nicht wußte, ob Herr Junghart ſeinen Herrn Klump 
los geworden war, ſo nahm ich ihn nicht gleich mit zur 
Mahlzeit hin, wie man verlangt hatte, ſondern bat 
ihn, zu Hauſe abzuwarten, ob man ihn wuͤrde ho⸗ 
len laſſen. 


Als ich bey Herr Jungharten G war er noch 
auf ſeiner Schreibſtube, ſchickte mir aber ſeinen klei⸗ 


nen Sohn, einen lieben ſuͤßen Knaben, von einer 


ungemein guten und einnehmenden Miene, deſſen 
Furchtſamkeit mir indeſſen feine bisherige ſtrenge 
Zucht verrieth. 


So bald er hinein trat, * ab ihn bey der 
Hand, und fragte ihn, ob er den Magiſter Philo⸗ 
teknos nicht kenne — O den guten Mann aus 
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dem Kinderfreunde? ſagte er. Ja, Sie muͤſſen der 
ſeyn: denn wie ich von dem Papa gehoͤret, ſo haben 
Sie mich von dem argen Herrn Klump befreyet, 
und wollen mir einen guͤtigern und beſſern Herrn In⸗ 
formator verſchaffen. — Alſo, fuhr ich fort, find Sie, 
gutes Kind, ſeiner doch los? — Ja, Gottlob! 
das bin ich. Aber er hat ſich mit dem Papa noch 
recht herum gezanket, und will ihn auch noch ver⸗ 
klagen. — Ich geſtehe wohl, ſagte ich, daß es 
etwas hart verfahren iſt, einen Mann nach vier Jah⸗ 
ren ſo gleich aus dem Hauſe zu verweiſen, dem man 
nach der Vorſtellung, die ich ſonſt von einem Auf⸗ 
ſeher habe, nach den Aeltern die größte Ehrerbie⸗ 
tung und Achtung ſchuldig iſt, und ich wuͤrde dem 
Papa zu einer ſolchen Gewaltthatigkeit niemals zu 
rathen fähig geweſen ſeyn, wenn nicht Liebe und Mit⸗ 
leid fire Ihn, mein Sohn, bey mir das Wort gere⸗ 
det harten. — O wie danke ich Ihnen dafür! ſag⸗ 
te der arme Knabe. Sie wiſſen auch nicht, wie hart 
er mit mir umgegangen iſt: nimmermehr werde ich 
es ihm vergeſſen! — Ey, ey, Er will es ihm 
nie vergeſſen? das muß Er weder ſagen, noch ſich 
vorſetzen. Hat Er wenigſtens nicht ſo viel von ihm 
gelernet, daß man ſeine Feinde lieben, die ſegnen 
ſoll, die uns fluchen, und fuͤr die bitten ſoll, die uns 
beleidigen? — O ja, den Spruch hat er mir 
freylich nebſt vielen andern auswendig lernen laſ⸗ 
ſen. — Nun, ſagte ich, ſo ſieht Er, daß Er ihm 
doch gleich, wenn Er dieſe wichtige Ermahnung in 
Ausuͤbung bringt, viel zu verdanken hat. — Mey⸗ 
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nen Sie? antwortete der Knabe; nun fo will ich es 
zu vergeffen ſuchen. — Magiſter. Allerdings, und 
dadurch wird Er ſich erſt eines beſſern Hofmeiſters 
würdig machen. Er iſt Ihm nicht allezeit ſanft be⸗ 
gegnet; aber wer weiß, hat Er es nicht auch bis⸗ 
weilen verdienet? Knabe. Das kann wohl ſeyn: 
denn oft war ich bitter und boͤſe auf ihn, und da ich 
ſah, daß es mir wenig half, ich mochte gut oder 
ſchlecht lernen, ſo verlor ich auch die Luſt gut zu ler⸗ 
nen. Magiſter. Nun, ich hoffe, Er wird dem 
Schlimmen vergeben, und den Guten lieb haben, 
denn ſo wird Er auch ein Kind ſeines himmliſchen 
Vaters ſeyn. — Hier trat ſein Papa herein. Wie 
danke ich Gott! rief er mir zu, daß er mir durch 
Sie von dem garſtigen Menſchen geholfen hat. Aus 
ſeinem heutigen Betragen kann ich ſchließen, wie es 
dem armen Schelme bisweilen mag gegangen ſeyn. 
Ich that, wie Sie mir vorgeſchrieben, ließ Philip⸗ 
pen holen, und ſchickte ihm darauf das Billet. Kaum 
konnte er es geleſen haben, ſo kam er wuͤtend herun⸗ 
ter, und das erſte Kompliment war: Was fuͤr eine 
Canaille hat Ihnen ſolche verdammte Luͤgen beyge⸗ 
bracht? Biſt du es, Schurke? — Hier griff er 
nach Philippen. — Ich laͤugne nicht, dieſe wenige 
Achtung verdroß mich, und ich ſagte: Unverzuͤglich 
laſſen Sie mir mein Kind los! Wahr oder un⸗ 
wahr, ſo mag ich Sie nicht laͤnger in meinem Hau⸗ 
ſe leiden! Hier iſt dasjenige, was ich Ihnen ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaube. Sie find ein Wuͤtrich und un⸗ 
verſtaͤndiger Menſch! — Dieſe Worte brachten 
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ihn vollends auf: er wiederholte fie zehnmal, droh⸗ 
te mir mit einer Injurienklage, und lief zum Hauſe 
hinaus, riß mir aber doch das Packetchen zuvor aus 
der Hand, das ſein Geld enthielt. Noch iſt er nicht 
wieder zum Vorſcheine gekommen, und ich habe be⸗ 
ſtellt, daß man ihn nicht eher zu mir laßt, bis er ſich 
zu einem anſtaͤndigern Betragen gefaßt hat. Wenn 
ich aber nur wuͤßte, wo ich dieſen Nachmittag mei⸗ 
uen Sohn hinthaͤte: denn es möchte ihm übel gehen, 
wenn er ihn allein auf feiner, Stube fände, und vers 
muthlich wird er doch dieſen Nachmittag ſeine Sa⸗ 
chen fertibofen laſſen: ſonſt weiß ich in der That 
nicht == =: Seyn Sie rubig! ſagte ich, ich will 
ihn mit ze mir nehmen, und ihn mit feinem neuen 
Aufſeher bey mir bekannt machen. Ich könnte ihn 
zu den Kindern eines meiner Freunde fuͤhren; aber 
es iſt beſſer, wir erwarten erſt von Ihnen Nach⸗ 
richt, ob der alte Platz gemacht hat. Sollte es 
nicht geſchehen ſeyn, ſo will ich ſchon fuͤr ſeinen 

Abendtiſch ſorgen: die Nacht über kann er bey ſei⸗ 
nem neuen Herrn Informator bleiben. — Die 
Freude des armen Knaben war unausſprechlich: bald 
ſiel er ſeinem Vater, bald mir um den Hals, und 
ungeachtet jener eben kein ſehr empfindſamer Mann 
iſt, ſo ward er doch etliche mal ungemein geruͤhrt, 
und frohlockte, als ob ihm ſein Sohn aufs neue waͤ⸗ 
re wieder gegeben worden. Der neue Informator 
ward noch zur Mahlzeit eingeladen, und Lehrer und 
Untergebener wurden auf das erſtemal ſo vertraut, 
daß ſie ſich nicht trennen wollen. 
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Gegen Abend erhielt ich vom alten Herrn Jung⸗ 
hart waͤhrend der Mahlzeit ein Billet, daß Herr 
Klump ſich eines beſſern beſonnen, und als wir uns 
kaum aus dem Hauſe entfernt, mit ein Paar Tra⸗ 
gern gekommen ſey, und ganz demuͤthig nur noch um 
eine Zulage von etlichen Thalern gebeten, die er, Herr 
Junghart, aber in fo viel Louisd'or verwandelt. 


Wie ruhig und zufrieden der kleine Junghart den 
Abend mit ſeinem neuen Mentor nach Hauſe gieng, 
koͤnnt Ihr euch, meine kleinen Freunde, leicht vor⸗ 
ſtellen. Ihr lernt aber auch aus dieſer kleinen Ge⸗ 
ſchichte die Wege der Vorſehung kennen, die fehr oft 
ſelbſt unter Fremden uns einen Freund, Rath geber 
und Helfer erweckt, wo wir sg am wenigſten er⸗ 
warteten. 


aufung des Naͤthſels im vorhergehenden 
Blatte. 


Eva. b 
Neue Räthfel 

) Vom Kopf bis zu dem Fuß bin ich ein bloßar 
Bauch b 


7 
Durch meinen kleinen Mund verſchlinge 
Ich das, was du mir giebſt: indeſſen geb' ich 
auch 8 
Das beſſer dir zurück, was ich vorher verſchlinge 
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2) Willſt du dich vor Gefahren 
Bey Sturm und Wind in Finſterniß verwah⸗ 
ö i „ 
So nimm mein Haͤuschen wahr, das dir zu Dien⸗ 
| ſten ſteht, 
Und, wenn du willſt, ſelbſt mit dir geht. 


Der . 5 
ungezogene Knabe, 
Luſtſpiel fuͤr Kinder, 1 


in Einem Auftuge. 


— 


LXXXIII. bis LXXXVI. Stuck, 
3 anal 
den x. bis 22. Febr. 1777. A 


‘ 


. 
3 
* 


*. 
Spielende Perſonen. 


Herr Guͤldberg, ein angeſehener und reicher Mann 
bey der Stadt. ’ 


Ludwig, Herrn Güldbergs Sohn, ein Knabe von 
zehn bis zwoͤlf Jahren. 


Wilhelm Trautmann, ein Neffe Herrn Güͤldbergs, 


der von ihm erzogen wird: eine Wayſe, ungefahr 
zehn bis zwoͤlf Jahr alt. 


Lorchen, Tochter des Herrn Güͤldbergs, in ähnlichem 
Alter mit den vorigen. 


KAiſe \ Albertinn, Heine Spielgefäbreinnen der 


Jellchen | vorhergehenden. 


Jonas, ein eum und kleiner Spiel⸗ 
mann. 


Chriſtiaue, Ain Senne y funme Perſon. 


Der Schauplatz if in einem Veſuchtimmer. 


Erſter Auftritt. 
Ludwig. Wilhelm. 
Ludwig. 


Hi, Wilhelm! Du mußt mir einen Gefallen 
thun! 

Wilhelm. Nun, was denn? — Die Reihe 
koͤmmt immer an mich! 

Ludwig. Ja, das macht, weil du ein ſo kluger 
Menſch biſt. — Du weißt die Ueberſetzung aus 
der Fabel des Phaͤdrus, die mir ag Hofmeiſter 
aufgegeben + = = 

Wühelm. Und die haft du noch ncht gemacht? 

Ludwig. Wann hätte ich ſie denn machen ſollen? 

wilhelm Haft du nicht von eilf Uhr hente Mit⸗ 
tags bis itzt Zeit gehabt? — Und itzt ist's vier 
Uhr; und unſer Schreibemeiſter it nicht einmal ge⸗ 
kommen. 0 ER 

Ludwig. Jay um eilf uhr mußte ich mit eine 
Bewegung auf dem Hofe machen; ſonſt hätte mirs 
Eſſen nicht geſchmeckt. 

wilhelm. Das iſt wahr, die brauchſt du! denn 
du verzehrſt nicht nur das Deinige, ſondern mau⸗ 
ſeſt auch wie eine Katze, was dir in Weg koͤmmt. 


N rn 

Ludwig. Von zwoͤlf bis Ein Uhr hab' ich ge⸗ 
geſſen. — Gleich nach Tiſche zu ſitzen iſt hoͤchſt 
ſchaͤdlich; das ſagt der Doctor; da mußte ich mir 
wieder Bewegung der Verdauung wegen machen. 
Von zwey bis drey Uhr habe ich gemalt. — 

Wilhelm. Du gemalt? Das mag was Schoͤ⸗ 
nes geweſen ſeyn! Was denn, und wo denn? 

Ludwig. Eſelskoͤpfe unten an der Gartenwand 
mit ein Stuͤckchen Kohle. 

Wilhelm. Vermuthlich aus Liebe fuͤr das Thier, 
das mit dir ſo viel Aehnliches hat. O! wenn un⸗ 
ſer Hofmeiſter alle Tage nicht zu Hauſe waͤre, und 
dein Papa auch nicht; ich wuͤßte nicht, was aus 
dir werden wollte! — Nun! konnteſt du dich 
denn nicht wenigſt tens itzt wi dieſe Stunde hin⸗ 
ſetzen? 

Ludwig. Von drey bis vier uhr? die zur Schrei⸗ 
beſtunde beſtimmt iſt? 

Wilhelm. Der Schreibmeiſter ie aber nicht ge» 
kommen. ’ 

Ludwig. Ja, das thut nichts. Ich kann eine 
ſolche Verwirrung von Stunden nicht leiden. 

Wilhelm. Und haſt du denn nicht noch heute 
den ganzen Nachmittag und Abend Zeit? 

Audwig. Nicht eine Minute! Denn ſieh nur: 
meine Schweſter kriegt heute von den beiden Mam⸗ 
ſell Albertinnen Beſuch = - 


Wilhelm. Und was geht denn das dich an? 
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Ludwig. Den muß ich mit annehmen: denn 
ſonſt wuͤrde ich gewaltige Langeweile haben. 
Wuhelm. Du wirft deiner Schweſter eine große 
Freude machen! denn da iſt's um ihr Spiel ſo gut 
als geſchehen. 

Ludwig. Das iſt chen die groͤßte Luft, wenn 
ich's ihnen verderbe. — Darnach — bey Lichte 
werde ich doch niche ſollen arbeiten? Nein, ich 
brauche meine Augen beſſer: und — gleichwohl 
ſoll morgen fruͤh um neun Uhr die Ueberſetzung fer⸗ 
tig ſeyn. 

wilhelm. So mache fie nicht fertig. Meiuet⸗ 
halben! was gehts mich an? 

Ludwig. So? daß ich darnach von meinem 
Hofmeiſter angefahren werde, und der mich beym 
Papa verklagt, und ich darnach Verdruß habe? 

Wilhelm. Und das nicht mehr als billig. Und 
was ſoll denn nun aus dem allen kommen? 

Ludwig. Was? Was ich dir geſagt habe; daß 
du mir die Ueberſetzung macheſt, und ich ſie ab⸗ 
ſchreibe. 
wilhelm. Das will und werde ich nicht thun. 
Ich hab' es nur ſchon zu oft gethan, und mache 
mir deswegen die groͤßten Vorwürfe. Denn ich 
handle grauſam gegen dich, und betruͤgeriſch und 
undankbar gegen deinen guten Papa. 

Ludwig. Ey, wie denn das? 


Wilhelm. Iſt nicht der Hofmeiſter deinetwegen 
da? und wann er dir eine Leetion aufgiebt, iſt es 
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nicht die Abſicht, daß du etwas badurch lernen 
ſollſt? und lernſt du Etwas dabey, wann ich mich 
herſetze, und es für dich mache? Bin ich nicht 
Schuld, daß du ein Muͤßiggaͤnger, ein Betrüger, 
und ein Taugenichts auf Lebenszeit wirſt? Wo⸗ 
mit willſt du denn einmal dein Brod verdienen? 
Audwig (lachend) Hahaha, mein Brod ein⸗ 
mal verdienen! als ob mein Vater nicht genug 
Geld haͤtte? und wenn er ſtirbt, ſo iſt ja das Geld 
eine; und wer Geld hat, braucht keines zu ver⸗ 
dienen. 
Ne Pfuy! du biſt ein haͤßlicher Menſch! 
Dein Papa iſt erſt mein Onkel, und doch wuͤrd mir 
das Herz im Leibe zittern, wenn ich mir nur ſeinen 
Tod denken ſollte. Und du redtſt davon, als ob 
es nichts „oder wohl gar ein glücklicher Zeitpunkt 
waͤre. 
Audwig. Freylich mag dir das Herz wohl im 
Leibe zittern, weil du nichts kriegſt, wann er ſtirbt, 
und du itzt das Gnadenbrod bey uns ißt. Haͤtte 
dir dein Vater Geld gelaſſen, ſo wuͤrdeſt du mir 
nicht ſo pfeifen, und ſo gern, wie ich, muͤßig gehn. 
Wilhelm. So danke ich Gott, daß er mir keines 
gelaſſen hat! Deinem Vater aber danke ich, daß 
er mich fo viel lernen läßt, als ich zu meinem Gluͤcke 
einſt brauche, und werde Gott um ſeine Erhaltung 
bitten, damit ich ſo viel Zeit gewinne, durch ſeine 
Unterſtuͤtzung ein rechtſchaffner Mann zu werden, 
um nicht etwa deiner Huͤlfe zu brauchen, wenn 
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deine Hoffnung erfüllt würde an recher Müͤßig⸗ 
gaͤnger zu werden. 

Audwig. Nu, aus alle dem Geſchwaͤtze kommt 
nichts, und du beredtſt mich dadurch nicht, meine 
Ueberſetzung felbſt zu machen. Ich frage 5 alſo, 
willſt du fie machen, oder nicht? 

wilhelm. Wenn ich nun fagte: nein. Denn 
wenn ich auch ſo grauſam an dir handeln, und die 
deinen Willen thun konnte: fo werde ich doch zum 
Lügner und Betrüger an deinem Papa, dem ich die 
groͤßte Ehrerbietung ſchuldig bin. g 

Ludwig. (er, fängt, ihm an zu fehmeicheln ) Alſo 
willſt du nicht? — Wilhelmchen! thu mir immer 
den Gefallen! Nur noch dasmal! Siehſt du, ich 
will auch in Zukunft alles ſelber machen, ſo fleißig 
ſeyn, dir alles zu Gefallen thun = » 

Wilhelm. Ja, oder alles zum Berdruffe, wie ich 
ſchon gewohnt bin, mich bey unſerm Hofmeiſter und 
deinem guten Papa beluͤgen, und mich um ihre 
Gunſt zu bringen ſuchen; nicht wahr? 
Audwig. Nein! Siehſt du, ich ſchwoͤre = = 

wilhelm. Ja, das fehlte dir noch! Nu — bi: 
re! dasmal will ichs noch thun: aber das ſag' ich 
dir, wenn du wieder koͤmmſt, nimmermehr! denn 
denke an mich, der Papa koͤmmt gewiß ue 
ter alle deine Streiche. a 


Ludwig. Hinter was denn für Streicher das 
1 80 ich doch wiſſen! 


* 
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Wilhelm. Ich will dir nur einen ganz friſchen 
ſagen: (denn ich wollte meinen Kopf drauf ſetzen, 
niemand als du war dran ſchuld. ) 

Zudiwig. An was denn? laß doch hören! 

Wilhelm. Was war denn das geſtern für eine 
Geſchichte mit des Papa's Schnupftabacksdoſe? | 

Ludwig. Was! Sollte ich etwa dem Papa nicht 
ſagen, wo ich fi f e geſehen hatte? 

wilhelm Oder wo du ſie hingeſetzt hatteſt, nach⸗ 
dem du ſte dem Papa heimlich weggenommen. 

Ludwig. Ey, ja doch; da koͤmmſt du mir recht! 

Wilhelm. Recht, oder unrecht! o ich habe alles 
gemerkt, und will dir alles haarklein erzählen. Als 
fie der Papa verimißte, und kaͤrmen drüber ward, ſo 
koͤmmſt du, und fprichft, du haͤtteſt fie in der Ge⸗ 
ſindeſtube, ich weiß nicht wo? ſtehen ſehen, bitteſt 
aber den Papa, dich ja nicht zu verrathen, weil du 
ſonſt nur Verdruß haͤtteſt. Der Papa ruft den 
Bedienten, und fragt ihn, ob er ſie etwan aus dem 
Kleide genommen, als er es ausgeklopft! Johann 
loͤugnet: der Papa ſpricht, er will fie ſchon finden 
und geht, und ſucht, und findet ſie auch gleich an 
dem von dir angewieſenen Orte: der arme Menſch, 
der ſie gewiß nicht mit Augen geſehen, wird beyna⸗ 
he Diebſtahl beſchuldiget: darnach trittſt du hin, und 
bitteſt fuͤr den armen Menſchen, damit dich der Pa⸗ 
pa noch fuͤr eine gute Seele halten ſoll. Nunmehr 
iſt er doch einmal im Verdachte, und bey der erſten 
Gelegenheit, daß er dich etwa wieder, wie geſtern 
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fruͤh, beym Herrn Hofmeiſter des Friſirens wegen 
verklaget, fo wirſt du den zweyten Theil, dazu ma⸗ 
chen. 5 

Ludwig. So! und das weißt du alles ſo klar, 
als ob du dabey geweſen waͤreſt? 

Wilhelm. Ja, ſicher weiß ich es; und alle Ver⸗ 
druͤßlichkeiten im Haufe entſtehen durch deine buͤbi⸗ 
ſchen Naͤnke: aber werden fie nur einmal ent⸗ 
deckt! * 

Ludwig. Höre, Wilhelm: die Beschuig 
ſollten dir uͤbel bekommen, wenn ich ſie dem Papa 
ſagen wollte; und es iſt dein Glück, daß du für 
mich eine Ueberſetzung zu machen haſt. 

Wilhelm. Und darnach wuͤrde ich nicht ſo viel 
fragen. Nach allem, was ich ſchon von dit erlit⸗ 
ten, wuͤrde das auch noch zu uͤberſtehen ſeyn. Ich 
habe aber immer geglaubt, dich noch durch Freund⸗ 
ſchaft zu gewinnen, und unſerm guten Vater die 
Hoffnung, die er von dir gefaßt, nicht ganz nik 
derzuſchlagen, und bloß in dem Vertrauen will ich 
dir auch dießmal den Gefallen thun: aber == - 

Ludwig. Aber — So redtſt du doch einmal 
wieder klug. Laß uns gute Freunde ſeyn! le 
gut, und ich will's auch feyn » » = 

Wilbelm. Nun, wo haft du denn deine Section? 

9 Oben in unſter Stube in meinem Puls 

Ich hol ſie dir, oder — komm lieber mit. — 

e Gleich! geh nur! ich folge dir gleich. 

Deine Schweſter hat mir nur was ſagen wollen. 
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gudtwig. Aber ſage du ihr ja nichts von mir! 
bort du? 
(Geht ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Wilhelm. Lorchen. 


Lorchen. Ah! was haſt du denn mit meinem 
Bruder hier zu ſtreiten? Er hat dir gewiß wieder ein 
Stuͤckchen von ſeiner Art gemacht! 

Wilhelm. Das nicht, liebes Lorchen: aber es 
war wieder eine Foderung von ſeiner Art. Ich ſoll 
ihm, wie gewohnlich, ‚fein Exercitium auf morgen 
machen, und bey der Gelegenheit habe ich ihm ein⸗ 
mal die Wahrheit derb geſagt. 

Lorchen. Ja, das hilft viel, wenn mans nicht 
dem rechten Manne ſagt; und das muß einmal ge⸗ 
ſchehen, wenn er nicht ganz verwildern, oder uns 
alle zuſammen aus dem Haufe jagen fol, g 

Wilhelm. Sage mir aber nur, wer ihn fo ver⸗ 
Nrben hat? 

Lorchen. Wenn du fragteſt, wer ihn fo verzo⸗ 
gen hat, ſo koͤnnte ich dirs eher ſagen. Unſre gute 
felige Mama: Sie liebte ihn mit übertriebener Zaͤrt⸗ 
lichkeit, weil er der einzige war. 

Wilhelm. Kaum ſollte man es denken, daß auch 
uͤbertriebene Liebe fo ſehr ſchaden koͤnnte! 

Lorchen. Kein Menſch durfte das liebe Sohn⸗ 
chen im Hauſe ſcheel anſehen: was er ſah, wollte 
er haben und mußte es haben. Das Geſinde, das 
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ſich alſo bey ibe einſchmeicheln wollte, fhmwichelte 
ihm. Ein Hofmeiſter uͤber den andern gieng ab. 
Dem Papa wurden alle ſeine Fehler verheelt, und 
man erzählte ihm ſtets Wunderdinge von ihm. Kam 
es zu einer Klage, ſo behielt er allezeit Recht, weil 
ihn die Mama vertrat, und ſo nahm man auch den 
guten Papa für ihn ein. Dieſer mußte ihr wegen 
ſeiner damaligen vielen Reiſen die Zucht ganz allein 
uͤberlaſſen: und nun, da fie todt iſt⸗ ⸗⸗ 
Wilhelm. Ja, ja, da fie todt ft, und mich dein 
lieber Papa nach meines armen Vaters Tode zu 
ſich genommen hat, ſehe ich wohl, wie es geht. Er 
iſt ſchwaͤchlich, und ein Aergerniß macht ihn im⸗ 
mer auf etliche Tage krank: alſo will . keines 
weh thun, aber am Ende 


Lorchen. Freylich, am Ende muͤſſen wirs ihm 
doch ſagen. N | 
Wilhelm. Nur ich nicht. Ich lebe von feiner 
Guͤte, und es wuͤrde ausſehen, als ob ich ſeinen 

Sohn verdraͤngen wollte. 

Lorchen. O! der Papa merkt cho ist, daß er 
hintergangen worden, ob er ihm gleich nicht ſolch: 
Schelmſtuͤcke zutraut: doch, wenn mir es der Herr 
Bruder zu bunt macht, ſo ſage ich einmal alles 
haarklein. Itzt darf man ſchon eher ein Wort res 
den, und es iſt ſein und unſer aller Beſtes, wenn 


man ihn kennen lernt: N iſt er itzt noch zu 
beſſern. N 
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Withe m. Du haſt recht, Müͤhmchen, und bey 
der erften Gelegenheit - 

Lorchen. Auf dieſe warte ich: doch — warum 
ich dich bitten wollte — die Mamſell Albertinnen 
kommen itzt zu mir; hilf uns doch ein wenig die 
geit vertreiben. 

Wilhelm. Ah! dieß will dein Herr Bruder uͤber 
ſich nehmen, und deswegen ſoll ich ihm eben 105 
Exercitium machen. 

Lorchen. Deſto eher mußt du bey 505 bleiben, 
ſonſt kommen wir vollends gar nicht mit ihm aus. 

Wilhelm. Ich will mich ſchon nicht ſaͤumen. 
Die ganze Arbeit wird vielleicht in einem Viertel⸗ 
ſtůndchen geſchehen ſeyn: denn ich weiß ungefaͤhr, 
wie viel ihm ſein Lehrmeiſter aufgiebt. N 

aa in Nu gut, Vetterchen = J 


Deltec Alete 
Die Vorigen. Luischen und Jettchen. 


Aorchen. Deine Dieneeinn, mein liebes Luis⸗ 
chen! — willkommen, liebes Jettchen! 

(Sie umarmen einander, und verneigen ſich gegen 
Wilhelm, der ihnen ein anſtaͤndiges Kompliment 
macht.) 

Auischen. Iſt mir doch, als ob ich dich in einem 

icht geſehen haͤtte! 
ichen. Es iſt auch lange genug! gewiß m 
nahe dreh Wochen. 
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Lorchen. Wenigſtens fehlt nicht viel: vergan⸗ 
genen Sonntag war es gerade Mirzehn 2 Tage, daß 
ich bey euch war. 

(Wilhelm ſchiebt den Tiſch vor, und ſetzt Sidi! 

die kleinen Jungfern greifen auch zu.) 

Luischen. Bemuͤhen Sie ſich doch nicht, Mon⸗ 
ſieur Trautmann! 

Wilhelm. Ich thue meine Pflicht + N17 

Lorchen. Ach! Wilhelm thut es gern: (fie ie reicht 
ihm die Hand) ich wollte, mein Bruder lernte ihm 
etwas von ſeiner Gefaͤlligkeit ab! 

Wilhelm. Sollte ich nicht eitel deen, daß mich 
mein Muͤhmchen fo lobt? 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Ludwig. i 


Ludwig. (ohne der kleinen Geſellſchaft ein Kompli⸗ 
ment zu machen.) Das iſt recht dumm, Wilhelm, daß 
du mich fo lange auf dich warten laͤſſeſt. 

wilhelm. Ich daͤchte, ich waͤre der letzte in der 
Geſellſchaft, den du hier zu bekomplimentiren haͤt⸗ 
teſt. Du wußteſt mich endlich hier zu finden. 
Ludwig. (dreht ſich gegen fie), O nehmen Sie 
es doch nicht uͤbel! ich habe gleich die Ehre, bey 
Ihnen zu ſeyn. (Er geht auf Wilhelm zu.) 

Jettchen. Laſſen Sie ſich nicht ſtoͤren, Monſi tur 
Guͤldberg. 

Lorchen. Wir Ben 05 gar der Ehre ent⸗ | 
behren., 
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Ludwig Haft du auch geredt? (er führt Wil 
helm bey Seite, und indeſſen, daß die kleinen Demoi⸗ 
ſelles ſich mit einander unterhalten, zieht er das Papier⸗ 
chen mit der Leetion heraus, und giebt ſie Wilhelm.) 
Da! — du verſtehſt mich! 

wilhelm. Sechs Zeilen? — das berlohnt ſich 
der Muͤhe! Schaͤmſt du dich nicht? 

Ludwig. St! halts Maul! 

Wilhelm. Ja, ich duͤrfte nicht viel 
Ludwig. (ſtreichelt ihn) Thu's immer, Wil 
helmchen! Ich will dir gewiß wieder einen Gefal⸗ 
len thun 

wilhelm. So gieb nur! 0 zur Geſellſchaft) Ich 
werde bald wieder bey Ihnen kon, wenn Sie es 
erlauben! 

Auischen. Es wird uns ein Vergnügen ſeyn. 

Lorchen. Wilhelm! da du einmal hinaus gehſt, 
fo ſey fo gut, und fage Ewe daß fe den Kaf. 
fee herein giebt. 

wübeln. ieee 


95 


(Er r ab.) 


Fünfter Auftritt 


Ludwig. bLorchen. Suischen, Jettchen. 
Ludwig ſchiebt ſich einen Stuhl hin. 
6 Aorchen. Ich daͤchte, man fragte erſt um Er⸗ 
laubniß. 
Ludwig. Bey dir doch nicht? 
Lorchen. Ich bin nicht alleine hier. 
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Auischen. Und uns haͤlt vanuhich der zu | 
Maut für zu unbedeutend. 

Jettchen. (ein wenig ſpoͤttiſch) Vermuthüch, 
well er weiß, daß er uns durch fine Gegenwart 
viel Ehre anthut? 

Ludwig. Nein, nein! das weiß, ic daß ſe die 
fer entbehren konnten; doch ich wollte der Ehrt 
nicht gern entbehren. 

Borken. Nun, das war doch noch ein Kom- f 
pliment, das ſich hören ließ. Du haͤtteſt nur auch 
den Kaffee dazu ſetzen ſollen: denn den mae 
du auch nicht gern. 

Ludwig. Ihn müßte ich doch wohl auch ſo Be 
kommen? Bilde du dir nur nicht ein, daß ich dei⸗ 
netwegen hier bin. c, 

Corchen. O! dazu denke ich viel in demuͤthig 
von mir! Wenn du aber ein artiger Menſch biſt, 
ſo will ich fo gar ſtolß auf dich ſenn. 

Jertchen. (ſpoͤttiſch zu dorchen) Das kannſt bu 
ja wohl auf alle Faͤle em denn wer an dem er⸗ 

‚Sen zweifeln wollte r- 
Ludwig. In freylich, der baer; es mie mir - 
thun. 5 
Luischen. Drum wird auch niemand ſo verwe⸗ 
gen ſeyn, an dem erſten zu zweifeln. N 

(Chriſiane bringt den A und ſetzt ihn Lor⸗ 

chen hin.) f 
Ludwig, Laß mich Aach , Schweſter! 


II. Cbeil. M 
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Lorchen. Nein, Ludwig! das iſt mein Hand⸗ 
werk. Du biſt ein bischen ungeſchickt: wenn du 
aber etwas thun willſt, ſo reiche den nh den 
Kaffee zu. 

Luischen. Mir nicht fo bir Zucker! 

Lorchen. (halt ihr die Zuckerſchachtel hin) Nimm 
dir felber, Kind! (Sie ſchenkt jedem ein, und reicht 
ihm die Taſſe; als Ludwig die ſeinige erhält, greift er 
nach der Zuckerſchachtel.) Du ser ſchon zwey Stü⸗ 

cken drinnen. — 

Ludwig. Das iſt mir aber zu Geng ich trinke 
gerne ſuͤße. (Er greift in die Schachtel, und wirft ein 
Stuͤck über das andere hinein, daß ihm endlich die Kae 
ſter die Schachtel aus der Hand reißt.) 


Lorchen. Schaͤmſt du dich nicht, Lubtwig 2 
Sieh, Luischen, was du fuͤr ein kluges Maͤdchen 
biſt! Du merkteſt es gewiß vorher, daß jemand 
nach dir kommen, und den Zucker aufraͤumen wuͤr⸗ 
de, den du uͤbrig laſſen moͤchteſt? 


Jettchen. Ja wohl, und mit aller ihrer Vorficht 
wird fie es doch nicht bewerkſtelligen, daß wir ſo 
viel übrig behalten werden, als wir brauchen. 
Ludwig. Es iſt meiner Schweſter nur um die 
Muͤhe zu thun, in Sheen gehen, und ar 
zu holen. 
Lorchen. Freylich wohl! und mein Bruder hielt 
es für eine Sünde, feiner BEN eine 17 1 zu 
erſparen. 
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Ludwig. Ja, weil ſie zu verantworten waͤre, 
und ich mir den Vortheil verſchaffte, bey aue 
ſellen alleine zu ſeyn. 

Jettchen. Stille, Lorchen! Nun eee 
daß dein Herr Bruder nicht galant iſt! 

Lorchen. (die zum zweytenmal einſchenkt, und die 
Taſſen vor ſich hat, zu Ludwigen.) Reiche einmal die 
Taſſe Mamſell Jettchen. (Et nimmt fie, und ſchüt⸗ 
tet ſie ihr aufs Kleid; ſie ſpringen alle erſchrocken auf.) 
Da haft du eine Probe von ſeiner Galanteriet 
(iu ihm auf die Seite) ich wollte wetten, das war 
Bosheit. 

Jettchen. Das Gott! was wird die Mama fü 
gen: was fangen wir an? 

Luischen. und du haft das Kleid kaum erhal⸗ 
ten! — Nur geſchwind gleich ein friſches Glas 
Waſſer! Monſteur Güͤldberg » » 

Lorchen. Laß ihn! denn wir ſind nicht "Achte, 
daß er uns nicht Eßig, Baumsl, oder was ichn 

mal Aergers bringt, 

Ludwig. (drohend) Schwester! 

Lorchen. Ich habe immer gehoͤret: das beſte 
waͤre, es mit einem reinen Tuche trocken zu beiten 
Hier iſt mein weißes Schnupfluch =» | 

(Sie treten zu Jettchen: Luischen hält uud . 

chen reibt: indeſſen ſetzt ſich Ludwig an den Tiſch⸗ 

| und trinkt drauf los.) f 

Luischen. Am Ende iſts Zit: das laͤgt ſch wie. 
der aus waſchen. 


— 
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4 Jettchen. Zu gutem Gluͤcke ist's auch in eine 
Falte gekommen, wo es nicht ſehr in bie Augen 
fällt. 

Norchen. Es iſt 22 (ben nicht ſo arg. — 
Siehſt du, &uischen? ich glaube kaum, daß man 

etwas bemerkt — (fie Hält es ihr vor.) 

Auischen. Nein; wenn ichs nicht vorher wuͤßte. 

Jettchen. Nun, es mag gut ſeyn! — Aber, 
Wonſteur Guͤldberg, ich bitte ſehr, daß Sie ſich nicht 
weiter Muͤhe gehen ich will mich ſchon if bes 
dienen. | 

N (Sie ſetzen fich wieder.) 

dee Vergeben Sie! es ſoll auch nicht wie ⸗ 

der geſchehen: denn ich bin immer. fo ungluͤck⸗ 
lüch . 

Aorchen. Oder fo ich haͤtte bald was gefagt- 
(ſie will einſchenken, und findet die Kaffeekanne leer: 
fie ſieht Ludwigen an.) Nun, das iſt doch auch ſo 
unmanierlich, als man ſich nur in der Welt etwas 
vorſtellen kann! — (zu den andern) Könnt ihr 
denken, daß er indeſſen, daß wir dort befchäfftiger 
"find, uns den ganzen Kaffee weggeſoffen? 

Ludwig Ah! die Sprache iſt ſehr Mmnmerlich, 

durch bie du mich Manier lehren willſt. 

Aorchen. Ja, bey dir moͤchte einem auch die Ge⸗ 
duld vergehen, die Worte abzuwaͤgen. Keines kann 
nachdruͤcklich genug ſeyn, deine Unhoͤflichkeit aus zu⸗ 
drücken. — Ich will gleich andern machen laſſen, 
meine Guten wartet nur ein klein wenig! oder, du, 


U 
4 


— 151 
geh einmal + „doch ich habe ſchon nicht das 
Herz, mir Chriſtianen nur von ihm rufen zu laſſen. 

Ludwig. Freylich iſt Wülhelnchen ein gehorfa- | 
merer Dienern 

Auischen. Laß es gut ſeyn, Lorchen! Ich tri 

ke keinen Tropfen mehr. 

Jettchen. Und mir hat der Flic auf meinem ' 
Kleide den ganzen Appetit verderbt. 

(chriſtiane kömmt, das Kaffeezeug wesiunehmen.) 

Jorchen. Da koͤmmt Chriſtiane! Ich kann 
gleich mehr beſtellen? 5 | 

Suischen. Nein; durchaus nicht“ 

Jettchen. Wir ſagen dir ja, torchen daß wir 
keinen mehr trinken. | 

Loriyen. Nun, ſo iſts meine Schuld nicht wann 
Ihr durſtig nach Hauſe kommt. 

Ludwig. Auch meine nicht: aueh Hätte Sc 
können gemacht werden. 

Jettchen. Freylich haͤtteſt du das bedenken fl 
len, Lorchen, daß dein Bruder mit Gaſt war! 

Lorchen. Die ungebetenen aber ſollten warten, 
bis die Reihe an fie kaͤme. 

Ludwig. Ja, fo moͤchten ſie ie vielleicht gar nichts 
bekommen. 

Lorchen. Aber nun! — Was 9 1585 wir an? 
wollen wir nicht ein bischen ſpielen? 

Luischen. Meinethalben! aber was? haſt du ei⸗ 
ne Karte, oder ein Lotterieſpiel, oder ein pad 


ret? N > 
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Jettchen. Ach! die Spiele m qu anden 
ein bischen ein lebhaftes. 

Ludwig. Mamſell Jettchen hat recht. Blinde 
Kuh — Wie gefaͤllt dir dein Nachbar oder ſo 
Etwas — 

Luischen. Das erſte verbitt ich. Meine Seifur 


waoͤchte babey uͤbel zurechte kommen. 


Jettchen. Und ich das zweyte: denn der Herr 
Bruder moͤchte mich uͤber den Haufen rennen, wenn 
ich mit meinen Nachbarn zu wechſeln daͤchte. 
Lorchen. Davor ſeyd Ihr freylich nicht ſicher! 

Ludwig. Nun? — ich ward Sie aber doch 
wieder aufheben? 800 

Jettchen. O! man kann ah mit einem aufge⸗ 
fallenen Knie und einer ache Rast wieder aufge⸗ 
hohen werden. 

e witzenm kit un Stube hen 

Lorchen. Ah! da koͤmmt unſer Wilhelm — der 
ſoll beſtimmen, was wir ſpielen wollen. 


Ludwig. (bob niſch) Ey! der liebe Wilhelm! 


Sechſter Auftritt. | 
ans, Lerchen. Suischen. Jettchen. 
Wilhelm. | 
| Euischen, Gut, Monſteur Trautmann, daß Sie 
kommen! Sie ſollen uns ein Spiel angeben. 
Eudwig. (empfindlich) Freylich gehört dau 
ein fo kluger Mensch, als du biſt! — (er zieht Wil⸗ 
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helm bey Seite: die kleinen Jungſern fönaneninbefen.) 
Nun! biſt du ſchon fertig? 

Wilhelm. Es verlohnte ſich der Muͤhe, Ludwig! 
Ein Paar Zeilen, die man mit Einer eingetunkten 
Feder beſtreiten kann? | 

Ludwig. Nun, wo haft du's? 

wilhelm. Wo? Oben im Buche. 

Ludwig. Verdammt! wenn nun der Hofmei 
ſter indeſſen kommt, und die Naſe hineinſteckt. 
Wilhelm. So wird er ſehen, daß du ein fauler 
Schelm biſt. ö 

Ludwig. Das haſt du mir gewiß zum Poſſen 
gethan! Geh geſchwind hinauf - - _ 

Wilhelm. Das geſchieht nicht. Geh du fabſt; 
es iſt deine Sache. 

Audwig. So laß es bleiben. Du wilſt nur af 
lein hier Hahn im Korbe ſeyn: aber ich gehe des⸗ 
wegen nicht fort, Er wird auch nicht gleich tem 
men! ö 

Wilhelm. (zu den Jungfern) Ich habe drauf 
ſen einen kleinen Muſikanten ſtehen. Wollen Sie 
erlauben, ſo ſoll er Ihnen durch ſeinen Geſang ein 
wenig die Zeit vertreiben, oder zu einen Täuschen 
auffpielen. 

ALorchen. Einen kleinen Nufifanten? einen klei⸗ 
nen Mufifanten? Wer iſt er denn? woher denn? 

Auischen. Allerliebſt! das muß wahr ſeyn. Mon⸗ 
ſieur Wilhelm weiß ſeine ua vortrefflich zu 
unterhalten. 
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Jettchen. Und Singen ey baute iſt mein Le⸗ 
ben! | 
Wilhelm. Wir ehe: dal ein Gotteslohn. 
Es iſt ein armer kleiner Bergmann mit einer Geige. 

Ludwig. Und wer ſoll ihn denn bezahlen, Mon, 
eur Wilhelm? Er thut immer, als wenn der 
große Mogul fein Pathe ware, und hat doch nicht + + + 

Lorchen. Schaͤme dich doch, Bruder! = 

Wilhelm. O laſſen Sie ihn! Arm fern iſt keine 
Schande, und ich rechne mir es auch zu keiner, daß 
ich in dieſem Punkte mit dem kleinen Bergmann na⸗ 
he verwandt bin: aber wir theilen unſer Scherf⸗ 
lein. Ich gebe ihm den Groͤſchen, den ich noch in 
meinem Schubſack habe, und er hat mir verſpro⸗ 
chen, dafür eine ganze Stunde auffuſpielen. 
Auischen. Nein, nein! doit legen zuſammen. 
Jettchen. Ja, wir legen zuſammen. 
Lorchen. (zu Ludwig) Sorg' Er nur nicht, 
Herr Ludwig! Er ſoll keinen Heller dazu geben, 
und wenn Er auch wollte. 

Audwwig. Ich werde die Mamſell Schtöftebnicht 
fragen, ob ich geben ſoll oder nicht. 

Wühelm. Nun, darf ich ihn herein bringen? 

Lorchen. Freylich, guter Wilhelm! Wo baſt 
du ihn denn? 
J Wuübelm. Draußen vor der Thuͤre. 


(er geht ab: im Hinausgehen koͤmmt Christian 
u bringt einen Teller mit Kuchen.) 
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Siebender Auftritt. 

Die Vorigen. NE; 

(Ludwig will Chriftianen den Teller aus der Hand neh⸗ 
a men. Lorchen koͤmmt ihm aber zuvor.). 

Ludwig: Nun? Ich wollte ihn zerſchneiden. 

Lorchen. Ich will ſchon dafür ſorgen: denn du 
moͤchteſt die Eintheilung fo machen, daß, wie 10 
dem Kaffee, an uns nichts kaͤme. N 

(Sie ſchneidet ihn in e und a ihn 
herum.) ' 

Jettchen. Wer kann nun wider 0 Mer Ap⸗ 
petit! 

Luischen. (hilt ihm ihr Stlchen hin) 9 00 
len Sie das meinige? 

Ludwig. (drohend) Vergiß nicht Schwester 
daß du mich heute ſehr beleidigeſt! 

Lorchen. Du wirſt mich ohne Zuweifelfchon dran 
erinnern. — Doch, geh her — N wieder but! 
da haft du auch deine Portion. 

Ludwig. Für wen ſoll denn die, die ach auf 
dem Teller liegt? 

Lorchen. Soll unſer guter ieh nichts ha⸗ 
ben? 

Jertchen. Eher wollte ich ſelbſt mein Stͤckchen 
wieder zurück geben. 

uischen. und ich das meinige. 

Ludwig. Wilhelm iſt ſehr gluͤcklich! 

Lorchen. Ja, des Kuchens wegen. 
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Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Wilhelm. Jonas, der eine 
7 Geige unter den Armen hat. 


Wilhelm. Da bring' ich meinen Virtuoſen. 
Lorchen. Wo biſt du her, mein Kind? 
Jonas. . Jhann OREBENEBOBE: im une 
buͤrg. | 

Luischen. Haft du denn hoch eltern? 
Jonas De Mohter laͤbt nimmer: oberen Voh⸗ 
ter hob iech nach. 

Zieetchen. Und warum koͤmmſt bu denn ſo treit 
her! | 

Jonas. Je, mei armer Vohter is farblind: her 
kah niſcht meh erwaͤrb'n: do giehe mer nu rum, und 
ech muß'n durch mei biſſel Fiddeln Brud ſchoffen. 

Lorchen. Nun, willſt du uns denn von beider 
Kunſt was hoͤren laſſen? 

Jonas. Woruͤm net? iech ifpiel rich haͤrzlich 
4058 er fir huͤbſchen Mummeſellchen und Mus jehs: 
mei Spielen bedett nur net viel. 

wilhelm. Spiele, ſo gut du kannſt! Fuͤr mich 
wir ſt du immer gut genug ſpielen, und dieſe Frauen⸗ 
zimmerchen ſind ſo guͤtig, 1 lem ein Haves Mis⸗ 
getoͤn zu verzeihen. 

(Jonas ſtimmt ſeine Geige: Hettchen bringt indes 
fen den Teller mit dem übrigen Stückchen Ku⸗ 
chen, und beut es Wilhelm an: er dankt ihr, 
nimmt ihr den Teller ab, und behält ihn in der 
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Hand. Jonas fängt die Melodie von dem nach⸗ 
folgenden Liedchen erſt allein an zu eigen: dann 
ſingt er es.) 8 
Jonas. Nu; G Gläck uf! | 
Jech bi aͤn armer Baͤrgma's Gunge, ö 

Und hob g'wiß net ze beißen viel! 

Dos hob iech: aͤne friſche Lunge, 

Und do mei klaͤnes Geigenſpiel. 

Singen und ſpielen aͤrqvickt wuhl dos Laben, 

Doch ſoll's mich aͤch & biſſel erfreun . 

Se muͤßt ihr mer wos zu brocken gaͤben, 

Denn Bug u und Kahl wulln geſchmieret ſeyn. 

Wilhelm. Aha, armer Schelm! ich merke, du 
biſt hungrig. Warte! warte! da daft du mein 
Stuͤckchen Kuchen! 

Jonas. Naͤnaͤ, mei ſthüner anger Hr ber ißts | 
wuhl ſelberſt! aͤ biſfel Solz und Brud thuts aͤh. 

Wilhelm. Du ſollſt aber: das kann ich u ſo 
gut als du eſſen. 

Jonas. Nu, ſo ſog ſechm ſchün Dan Ober 
iech waͤrds itzt net aͤſſen; fonderme. menn armen 
Vohter mietnaͤmme: fer hu, koͤmmt net lechtling a 
fü guter Biſſen. 80 ö 

Lorchen. Fuͤr deinen armen Vater? 2 * vw haſt 
du mein Stuͤckchen auch! 

Luischen. Auch meines! 

Jettchen. Ja, auch meines — 

Jonas. O naͤ dich, naͤ dch! — Beholt Sieg, 
ſchoͤne Mumſell. Her hot an an Stüͤckel ſchu ge 
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nug —' mer ißt fulche ebay Bet, von: ſich 
dra ſott ift. 

Ludwig. (pott ch ) er bat Recht! 60 thun et» 
nem die Zähne davon weh, und er wuͤrde ſich nur 
ſeine ſchoͤne Stimme dran verderben. 

Jettchen. Du mußt nehmen. 

Lorchen. (zu Ludwig) Es hat 900 at Dei. 
nige niemand von dir verlangt! Alt 

Audiwig. Das iſt auch lange berihteh 

Wilhelm. Nun? n du nicht erſt ein bischen 
eſſen? 70 
Jonas. Nänd; fat ichs MR PIERRE fe laſſ' n 

Sie mers immer lieber in min Schnupptuͤchel wi⸗ 
ckeln, und miet hem naͤmme! — (er. ſucht) Je 
vertrackt! hob' iech dach kä's in mei Kittel; gaͤben 
Sie mer ner à Papierl. 
Lorchen. Ich will dir ein reines Tuͤchelchen ſu⸗ 
chen: wir wollen den Kuchen indeſſen her ins Fen⸗ 
ſter ſetzen. 
Jaonas. Aeh raͤcht, aͤh tͤche⸗ mei hübfch © Mum ⸗ 
5 meſtlchen! Itzt bin ichs Fiddeln 's, und net BEL 
ſens waͤgen do. 

wilhelm. Nun, mit was wirſt du uns denn 
nunmehr unterhalten? Re 

Jonas. Je nu; wull'n Sie epper na aͤ Liedl 
hoben? Jech ka d vurnehms. Es klappt zwor 
net ſu fei wie unſre Bergknappenliedlaͤ, ober 5 ig, 

glaͤb ech, dach gut gemaͤnt 
Ker geigt und fingt wechſelsweiſe. * 
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Ich fahr in tiefe Schachten ein, 
Wovor das Herz dir bebt; 
Indem mein Arm durch Erz und Sunn 
Mir Wege muͤhſam graͤbt. N 


Und fuͤrchte nicht den nahen Tod, 
Den jedes Element, 
Mir tief im finſtern Abgrund droht, 
Wo nur mein kaͤmpchen brennt; 


Nicht dieſes ſteilen Felſen Wuth, 
Der auf mich niederhaͤngt: 
Nicht dieſe wilde Waſſerfluth, 
Die ſich durch Selen drängt; 


Auch nicht das Feuer, welches 5 . 
In blauen Flammen raucht: 
Das ſtarke Gift nicht, das nach mir 
Des Todes Odem haucht. 


| Kuhn reiß ich dieſem edengeum 

Die harten Adern duf, “ 
und bring' aus finſtrer Felſen Ehlunp NS. 
Der Erde Mark herauf. | 


sn ig glängend Spielwerk! das er ſich 
N Zu feinem Goͤtzen macht, 
Sich vor ihm beugt, und dich und mich, 
i Ja ſ ſeinen Gott verlacht! a ö 


Und von dem Silber, von dem Gold, 
Das, ach! durch meinen Schweiß 
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Die Erde ihrem Herren zollt, 
4 521 was N mein Stu? 


Dien rauhen Bettelftab! 
Ein bischen Salz und trocken Brod, 
Und meiſt ein fruͤhes Grab. 
(Die Kinder, außer gudwig, hören ganz weichen 
lig zu, treten immer Bae und trocknen ſich die 
Augen.) 
wilhelm. Cergreiſt ihn bey der Hand) Armer Klei ⸗ 
ner! Du biſt wohl alſo recht unglücklich? 

Lorchen. Das haͤßliche Geld! das macht alles 
Unheil. 

Jonas. Ah na! Mer kaͤhfft gu alles dermiet: 
und wenns Adle Baͤrgwaͤrk net wär, fe haͤtt'n mer 
gu niſcht ze laͤben. S is freplich wuhl viel vun 
dem wohr, wos 's Liedl ſogt: ober, ie nu, wenn 
mer halter ner Brud hot, ſe verhungert mer dach 
net; is mer krank, ſo ſorgt der liebe Gott aͤh fer 
unſer aͤnn, und is mer tudt, fe braucht mer niſcht 
mehr, als & biſſel Aerd, und das finde mer uͤberoll. 

Wilhelm. Wahrhaftig! zu dir ſollten wir alle 
in die Schule gehen, und du ſollſt mich dieſe Weis · 
heit nicht umſonſt gelehrt haben. 

Luischen. Ja, gewiß mit allem unſern Klug 
hun ſollte es uns ſchwer werden, oe u 
zuuͤben. 
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Jettchen. Nun auch was Luſtiges, guter Kna⸗ 
de! Ich haͤtte wohl kuſt, mit Monſieur Trautmann 
eine Menuet zu tanzen. Kannſt du eine? 

Jonas. Woruͤm net? Winnewe, Puhlſch, Ma⸗ 
ſurſch, Honaͤkſch und Koſaͤkſch. 

Jettchen. Nun, ſo laß doch hoͤren! 

(Wilhelm faßt ſie bey der Hand, und Reit ſich zur 
Menuet.) N 

Luischen. Halt! — Wir werden doch nicht zu» 
ſehen ſollen? (Sie geht auf NER los.) Mon⸗ 
fieur Ludwig? 

Ludwig. Vergeben u Mamſel enischen! ich 
kann nicht tanzen. 

CLorchen. Wenn er gleich ſchon zwey Jahr ge⸗ 
lernet hat. 

Ludwig. Haſt du auch Kftezer⸗ So habe ich 
wenigſtens keine Luſt. 

Cuischen. (ſich gegen ihn ee Ich habe 
alſo meine Abfertigung. 

Lorchen. (nimmt einen Hut) Monſieur Traut 
mann, leihen Sie mir Ihren Hut. Ich werde die | 
Ehre haben, (zu Luischen) Sie, Mamſell, als Cha 
peau zu bedienen. 

Jettchen. Wie? wenn wir die Menuet 4 Austro 
tanzten! Koͤnnen Sie ſie! Monſteur n 

Wilhelm. O ja. 

(Sie tanzen che Menuet 2 quatre.) 

Luischen. Monſteur Wilhelm, Sie muͤſſen auch 
mit mir eines sonen }; aber. — eine ordentliche Mi 
nurt. 
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Wilhelm. Es wird mir eine Ehre ſeyn! 
ee Nun ſo will ich dein Chapeau ſeyn. 
(Sie tanzen eine Menuet.) 
Lorchen Ich komme aber bey der Geſchichte zu 
kurz, Vetterchen! Es hilft nichts; wir theilen uns 
heute einmal in dich, — Warum lernſt du in drey 
Monaten mehr, als andre in zwey Jahren — ha⸗ 
nakiſch oder maſuriſch — ich wills nicht Mu 
machen. 
Wilhelm. Mit Freuden, fo lange mein Doc £ 
hält — Nun, Herr Spielmann? g 
Jonas. In aͤn Aegenblick! Jech will mei * 
Wer ner aͤ biſſel wickſen. | 
(Er ſchmiert ihn mit alen * 
Zaettchen. (zu Luischen) Fort, Schweſterchen! 
wir muͤſſen auch ein bischen mit walzen. 

(Sie tanzen. Während dieſer Zeit lehnt Ludwig i im 
Fenſter ißt oder nimmt des armen Jonat Ku⸗ 
chen weg, und ſchleicht ſich zur Thuͤre hinaus.) 

Lorchen. (iu Wilhelm, der ſich die Stirne wiſcht) 
Ah! — iſt dirs ſauer geworden, Vetterchen? — 
Es muß doch wahr ſeyn, daß wir Frauenzimmer 
zehnmal flinker auf den Beinen find, als Ihr 
Herren! 

Wilhelm. Vermuthlich, ell Sie mehr nafürlie 
che Geſchicklichkeit beſitzen, als wir. 

Jettchen Bey Ihnen vermißt man eben dirfe 
nicht, Monſieur Trautmann. 
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wilhelm. Weil Sie guͤtig u. find, meine 
Fehler zu uͤberſehen. 

Luiechen. Wenn Monſieur Eudiolg fo gelung 
waͤre, wie Sie; ſo wollten wir Sie gewiß heute 
noch recht muͤde machen: denn eine von ans Eon 
te alttzelt ausruhen. 

(Sie fhen A af un um. 118 

Lorchen. Ah! der iſt über alle Berge — deſto 
beſſer! N 

Jonas. Sull lech epper nach a. Aae uf» 
ſtreich'n? } 
Wilhelm. Ich daͤchte nicht, wenn u Ihnen 0 
gefällig wäre; der arme Schelm wird gern ſonſt 
noch was verdienen wollen, und ich habe Ihnen 
bereits geſagt, wie viel meine Boͤrſe vermag: Lud⸗ 
wig aber hat uns ſeinen Beytrag entzogen. | 

FR (Er ſucht ‚feinen Groſchen.) 

Auischen. Mag er doch! wir geben alle dazu. 
Jettchen. Das verſteht ſich. (Sie nehmen ihre 
Beutelchen heraus.) Hier, Monſieur Trautmann, 
iſt mein Groſchen! 25 . 

guischen. Und hier meiner! 

Lorchen. Da, Wilhelm, find: zwey Groschen; 
behalte den deinigen! i 

Wilhelm. Nimmermehr! die Ehre laß ich mir 
nicht nehmen. 

(Er nimmt es zuſammen, und giet es Jonas. 7 

III. Theil. N | A 


. — 


Jonas. Naͤ, dos is ze viel! dos is ze viel! Her 
hot mer ner aͤn Groſchen verſproch'n, mei liebes 
gunges Herrl! 

Wilhelm. Nimm! nimm! das macht uns Freu⸗ 
0 wenn wir dir Gutes thun koͤnnen. 

Jonas (zu Lorchen) Se ſegn's Ihnen der lie: 
be Gott! Ober ſe wollt'n gu der Guͤte ſeyn, und 
mir aͤ Biſſel Papier, oder aͤ raͤs Flaͤckel zum Stri⸗ 
tzel gäben, dos Sie mer verehrt hoben. 

Lorchen. Bald hätte ichs vergeſſen — — 
(Sie geht an eiue kleine Kommode, und nimmt ein 
Schnupftuch heraus.) Da! — es iſt ein bischen 
duͤnne, und ich kann's ohnedieß nicht mehr brau⸗ 
a darzu aber wirds wohl gut genug feyn. 
Jonas RE, nd! es is viel zu gut; dos daͤrf 
lech net naͤmme. | 

Aorchen Du ſollſt aber! ich bat es ohnedieß 

meiner Chriſtiane gegeben. 

Jonas. Nu, ſe vergaͤlts Gott! vergaͤlts Gott! 

(Er geht ans Fenſter, und will den Kuchen holen.) 
Lorchen. Wart! ich will dir helfen einpacken. 
(Sie finden den Kuchen entwendet.) 

Jonas. (gang traurig) & is niſcht mer do! 

Lorchen. Das iſt doch ein verwuͤnſchter Bu⸗ 
be! — Da hat er ihn warlich! dem armen Schelm 
weggegeſſen oder weggenommen. | 

Jonas. Sey fe ner net buͤs, mei huͤbſches Guͤn⸗ 
ferle! S will niſcht ſogen. Jech bildte mer ner 
aͤnne Fraͤd ei, maͤs armen Vohters wagen. 


a 
Wilhelm. Cänferft unwillig) Ja, waͤr er nicht 
Ihr Bruder! der Kuchen ſollte ihm ſo uͤbel bekom⸗ 
men = == Aber — der arme Vater muß doch 
nicht drum kommen — Liebſtes Lorchen — eis 
hen Sie mir = » er 
Lorchen Nein, nein, Vetterchen, die Ehre muß 
ich alleine haben. — Da haſt du noch ein Zwey⸗ 
groſchenſtuͤck! kauf deinem armen Vater ein ander 
Stuͤck Kuchen! ! 
Inischen (und Jettchen nehmen auch ihre Beu⸗ 
telchen heraus) Hier haft du auch noch etwas! 
Jettchen. Da — nimm! | 


Jonas. Gruhßer Gott! gruhßer Gott! dos is 
gor ze viel! 

wilhelm. (reicht ihm en die Haud) Ach? 
daß ich dir nicht auch noch was geben kann! 
Aber — ich bin auch eine Wayſe, und lebe von 
fremden Wohlthaten; — meinen Groſchen haft du. 

Jonas. Ach! mei haͤrzliebſter gunger Herr! 
Gott vergaͤb's ihm! — Hot her mich net dohaͤr 
gebrocht? — Jech wullt', her nahm fen Gruſchen 
wieder! 

Wilhelm. Kraͤnke mich nicht! und — geh. 


Jonas. (im Abgehen zu Erden, ) Do ig Ihr 
Tſiichel. 

Lorchen Behalt's, wenn dir at daun ge⸗ 
dient if | 
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Jonas. Nu! fe erhalt Sie Gott geſund, und 


15 Sie habsch gruß waͤrden! i 
( Geht ab.) | 


Neunter Auftritt. 
Lorchen. Luischen. Jettchen. Wilhelm. 


Lorchen. Nein, ſagt mir, ob Ihr euch ſo was 
Entſetzliches, als den Ludwig, vorſtellen koͤnner? 

Luischen. Sagſt du denn aber deinem Papa 
nichts? 

Jettchen. Mir duͤrfte er ſolche Streiche nice 
machen. 

Aorchen. Der Papa iſt feit meiner Mutter Tode 
immer kraͤnklich geweſen, und die mindeſte Aerger⸗ 
niß, fügt fein Arzt, koͤnne ihm toͤdtlich ſeyn. Wir 
lieben ihn, und ſchonen ihn alſo fo viel als moglich. 

wilhelm. Aber dieſe Auffuͤhrung muß ihm durch⸗ 
aus nicht verſchwiegen werden Wer einem armen 
Kinde einen Biſſen Brod entreißen kann, iſt gewiß 
aͤrger, als der den Altar beraubt: und am Ende 
kann er ſeinen armen Vater noch mit Leid in die 
Grube bringen. 

ALorchen. Du haft Recht, lieber Wilhelm! Und 
ſo bald der Papa nach Hauſe koͤmmt, ſo ſag's ihm. 

Wilhelm. Das mußt du thun! denn von mir 
wuͤrde es verdaͤchtig oder unartig laſſen, wenn ich 
meines Wohlthaͤters Sohn verklagte. f 
Auischen. Mic, ärgert nur, daß er uns die Freu: 
de mit dem armen Knaben verderbt hat. 
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Jettchen. Der Kuchen iſt ihm endlich bezahlt 
worden. 7 
wilhelm Das iſt wahr! durch Ihre Guͤte. 
Das entſchuldiget aber Ludwigs Aufführung nicht, 
und der arme Knabe konnte das eine roh ohne 
das andere zu verlieren. 
Lorchen. Ihr guten Mädchen tout am uͤbel⸗ 
ſten dabey zurechte! Ihr habt es euern Maͤulern 
abgedarbt, damit es ein ungezogener Bube vers 


Mot (Es klopft jemand an der Thuͤre.) 
Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Jonas. 
wilhelm. unſer kleiner Bergmann wieder? Was 
willſt du? 

Jonas. (weint) Je! dos Gott erbarm! dos 
Gott erbarm! haͤlfen Sie mer! Jech 4 verloren, 
iech bi ganz rugeniert. 

(Die Kinder treten um ihn her.) 

Lorchen. Je, was fehlt dir denn? 

Jonas. (weinend) Mei ganz biſſel Reichthum 
— womit iech miech und mei armen Vohter er⸗ 
naͤhrte — do ſaͤhn Sie amol mei flog Geigel — 
's is in Stuͤcken — un — (cchluchzend) — un 
Ihr Tuͤchel — un — un Ihr Gaͤld — alb's is 
furt — o daͤr Schandbub! 

wilhelm. Je, wer hat dir denn die Geige zer. 
brochen, und das Geld genommen? 
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Jonas. Je daͤr do! — daͤr — daͤr mer 'n Ku⸗ 
chen verſtuhlens nahm. 
Aorchen Iſts möglich? mein Bruder 
Wilhelm. Ludwig? na 
Auischen. Unglaublich! 
Jettchen. Pfuy! über den Menſchen! 
Jonas. Ja wuhl, pfy! — kaͤmm wor iech aͤn 
Eckel vun daͤr Hausthuͤr — fe kommt er uf mich 
dus, und fraͤgt mich — ub iech fer mei Spiel! aͤch 
bezohlt waͤr? ſiſt wullt her mich bezohlen — iech 
ſahte druf: O gu; Gott vergaͤlt's daͤn lieben gun⸗ 
gen Herrſchaften: ner ze reichlich! ner ze viel! — 
Ach gieh dach, ſaht her: iech wuͤßt net, wu ſie's 
Gaͤld hernaͤmme — Wos hoben ſoe dir daͤnn gaͤ⸗ 
ben? — iech — iech ſtockdummer Tolpel haͤtt ner 
doͤrfen an daͤn Kuchen gedenken: ober iech wußts 
ſelberſt net, wie viels wor, und hott's fer Sräde 
net uͤberziehlt, und wullt's dach nu aͤh wiſſen — 
iech leg mei Geigel naͤben mer, langs Schnuptuͤchl 
raus, und ſog noch derzu: gu, dos Schnuptuͤchl 
hot mer Aue vun daͤn ſchuͤnen Mumſelln gaͤben, und 
nu will iechs Tuͤchl ufknuͤppeln: do will her mers 
aus'n Händen zerr'n: do gieht mer d Licht uf: her 
zerrt hi: iech zerr haͤr; uf aͤmol ſieht er's Geigel uf 
daͤr Aerd: tritt mit'm Baͤnne druf: iech erſchraͤck, 
doß iechs Tuds bi, loß's Tuͤchl fohrn: her laͤft 
dermit furt: 's Geigel is entzwee, de Saͤten alle 
entzwee, 's Tuͤchl waͤg, und 's Gaͤld furt! O mei 
armer Vohter! o iech armer Schelm! 
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Lorchen. In der That — ich weiß nicht — 
ich habe nichts mehr! — wenn ich nur zu meiner 
Sparbuͤchſe koͤnnte! — ber boͤſe Bube! — lieber 
Wilhelm ⸗ - 

Luischen. Ich var 180 ein Paar Groſchen 
dey mir: hier! 

Jonas. Ah! 's thut mer led! ober davur ka iech 
na kaͤn Geig kaͤfen. O mei armer Vohter! — her 
hotte fe ſchu uber funfzehn Gahr gehott. — t 

Jettchen. Da — alles was ich bey mir habe! 

(Sie ſchuͤttet ihr Beutelchen aus, worinnen aber 
nur etliche kleine Muͤnze iſt.) 

Lorchen. (geht nach ihrem Nehpufte ) Hier iſt 
mein filberner Fingerhut! Geh, armer Menfch, 
und verkaufe ihn: ein meßingener verrichtet bey 
mir auch die Stelle. 

Wilhelm. Sie kommen mir zuvor, liebes Lor⸗ 
chen! Nein, Sie duͤrfen nicht! — Warte, Freund! 
ich will dir auf einmal helfen. (Er buͤckt ſich, und 
macht feine filbernen Schuhfchnallen heraus, und giebt 
fe ihm.), Ich habe noch ein Paar tombackene. — 
Dafuͤr (auf ſeine in der Hand zeigend) kriegſt du ge⸗ 
wiß ein Paar Thaler: ſie ſind noch von meinem 
ſeligen Pathen. 

(Lorchen haͤlt ihm den Fingerhut, und Wilhelm die 
Schuhſchnallen vor: er aber weigert ſch fe 
anzunehmen.) 

Jonas. S gieht net: iech daͤrf net! mei oh 
ter glaͤbte, iech hätt’ Fre gemauſt, wovur en un⸗ 
ſer Herrgott bewohr! 


7 
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Lorchen. Du mußt — meinen Fingerhut! 
Wilbelm. Meine Schnallen — Du wirft mich 
boͤſe machen. — Nimm, ſag' ich dir⸗ = 
Lorchen. Ja, wo du nicht nimimſt⸗ 
Jonas. Se muß iech ach! — du gruhßer 
Gott! ſe ſoll iech Sie nu um's Ihrige brenge? 
Wilhelm Sey du unbekuͤmmert! er kann mir 
mehr als dieſe Kleinigkeit wieder geben. Du und 
dein Vater, Ihr braucht Brod: mir gab er es reich⸗ 
lich, und ich habe keinen Vater zu ernähren. 
Norden. Geh nur! geh! daß du fortkoͤmmſt. 
Jonas. Se naͤmme Sie wen'gſtens Ihr Finger⸗ 
huͤtl wieder! 
N Lorchen. Nichts, nichts, nichts! 
Nuischen. Vielleicht koͤmmſt du auch noch an un⸗ 
ſer Haus, da will ich deiner auch ſchon gedenken. 
Jettchen. Ja, ja, wir wohnen in der Peter⸗ 
ſtraße. 
Jonas. O iech gieh kaͤ Haus RR ki ſteig 
immer bis zer Feuereßt hina; denn die Leut im er⸗ 
ſten Stuck wein miech immer na ehr ob, als die 
dem Himmel am naͤchſten wuhnen. — Ach! Sie 
gute haͤrzle Leutl ſchicken miech zaͤhmol unruhiger 
wäg, als ich gekumme bi — hätt iech ner mene 
Geig ganz erholten, nimmer — nimmer waͤr ich 
wieder gekumme. 
M lhelm. O du quaͤlſt uns a Tode! Geh nur 
dießmal! unſer Vater moͤchte kommen. 


te 2201 

Jonas. Su? Ihr Haͤrr Vohter? — und daͤn 
erworten Sie nu itzt? 

Aorchen. Geh einmal fort! ſonſt kommt der 

Raubvogel, der dirs Schnee eine bat, 
noch einmal über dich. 

Jonas. (geht weinend fort) Ach! * ac 
fe ſoll iechs nu naͤmme? Ober wenn Sie epper Ver⸗ 
druß druͤber hoͤtten — die golbigen, lieben gungen 
Herzen! — 

9 1 (Gebt ab. * 


Eitfter Auftritt 
Sorchen. Suischen. Jettchen. Wilhelm. 


Euischen. Wie bedaure ich Sie um Ihre Schuh⸗ 
ſchnallen! 

Jettchen. Sie geben uns ein Beyſpiel, Monſieut e 
Trautmann 
Wilhelm. O das hat mir unſer Lorchen gege⸗ 
ben! und glauben Sie mir: wenn mir es nicht weh 1 
thaͤte, daß unſer Ludwig ſchlecht handelte; ſo wuͤr⸗ 
de ich mich uͤber dieſe Gelegenheit freuen, eine gute 
Handlung gethan zu haben: wenigſtens werde ich 
kuͤnftig immer mit einem kleinen Stolz a meine 
tombackenen Schnallen ſehen . 
Lorchen. Warlich, Vetterchen! wenn ich dich 
nicht recht ſchweſterlich liebte, ſo waͤre ich nicht wefth, - 
einen ſolchen Vetter zu haben. Du haſt mich waͤh⸗ 

rend deines Aufenthalts durch dein Kea fo 
zu fo viel Gutem ermunfert == = 


202 Tapete x 
Wilhelm. (haͤlt ihr den Mund zu) Pfuy, Lor⸗ 
chen! Du beſchaͤmſt mich! ==» | Aber, wollen wir 
denn dem Papa die erſchrecklichen Geſchichte von 

Ludwigen auch erzählen? 

Lorchen. Ich weiß in der That nicht; er den 
ſich ſo ſehr Darüber kraͤnken ⸗⸗ 

Luischen. Ich daͤchte, das ae She unmog⸗ 
lich verſchweigen —- 

Jeccchen. (zu Lorchen, Wien 8 Sibbe, 0 
Vater, zur Stube herein tritt) Ah! dein Papa 
ſelbſt ⸗⸗ 


Zwoͤlfter auftritt 


Die Vor igen. Herr Guͤldberg. Jonas. 
(Die Kinder treten ein wenig betreten auf ein Haͤufchen. 

Lorchen und Wiiheim ſehen den kleinen Jonas ein 
wenig unwillig an, und liſpeln einander in die 

Ohren.) 

Güldberg. (zu den Mamel Albertinnen) Ah! 
willkommen meine lieben Mamſellchen! wie gehts? 
beſuchen Sie einmal meine Kinder? Wie befinden 
ſich Ihre ieben Aeltern? 

Auischen. Ihnen zu dienen, recht wohl! 

Jettchen. Sie laſſen ſich Ihnen beiderſeits be⸗ 
ſtens empfehlen. 

Guldberg. Nehmen Sie es nicht uͤbel, daß ich 
in Ihrer Gegenwart hoͤre, was dieſer Knabe (auf 
Jonas zeigend) von mir haben will. Er hat mich 
hier an der Ecke angehalten, und will nicht ablaſ⸗ 
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fen, mit mir zu ſprechen. — (Zu dem Knaben) 
Nun? was iſt dein Anbringen? 

Jonas. (zu korchen und Wilhelm) Ah! 05 0 
zige liebe klaͤne Herrſchaft, vergaͤb Sie mers um 
Gotts willen! iech ka's ober net verſchweigen, un 
's waͤr wuhl aͤne Sund, wenn iechs wider Wiſſen 
un Willen Ihres Haͤrrn Vohters behielt: ich waͤs 
ſchu, Kinner hoben niſcht waͤg ze gäben. | 

Güldberg Was habt Ihr denn mit ihm ge 
habt? 

Jonas. Ah! niſcht Vüß's! Ner ze gut! — 
Dos liebe el do ruft miech von der Gaß her, doß 
iech durch a Bißl Fiddeln die Dams erluſtiren folk. 
Do wor nach an annrer Mus jeh, ober aͤ Selle 

Lorchen. Er meynt kungen. 

Guͤldberg. Meinen Sohn? — 


Jonas. Vergaͤbn Sie mer, doß mers aͤ fo raus 
fuhr; ober wer ka nu anners? Jech ſpiel uf, wos 
icch ka, un de gunge Herrſchaft is aͤh ſe gut, un 
giebt mer aͤ Paar Stücke Kuchen, & Tuͤchl, 's nein 
ze wickeln, un na a ganz Pfotl vull Säß; wie viel, 
waͤs iech net. 

Güldberg. Nun? 


Jonas. Daͤr gruhße Bub ißt mer 'n Kuchen 
vurm Maul waͤg, daͤn iech mei armen ſtaarblinnen 
Vohter mitbringen wullte: dach dos mache ſey: 
ſchleicht ſich ober haͤmlich dervu, un do iech mit mei 
Paͤckl vull Fraͤd waͤggieh, lauert her mer uf, nimmt 
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mer's Tuͤchl mit ſomt 'n Gaͤld, tritt mer mei Gei⸗ 
gel in klaͤne Stuͤcken — do ſaͤhn Se ner amol — 
Cer faͤngt an zu weinen) mei ganzen Reichthum, wu⸗ 
mit iech miech un mei armen Vohter ernaͤhr! n 
SGuldberg. Redtſt du auch wahr? das waͤre ja 
eine abſcheuliche Bosheit. 


Lorchen. Sein Betragen allhier „lieber Papa, 
macht es mir nur zu glaublich. Fragen Sie nur 
hier meine Freundinnen. 


Gůldberg Es ſoll dir gut gethan e mein 
Sohn! Biſt du fertig? N 
Jonas. Na net, lieber Haͤrr. Hürn Sie n ner! 
In Tudesangſt laͤhf iech wieder ze daͤr lieben klaͤn 
Herrſchaft, un — o de guten Haͤrzenspuͤpple — 
ſ'e hoben net ſu viel, mer mei Schoden gut ze thun 
— do giebt mer dos ſchuͤne Guͤngferle hier ihr fil- 
bern Fingerhuͤtl, un dos gute Haͤrrl feine ſilbern 
Schuhſchnallen: ober naͤ, dos ka iech net uͤbers 
Haͤrz braͤnge — mei Vohter daͤcht g'wiß, iech haͤtts 
geſtuhlen: iech huͤrte, doß ihr Papa haͤmkummen 
ſullte, und glaͤbte, doß iechs ihm ſogen muͤßte: denn 
iech waͤs ſchu, doß Kinner uhne 's Vohters Erlaͤb⸗ 
niß niſcht waͤgzegaͤben hoben. Naͤ, Gott bewohr 
miech! hob iech ſchu kaͤne Geig mehr » » = vo mei 
Geig! un mei armer Vohter! 
Güldberg. Ah! nun glaub ich dir. — Ich 
weiß nicht — ſoll ich dich — oder ſoll ich euch zu⸗ 
erſt, meine vortrefflichen Kinder, umarmen! — 
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Doch dich — dich zuerſt, redliche Seele! ich bin 
ganz außer mir! — aͤußerſte Armuth und aͤußerſte 
Verſuchung! — alles zu verlieren, und doch noch 
Standhaftigkeit zu haben, in der Furcht, Etwas 
Unrechts zu thun, lieber Gefahr zu laufen, mit ei⸗ 
nem geliebten Vater zu verhungern? A 
Jonas. Is denn dos fo wunnerbar, raͤcht zu 
thun „un raͤcht zu hanneln? daͤr liebe Gott will's 
gu hoben. Naͤ, „unraͤcht Brud gedeit net, hot 
mer immer mei Vohter und Mohter vurgepredigt: 
un wenn Sie anners ſo gut ſeyn wullen, fe koͤnne 
Sie mer aͤn anner Geigel kaͤhfen, do is daͤr Scho⸗ 
den gehelt! un wos de Schnallen un s Fingerhuͤtl 
mehr wärth geweſen. wären, ka mer daͤr liebe Gott 
ſe nn — Dol! (er giebt fir zuruͤck.) | 

Buldberg. Du und dein Vater muͤſſen ein Paar 
außerordentlich ehrliche Menfch: n ſeyn, die ſelbſt 
die Verderbniß anderer Menſchen nicht kennen. 
Nun Gott ſoll euch hoffentlich durch mich fegnen, 
Weißt du was, bleib bey uns! Ich will dich hier 
meinem Wilhelm zur Aufwartung geben: wir wol⸗ 
len dann ſchon weiter ſehen. 

Jonas. Ah! dem Engel do? — D! — Dich 
erſtick ver Fraͤd — (er kuͤßt Wilhelm die Hand 
traurig) Ober naͤ! — iech müßt mei armen Voh⸗ 
ter aͤllaͤhn loſſen: nd — wovun ſullt her laͤben ? 
iech ſullt im Ueberfluß laben, un er hungern? naͤ, 
s giebt net — 

Güldberg. Guter Knabe! wer iſt dein Vater? 
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Jonas. Ein alter ſtockblinner Baͤrgmah, den 
iech durch mei Geigen ernaͤhre. Hrehlich its net 
viel mehr, als aͤ Bißl Brud un u Kuhkaͤs: ober 
der liebe Gott giebt immer fer aͤn Tog genug, un 
fer 'n naͤchſten ſorgen wir net: do ſorgt er wieder. 
Güldberg. Nun, ich will deinen Vater auch ver⸗ 
ſorgen, und wenn er Luſt hat, ihn ins hieſige Spi⸗ 
tal kaufen, wo man die beſte Pflege von der Belt 
m Alter und Schwachheit haben kann. 


Jonas. (mit einem lauten Freudengeſchren lauft ganz 
außer ſich umher.) O — h — das Gott erbarm! 
das Gott erbarm! Mei armer Vohter! — ne, für 
ane Fräͤb wird her net uüberlaͤben — nd! iech ka 
net laͤnger bleibn — iech muß 'n hulen, iech muß 

Mm e „ 0 — id ber u ze liebe Voh⸗ 
ter! OD h 

5 lauft zur Thüre hinaus, ob fie ihm gleich nach⸗ 
rufen, und ihn zu erhalten ſuchen. Lorchen und 
Wilhelm ergreifen beide ihres Vaters Hände, 

d und wiſchen ſich immer die Augen.) 
FGüldberg. Ach meine beſten Kinder! welch eis 
nen gluͤcklichen Tag wuͤrdet Ihr mir nicht durch 
eure edlen Geſinnungen, wovon Ihr mir in dieſer 
Geſchichte Beweiſe gegeben, verſchafft haben, wenn 
mir nicht der Gedanke an meinen Sohn ihn verbit⸗ 
terte. Mein Sohn! = Doch nein — er ſoll 
mir ihn nicht verbittern — Gott hat mir einen 
andern in dir geſchenkt, mein Wilhelm! Biſt du es 
auch nicht deiner Geburt nach, ſo biſt du es durch 
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dein in Herz! und du ſollſt es mir ganz ſeyn. J h will 

den kleinen Bergmannsknaben bir mittlerweile zum 

Bedienten geben, und ſehen, wo ihn ſeine Neigung 

ferner hintraͤgt. Doch, wo mag Ludwig ſtecken? 

Wilhelm! laß nachſehen! — N V er da i, ſoll 
er kommen. i 

Ä (item gr hinaus.) 

Lorchen. Wir haben ihn nicht wieder gefehen. 
Indem der arme Bergmannsfunge uns ein Stück 
chen zum Tanze aufſpielte, hatte er hi mit beim, 
Kuchen fortgeſchlichen. 

Wilhelm. (der zuruͤcke koͤmmt ) Er ſte 3 
an der Ecke, an der Zuckerbeckerbude — ich habe 
Johann nach ihm hingeſchickt. | 

Guldberg. Thut mir die Liebe, meine Kinder, 
und geht indeſſen hier in mein Kabinet! — Ich 
will hoͤren, was er vorgiebt. So bald a Zeugen 
brauche / will ich euch rufen. „en 

Luischen. (die fh ihm nebſt Jetichen naͤhert.) 
Er lauben Sie, daß wir uns Ihnen empfehlen! 


SGauldberg. Nein, meine guten Kinder! bleiben 

Sie dieſen Abend bey uns! Ich will es Ihren Ael 
tern ſagen laſſen. Hoffentlich wird der alte blinde 
Bergmann und ſein edler Knabe unſer Gaſt ſeyn. 
Ich brauche ſelbſt ein wenig Balſam fuͤr die Wun⸗ 
de, die mein ungezogener Sohn heute meinem Her⸗ 
zen ſchlaͤgt, und ich kenne keinen beſſern, als den, 
den ich in wohlgerathenen, Kindern finde. 
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Corchen. (horchend) Ich glaube, 1 Ludwig 
koͤmmt. | 


(Herr Güldberg Sfinet PR die Kabinetthüre, und 
die Kinder begeben fich hinein.) | 


RG Auftritt. 
Herr Guͤldberg allein. 


Ah! lange habe ich dieſe Entdeckung gefürchtet: 

— Mitten unter des Buben Schmeicheley habe ich 

immer kleine Bosheiten gemerket: aber derglei⸗ 

chen! — Gott! vielleicht iſt er noch zu retten! 

Verzweifelte 1 1 verzweifelte Mit⸗ 
tele 


Vierzehnter Auftritt. 
Herr Güldberg. Ludwig. 


Ludevig⸗ Was befehlen Sie, lieber Papa? 

Guldberg. Ha, wo ſteckſt du? warum biſt du 
nicht in deiner Stube? 

Ludwig. Mein Hofmeiſter war nicht zu Haufe. 
Wilhelm lief auch herunter: nachdem ich nun den 
ganzen Nachmittag mirs ſauer werden DER, ſo 
wurde mir die Zeit lang = + » 

Güldberg. Und warum giengſt du nicht, wie 
Wilhelm, zu der artigen Geſellſchaft, die ich hier bey 
deiner Schweſter fand? 

Ludwig. Freylich that ich es, lieber babs; aber 
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Güldberg. Mit dir? 

Ludwig. Erſt tranken fie Kaffee: mir gaben fe 
nicht einen Tropfen, und thaten mir alles zum Ver⸗ 
druß. Wilhelm hatte einen luͤderlichen Bergmanns⸗ 
jungen von der Gaſſe aufgeleſen, der ihnen vorgei⸗ 
gen mußte: dafür gaben fie ihm den Kuchen, der 
aufgetragen wurde: mir nicht einen Biſſen Sie 
tanzten: mit mir wollte keine von den Maͤdchen 
tanzen, ungeachtet ihrer drey, und niemand als 
Wilhelm da war. Was ſollte ich hier? ich gieng 
alſo ein wenig vor die Thuͤre⸗ » 

Güldberg. Vor die Thüre? So. — Und was 
hat es denn mit dir und dem kleinen Bergmann auf 
der andern Gaſſe um die Ecke hinum gegeben? Ge⸗ 
wiſſe Leute haben mir erzaͤhlt, du hätteft ihn ge 
Schlagen und feine Geige zertreten, und er waͤre wei⸗ 
nend fortgelaufen. 

Ludwig. Freylich wohl, leber papa! aber wenn 
ich nicht ſo gut wäre, fo bitte ich einen Haͤſther 
holen ſollen, und den boͤſen Buben ein Paar Tage 

einſtecken laſſen. Hören Sie nur! da ich ihn aus 
dem Hauſe kommen ſehe, fo denke ich: du willſt doch 
dem armen Schelm auch Etwas fuͤr ſeine Muͤhe 
geben: denn ich weiß, daß Wilhelm nichts hat, 
und mit einem bischen Kuchen einem Bettler nicht 
viel gedient iſt. Ich hole ein Paar Groſchen aus 
meinem Schubſack, und er ein Schnupftuch. Ich 
ſehe, daß er das meiner Schweſter muß geſtohlen 
haben: denn ſo gar ihr Dane ſteht drinnen: — 

III. Theil. O 
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Hier! ſehen Sie! — Er will mir es nicht gut⸗ 
willig zurücke geben, wir ringen darum, und 1 
tete von ungefähr auf feine Geige ⸗ 


SGüldberg. Hor auf, Lügner! 18 voller 30) 
Hg kann ich es nicht aushalten > 


Ludwig. (der auf ihn zugeht, und ihn bey der 
Hand nehmen will.) Aber, lieber Papa! warum ſt Br 
Sie denn ʒ » 

SGuldberg. Hor auf ! fag ich, Boͤſewicht! 
Cor laßt die übrigen Kinder aus dem Kabinette heraus.) 
Kommt, meine Kinder, daß ich nur wieder Gegen⸗ 
fände, die Liebe verdienen, vor mir fehe, und 
mich in meinem gerechten Unwillen nicht an ihm 
vergreife! — Weg mir aus den Augen! 
Doch nein, bleib und hoͤr erſt bein Urtheil = » 

(Zu Lorchen und Wilhelm) Habt Ihr ſeine 19 
ſchuldigungen wider euch gehoͤret? 

Lorchen. O ja, lieber Papa! und ich wuͤrde 
nicht ein Wort gegen ihn ſagen, um Ihren Unwil⸗ 
len nicht gegen ihn zu vermehren, wenn es nicht 
zu unſerer Rechtfertigung noͤthig mare, | 
Ludwig. Glauben Sie ihr nicht ein Wort! 
Guͤldberg. Schweig! wo du nicht willſt = « 
ich habe die Beweiſe, daß du der abſcheulichſte 
Luͤgner und Betruͤger biſt, in Haͤnden, und ein 
Lugner iſt ein Dieb und ein Moͤrder: das zweyte 
biſt du ſchon, und zum dritten fehlt dir Ahe als 

Kräfte — Nun, Lorchen! 


u ert 
Lorchen. Wilhelm hat ihm binnen der Zeit ſei⸗ 
nes Muͤßiggangs, der den ganzen Nachmittag ge⸗ 
dauert, ſein Exercitium, das ihm der DREI, 
aufgegeben, gemacht: 


Güldberg. Iſt das wahr? 


wilhelm. Ich kann es nicht Inngnen Der Da 
weis liegt oben im Buche. 


Corchen. Mamſell Jettchen hat er eine Schale 
Kaffee auf das Kleid gegoſſen, um den, der auf 
dem Tiſche fund, während daß wir mit dem Aus⸗ 
wiſchen beſchaͤfftiget waren, aus zutrinken. Wir al⸗ 
ſo haben keinen getrunken, und er allen: hier ſind 
die Zeugen! CM weißt auf die hang eh 
Den Kuchen 

Güldberg. G nichts mehr! Deine Bos⸗ 
heiten find entdeckt. Fort! hinauf in deine Stu⸗ 
be! und Morgen aus dem Hauſe! Du ſollſt in 
einer ſtrengern Zucht zwar Zeit zur Beſſerung ha⸗ 
ben; aber erfolgt dieſe nicht, ſo giebt es Gottlob! 
Oerter, wo man ſolchen boͤſen Buben verwehren 
kann, daß ſie die menſchlichen Geſellſchaften durch 
ihre Bosheiten beunruhigen! — Wilhelm! ſage 
Johann, daß er ihn in ſelner Stube bewacht, und 
mir ſeinen Hofmeiſter zu ſorechen ſchickt, ſo bald 
er koͤnmt. 

Lorchen. (will nebſt Wilhelm für ihn bitten) 
diebſter Papa! + » 

Wilbelm. Großmuͤthiger Onkel! 


2¹ Da | 
SGuüldberg. Nicht ein Wort für ihn! Mer ei⸗ 
nem Armen ſeinen verdienten Lohn mit Gewalt rau⸗ 
den, ſein einziges Rettungsmittel vernichten, und 
oben drein durch die ſchaͤndlichſten Luͤgen verfolgen 
kann, iſt ſo wenig werth ein Menſch zu ſeyn, als 
an einer menſchlichen Geſellſchaft Theil zu nehmen. 
(Zu Wilhelm und Lorchen) Gottlob! daß ich auch 
noch gute Kinder habe. Ihr ſollt mein Troſt ſeyn, 
und ich will mich mit euch den Abend freuen, fo 
viel ein Vater kann, der eine fü traurige Entde⸗ 
ckung 1 5 hat. 


Aufloͤſung der Raͤthſel im vorigen Blatte. 


1) Das Weinfaß. 
2) Die Laterne. 
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LXXXVIL und LXXXVIII. Stück, den 1. bis g. 
Maͤrz 777. 


Verſehde kleine Komoͤdie, die uns Herr Spi⸗ 
rit vorlas, machte uns um ſo viel mehr Ver⸗ 
gnuͤgen, (hauptſachlich der kleine Bergmann,) da 
ſie uns eine Geſchichte von voriger Michaelmeſſe ins 
Gedaͤchtniß brachte, die, wie Herr Spirit geſtund, 
ihm in gewiſſer maßen den Stoff dazu an die Hand 
gegeben hatte: denn er war dabey zugegen. 

Als wir namlich den zweyten Meß ſonntag uns 
Mittags zu Tiſche ſetzten, ließ ſich vor unſerer Thuͤ. 
re eine kleine Muſik hoͤren. Meine Kinder, die bey 
einer ſolchen Gelegenheit gleich in Lüften find, ſpran⸗ 
gen ſchnell auf, um Nachricht einzuholen, wem wir 
ſie zu danken haͤtten. Sie hinterbrachten uns dann, 
daß es ein Bergmannsknabe und ein Maͤdchen waͤ⸗ 
re: der erſte von 11, die zweyte von 10 Jahren. 
Der erſte ſpielte die Zither, die zwepte den Trian⸗ 
gel, und beide ſangen dazu. a 
Waͤhrend daß fie ihre Stuͤckchen aufſpielten, und 
der Bediente unſer Eſſen herein gab, bedauerte Karl 
die armen Kinder, daß ſie das gute warme Eſſen 
bey ſich müßten vorbeytragen ſehen, vielleicht ſehr 
hungrig waͤren, und nichts davon bekaͤmen. Lott⸗ 
chen ſagte ſogleich, ſie wolle ihnen ihren Teller ge⸗ 
ben, und mit einer Butterbemme heute vorlieb neh⸗ 
men, wenn es Papa und Mama erlaubte; die andern 
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Kinder wollten ihr die Ehre nicht alleine laſſen, und 
erboten ſich ebenfalls dazu: und uns Aeltern war 
dieſer Sieg des Mitleids uͤber den Wohlgeſchmack, 
und der Liebe Gutes zu thun, uͤber die Begierde 
ſich von was Gutem zu ſaͤttigen, zu angenehm, als 
daß wir nicht unſern Willen gern darein hatten ges 
ben, und ihnen ihr diesfalls verdientes Lob vorent⸗ 
halten ſollen. Sie theilten alſo ihre zuſammenge⸗ 
ſchoſſenen Beytraͤge in zwo Portionen auf zwey ver⸗ 
ſchiedene Teller, und trugen alle viere es in Proceſ⸗ 
ſion hinaus: kamen aber in wenig Augenblicken zu⸗ 
ruͤck, und fagten: die Kinder baͤten, wir ſollten doch 
fo gut ſeyn, und unſerer Köchinn befehlen, daß fie 
ihnen ein altes Toͤpfchen geben moͤchte: das Eſſen 
wäre für fie zu gut, fie koͤnnten ſich ſchon an dem 
Brode ſatt eſſen, und wollten das Gekochte ihrem 
armen Vater mitbringen. Dieſer gehe ſonſt mit ih⸗ 
nen umher und ſpiele das Hackebret; habe ſich aber 
erkaltet, und ſey ſehr krank; fie wollten den Topf 
gewiß wiederbringen. 

Dieſe fromme Empfindung der guten Kinder ruͤhr⸗ 
te uns alle uͤber die Maßen Wir ließen ſie in die 
Stube kommen, und ich fand aͤußerſte Armuth und 
‚außerfte Ehrlichkeit in ihren guten Geſichtern, ſo 
wie in ihren Antworten, die in ihrer gebürgiſchen 
Sprache noch naifer lauteten. 

Ihr konnt leicht denken, meine kleinen Leſer, daß 
meine Frau in ſie drang, daß ſie das, was ihnen 
gegeben worden, auſeſſen moͤchten, mit dem Verſpre⸗ 
chen, daß fie ihnen für ihren Vater noch einen groſ⸗ 
ſen Topf mitgeben wolle: fie beharrten aber darauf, 
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es lieber mitzunehmen, denn ihr Vater wolle mor⸗ 
gen und uͤbermorgen wieder eſſen; und ein wenig 
Suppe war das einzige, was ſie annahme. 

Da ich wegen der Menge des Volks, das ge⸗ 
woͤhnlichermaßen in der Meſſe auf der Straße iſt, 
die Gefahr mit einem Topfe voraus ſah, ſo ſagte 
ich, man ſollte ihnen doch eine von den tiefen Ein⸗ 
ſetzſchuͤſſeln mit dem Riem geben, wo ſich ſolches 
ſehr gut fortbringen ließ. Meine Fran ließ es der 
Koͤchinn hinaus ſagen: dieſe aber proteſtirte feyer⸗ 
lich dawider, und behauptete: das waͤren luͤderliche, 
gottloſe Kinder, und wir kriegten fie nimmer mehr 
wieder. Ich beſtund aber darauf, weil der Verluſt 
zu uͤberſehen, und ich wirklich neugierig war, ob die 
Kinder fo ehrlich ſeyn würden, als es ihre Miene zu 
verſprechen ſchien. Meine Frau fuͤllte noch ein 
Flaͤſchchen mit Wein, und ſo wurden die guten Kin⸗ 
der, die vor Freude ganz außer ſich waren, unter 
der Freude der Meinigen fortgeſchickt. Wir ſagten 
ihnen gar nicht, daß ſie die Schuͤſſel wiederbringen 
ſollten, und als dieß nicht des naͤchſten Tages ge⸗ 
ſchah, ſo begab ich mich derſelben, und rechnete ſchon 
darauf, daß ſie dieſelbe als ein ſtillſchweigendes Ge⸗ 
ſchenk behalten wuͤrden: aber ich irrte mich. 

Den dritten Tag brachten fie dieſelbe, von ihrem 
wieder hergeſtellten Vater begleitet, der ganz gewiß 
auch ein grundehrlicher Mann war. Sie entſchul⸗ 
digten ſich, daß ſie eben deswegen nicht eher erſchie⸗ 
nen wären, weil ihr Vater gern mitkommen, und 
uns muͤndlich danken wollen, indem er feine Gene⸗ 
ſung der erhaltenen Staͤrkung zuſchreibe. Seine 
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und ihre Dankſagungen und Segenswuͤnſche uͤber⸗ 
trafen das Wenige weit, was wir an ihm gethan, 
und nach unſern Umſtaͤnden thun konnten. Meine 
Frau hatte fir die Kinder einige alte Kleidungsſtuͤ⸗ 
cke und abgeſetzte Waͤſche von den meinigen zuſam⸗ 
men geſucht: und mancher Koͤnig iſt nicht ſo gluͤck⸗ 
lich, als ſie es in dem Augenblicke ee da ſie von 
uns ſchieden. 

Die Erinnerung dieſes Geſchichtchens erweckte, 

wie ich ſchon gemeldet, bey meinen Kindern doppel⸗ 
te Freude, und erwarben dem Herrn Spirit auch 
doppelte Dankſagungen von ihnen. Als es inzwi⸗ 
ſchen zur Vertheilung der Rollen kam, entſtund ein 
großer Streit, wer Ludwigs Rolle uͤbernehmen ſoll⸗ 
te. Jedes weigerte ſich; und alle ſagten, einen ſo 
haͤßlichen Charakter koͤnnten fie unmöglich ſpielen, 
weil ihnen die Zuſchauer gram werden muͤßten. — 
Ich geſtehe, daß ich damit nicht unzufrieden war, 
und erklärte mich auch, wie lieb es mir ſey, daß 
keines ſelbſt den Schein eines boͤſen Menſchen haben 
wolle. Es iſt mir ein großer Beweis, ſetzte ich hin⸗ 
zu, wie richtig die Regel in der Moral iſt: „daß 
man allezeit nur das ſeyn ſolle, was man zu ſcheinen 
wuͤnſcht, und es iſt zugleich eine Lehre für euch, 
daß Ihr das, was Ihr nicht ſcheinen welt auch 
zu ſeyn vermeidet. 

Ob ich gleich, ſagte Herr Spiriezu den Kindern, 
eure Delikateſſe nicht mißbilligen kann, ſo duͤrfet 
Ihr euch doch in einem kleinen Luſtſpiele, wo man 
eben die Abſicht hat, durch die Vorſtellung eines un⸗ 
gezogenen Menſchen vor dem Laſter zu warnen, kein 
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Bedenken mathen, dieſe fa haſſenswuͤrdige Rolle zu 
uͤbernehmen. Karl ſpielet nicht als Karl, Fritze 
nicht als Fritze, ſondern er ſtellet einen andern vor, 
der Ludwig heißt. — Karl meynte: er begreife das 
wohl, daß man ihm nicht die Fehler, die Ludwig 
begienge, zurechnen werde: indeſſen erinnere er ſich 
doch, daß, wenn ihn der Papa einmal in ein Schau⸗ 
ſpiel mitgenommen, und er einen Akteur eine ſchlech⸗ 
te oder laͤcherliche Perſon ſpielen geſehen, ihm bey 
Erinnerung des Laſters oder der laͤcherlichen Auf 
fuͤhrung immer daſſelbe Geſichte wieder eingefallen 
waͤre. — Ich konnte Karla nicht ganz Unrecht 
geben, und verſicherte, daß ich aus dieſem Grunde 
mehrmals diejenigen bedauret, die immer dergleichen 
Rollen ſpielen muͤſſen: indeſſen, ſagte ich, wuͤrde es 
freylich unrecht ſeyn, wenn wir aus dieſer Urſache 
einen Groll auf ſolche Perſonen werfen wollten, de⸗ 
ren Beruf es iſt, einen falſchen Schein anzunehmen, 
zumal da uns das Chriſtenthum lehret, ſelbſt im 
wirklichen Leben nicht die Perſon, ſondern das Laſter 
zu haſſen. — O! verſetzte Herr Spirit, ich bin 
auch gewiß uͤberzeugt, daß, wenn Sie denſelben 


Menſchen außer der Schaubuͤhne und außer den ver⸗ 


ſchiedenen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen ſehen wuͤr⸗ 
den, in denen Sie ihn in gewiſſen Stuͤcken auf dem 
Theater geſehen, Sie ſich mehr ſeines natuͤrlichen 
Geſichts, als ſeiner Maske wuͤrden erinnert haben. 
— Das glaube ich auch, erwiederte ich, zumal 
wenn ich ihn ſchon außerdem als einen ehrlichen und 
rechtſchaffenen Mann gekannt haste, — 
Pi N 5 
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Aber, ſagte Lottchen, warum haben Sie denn 
einen ſo gar boͤſen Knaben in die Komoͤdie hineinge⸗ 
bracht? — Ich dachte wirklich, es ſey unmoͤg⸗ 
lich, daß es dergleichen gaͤbe. — Spirit. Un⸗ 
moglich, mein liedes Lottchen? Ein Beweis von 
Ihrem guten Herzen, das von ſich auf andere ſchließt, 
und immer unter guten Kindern Ihres Gleichen, me 
nigſtens nicht ſo gar ſehr verderbten Kindern gewe⸗ 
fen iſt. — Aber z. B. in großen Schulen, wo man 
eine Menge beyſammen ſieht, erblickt man nicht ſo 
gar ſelten ſolche unartige Kinder, ob ſie gleich in 
meinen Augen meiſtens minder ſtraf bar, als bekla⸗ 
gent wuͤrdig ſind. Allezeit, wenn ich der Spur nach⸗ 
gegangen bin, warum dieß oder jenes Kind ſo gar 
boͤſe iſt, und wie es möglich war, die oder jene boͤſe 
That in ſolchen jungen Jahren zu vollztehen, fand ich 
ſie in luͤderlichen Aeltern, und einer verabſaumten 
Erzi ehung. — Fritze. Aber Herr Guͤldberg war 
ja ein recht guter Mann? Karl. Haſt du aber 
nicht gehoͤret, daß den Sohn eine zu guͤtige Mama 
verzog? — Spirit. Allerdings. Nun ſtellt euch 
einen Knaben vor, der Naſchwerk und Suͤßigkeiten 
bhleebt, wie meiſtentheils die Kinder thun; dleſer wird 
durch eine zu nachſichtige Mutter, welche ihm hau⸗ 
fenweiſe dergleichen giebt, ſo dazu gewoͤhnt, daß er 
es beynahe nicht mehr entbehren kann, oder, um ſich 
ſolches zu verſagen, ſich die aͤußerſte Gewalt anthun 
muß. Wo er nun eine Leckerey zu Geſichte bekoͤmmt, 
wird er ſich wahrſcheinlicherweiſe derſelben oͤffentlich 
oder beimlich beꝛnaͤchtigen, oder auf Mittel denken, 
dergleichen habhaft zu werden. Durch Geld, weiß 
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er, daß man alles erhalten kann: er wird alſo Geld 
zu bekommen ſuchen. Sind ihm nicht ſtrenge Ge⸗ 
ſetze der Rechtſchaffenheit und Tugend eingepragt 
worden, oder hat er nicht von Natur ein Herz, das 


für Recht und Unrecht äußerſt fühlbar iſt, fo wird 
es ihm nicht auf die Art ankommen, wie er Geld in 


die Hände bekommt. Er wird anfänglich andere zu 


bevortheilen ſuchen, dann betruͤgen, dann mauſen, 
endlich wohl gar Gewalt brauchen. Da ihm das 
Gewiſſen immer ſein Unrecht vorhaͤlt, und er auch 
nicht die Menſchen immer fo säufchen kann, daß fie 
ihn nicht fuͤr den halten ſollten, der er wirklich iſt, 
fo wird er Lald gegen die, die ihn umgeben, miß⸗ 


trauiſch werden, er wird ſie als feine Feinde auſe-⸗ 


hen, haſſen, ihnen alles zum Verdruß anthun, und 


ſich auf dieſe Weiſe an ihnen zu rächen ſuchen. Laßt 
ihn vornehmer Aeltern Kind, und diefe von ihrem 


vornehmen Soͤhnchen ſehr eingenommen ſeyn, ſo 


werden ſeine Lehrer, wenn ſie nicht ſehr gewiſſenhaft 


ſind, um ſich bey den Aeltern in Gunſt zu erhalten, 
ihnen ſchmeicheln, ſie werden dem Knaben ſchmei⸗ 
cheln, ſeine Fehler verbergen und beſchoͤnegen: das 
Geſinde, wenn er nicht ihr Tyrann ſeyn ſoll, wird 
feine Neigung mehr befördern, als unterdrücken hel⸗ 
fen, kurz, er wird ſo ein anker wie 3 
werden. 

Sein Fortgang im Böen, das 550 einer ſthler⸗ 
haften Neigung eutſprang, wäre vielleicht anfaͤng⸗ 
lich durch eine auſmerkſame Unterdruͤckung deſſelbi⸗ 


gen leicht zu baͤndigen geweſen. Die Begierden 


wachſen, ſo wie der Menſch, und wachſen mit ihm 
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zugleich groß. Ein Kind darf es nicht wagen, uns 
anzufallen und pluͤndern zu wollen, wie ſchnell wuͤr⸗ 
den wir es ergreifen, und durch eine ſtrenge Zuͤchti⸗ 
gung zu baͤndigen wiſſen! aber wenn uns der ge⸗ 
waffnete ſtarke Mann anfaͤllt, dann muͤſſen wir ihm 
an Staͤrke überlegen ſeyn, ſonſt liegen wir unter: 
eben ſo haben die Leidenſchaften ihre Kindheit, und 
ihr maͤunliches Alter. Ich wiederhole daher die euch 
ſchon ſo oft gegebene Erinnerung, euch ja fruͤhzeitig 
Etwas verſagen zu lernen. 

Du, Lottchen, fiel ich ein, gagteſt vorhin, es kaͤ⸗ 
me dir unmöglich vor, daß es dergleichen boͤſe Kin⸗ 
der, als Ludwig, geben koͤnne. Mir fällt aber eben 
ein, daß ich vor kurzer Zeit ein Paar ſchreckliche 
Veyſpiele in Öffentlichen Zeitungen von ein Paar 
Kindern geleſen, die mir nichts mehr von dieſer Art 
unwahrſcheinlich machen: inzwiſchen geſtehe ich, 
daß ich alle kleine Umſtaͤnde ihrer vorhergehenden 
Erziehung wiſſen moͤchte, weil mir eine ſolche Ver⸗ 
derbniß eines jungen Herzen ganz widernatuͤrlich zu 
ſeyn ſcheint, ſo bald ich die Urſache nicht außer ih⸗ 
nen ſuchen darf. 

Eine junge Dame in Frankreich hatte des Mor⸗ 
gens fruͤh ihre beſten Juwelen zu ihrem nachmittaͤ⸗ 
gigen Anzug auf ihren Putztiſch geleget. Auf ein⸗ 
mal waren dieſe verſchwunden. Der Verdacht fiel 
auf ein Kammermaͤdchen, das ganz neuerlich bey 
dieſer Dame erſt die Dienſte angetreten hatte. Sie 
wurde ſogleich angegeben und in Verhaft genommen, 
und war vielleicht nach der Strenge und Geſchwin⸗ 
digkeit der franzöfifchen Juſtiz der Tortur nahe, wo 
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dem unſchuldigen armen Geſchoͤpfe unfehlbar ein fal⸗ 
ſches Geſtaͤndniß waͤre erpreßt worden: vermuth⸗ 
lich war auch außer ihr niemand Verdaͤchtiges im 
Zimmer geweſen. Indeſſen kam, ehe man ſichs ver⸗ 
ſah, das Toͤchterchen der Dame gelaufen, und brach⸗ 
te ein Stuͤckchen von dem Schmucke, das fie, ihrem 
Vorgeben nach, in dem Kehrichtkorbe in der Kuͤche 
gefunden. Es ward ſo gleich nachgeſucht, und es 
fanden ſich ſaͤmmtliche Juwelen. Der Argwohn 
konnte nun auf niemand anders, als auf eine alte 
Koͤchinn fallen, die ſie dahin verſteckt habe. Das 
unſchuldige Weib, die zwanzig Jahre in dieſem Dien⸗ 
fie ſich redlich aufgefuͤhret, wurde fo gleich einge⸗ 
fuͤhret, und unfehlbar wuͤrde ſie in kurzem, wenn 
man ihr ebenfalls durch die Folter eine ſalſche Aus⸗ 
ſage erpreßt, mit dem Strange die vermeynte Ue⸗ 
belthat haben buͤſſen muͤſſen. Zum Glück verrieth 
ſich die wahre Thaͤterinn. 


Die Stelle der alten Koͤchinn bey der Dame han 


te nothwendig eine andere erſetzen müͤſſen. Gegen 


dieſe hatte das kleine boshafte Mädchen, die ober⸗ 


waͤhnte Tochter vom Hauſe, geaͤußert, fie habe der 
alten Koͤchinn einen Poſſen geſpielet, der ihr theuer 
ſolle zu ſtehen kommen. — Dieſe verduͤchtige Re⸗ 
de ward der Mutter hinterbracht: das kleine Maͤd⸗ 
chen ward vorgenommen, und nachdem man ſcharf 
in ſie geſetzt, geſtund ſie, daß ſie die Juwelen weg⸗ 


genommen, und in den Korb geworfen, um ſich da⸗ 


durch an der Köchin wegen einer ihrer Meynung 
nach erhaltenen Beleidigung zu raͤchen.— — 


, 
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Die Kinder ſchlugen die Hande uͤber den Kopf 
zuſammen, und wollten wiſſen, wie man eine ſo 


! 


ſchreckliche Bosheit beſtrafet habe. — Ich vers 


muthe, ſagte ich, daß es an einer ſcharfen koͤrperli⸗ 
chen Zuͤchtigung nicht wird gefehlt haben: indeſſen 
weiß ich nicht anders, als daß man ſie Lebenslang 
ins Kloſter geſperrt hat, wo die Ungluͤckliche Zeit 
genug haben wird, ihren Fehler zu bereuen. 
Eine andere Geſchichte war dieſe: Ein Maͤdchen 
von vierzehn Jahren, auf einem Dorfe in Norwe⸗ 
gen, uͤberredete einen Knaben von eilf Jahren, durch 
eine Belohnung von acht und vierzig Stecknadeln, 
ihrer ſchlafenden Mutter mit einem Beile den Kopf 
einzuſchlagen. Der Knabe that es: das Madchen 


half, und ſchlug mit einem eiſernen Handgriff auf 


— 


die Mutter zu, bis ſie an dreyßig Wunden ihren 
Geiſt gufgab. Sie hatte dem Vater ein gleiches 
zugedacht: dieſer erwachte aber, bemaͤchtigte ſich 
ihrer, und lieferte ſie den Gerichten aus. 


Unerhoͤrt! ſchrieen die Kinder, und ſchauderten 


— einen Vater, eine Mutter zu ermorden! — 
Ich geſtehe noch einmal ſagte ich: ich würde dieſe 
Geſchichte schlechterdings fur eine Fabel erklaren, 


ſo bald die Zeitung zugleich verſicherte, daß dieſer 


ihre Aeltern fromme, gute Leute geweſen waren: 
aber ich fuͤrchte, ich fuͤrchte, die Urſache dieſer 
ſchrecklichen That oder dieſor fo verderbten Kinder⸗ 
herzen liegt in einer ſehr ſchlimmen Erziehung, und 


in einem vorgaͤngigem Betragen. der Aeltern. Wenn 


fie ihren Kindern die heilige Erinnerung von der 
Wiege an tief eingepraͤgt haͤten: „Dein debelang 
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habe Gott vor Augen, und huͤte dich, daß du in kei⸗ 
ne Suͤnde willigeſt, noch wider Gottes Gebot 
thuſt: ““ fo würden fie, meiner Vorſtellung nach, 
ein ſolches Verbrechen zu begehen nie im Stande ge⸗ 
weſen ſeyn. Inzwiſchen iſt es ein Beweis, daß auch 
Kinder die aͤußerſte Bosheit zu veruͤben im Stande 
find, die Urſachen davon mögen in oder außer ihnen 
ſeyn. Wie viel habt Ihr alſo Urſache, Gott ſtets 
um Segen zu eurer Erziehung anzurufen, uͤber euch 
ſelbſt ſorgfaͤltig zu wachen, und die Fehler, die Ihr 
an andern ſo baſſens würdig findet, nicht ſelbſt zu 
begehen. 
Ja, das wollen wir, rief Fritze: aber, wie wird 
es denn mit unſerer Komoͤdie, wenn niemand der 
ungezogene Knabe ſeyn will? Soll ſie alſo nicht 
geſpielet werdenn 

Herr Spirit ſagte: er wollee einen Vorſchlag thun, 
wobey fie ſich beruhigen könnten, nämlich drey Kna⸗ 
ben, Karl und noch zwey andere ihrer Geſpielen ſoll⸗ 
ten die Rollen Ludwigs, Wilhelms, und des kleinen 
Jonas wechſelsweiſe ſpielen. Was der eine alſo bey 
einer Vorſtellung zu verlier zn fuͤrchtete, würde er 
bey der naͤchſten wieder gewinnen. 

Dieſer Vorſchlag wurde mit Bey fall A 
men, und wir haben Hoffnung, ſie mit N auf: 
gefuͤhret zu ſehen. i 


Neues Räthſel. Be 5 


Ich geh niemals, wohin mich meine Naſe trägt; 
Weh dem! der nicht die Hand von hinten an mich 
legt! a N 
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LXXXIX. Stuͤck, den 1 5. Maͤrz . 


O 0 mein guter Herr Papillion! rief Karl, als 
f er uns geſtern beſuchte: Sie kommen eben 
recht! Voller Ungeduld habe ich Sie ſeit etlichen 
Tagen erwartet. Ich und meine Geſchwiſter haben 
da eine Geſchichte von einem Löwen und Hundchen 
geleſen, die ſich in London ſoll zugetragen haben, und 
die uns ganz unglaublich vorkommt. Sagen Sie 
uns doch, was Sie davon halten! — 

Nun, laßt doch hoͤren! ſagte Herr Papillion! 
Es ſoll namlich in dem Tower daſelbſt, (vermuth⸗ 
lich der Ort, wo wilde Thiere aufbehalten werden?) 
einſt ein Löwe ſeyn zu ſehen geweſen, den man feiner 
vorzuͤglichen Größe wegen den Koͤnigsloͤwen genannt. 
Bey ihm ſoll ein kleines ſchoͤnes ſchwarzes Bologne⸗ 
ſerhüͤndchen gewohnt haben, das ſtets um den Loͤwen 
umher gehuͤpft, ihn gezupft, und auch wohl knur⸗ 
rend nach ihm gebiſſen; dahingegen das edle Thier 
feinen Kopf mit einer Art von zaͤrtlicher Gefälligkeit 
niedergehalten, worauf das kleine Geſchoͤpf ſeine 
fuͤrchterliche Schnauze geleckt. — Doch ich will 
Ihnen die ganze Geſchichte vorleſen. 

Es war gewoͤhnlich, daß alle diejenigen, welche 
nicht ihre Sechspence (oder etliche Groſchen) be⸗ 
zahlen konnten, oder wollten, um dieſen Löwen in 
dem Tower zu beſehen, ihm einen Hund oder eine 
Katze zum Opfer, ſtatt des Geldes für den Waͤrter, 
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bringen mußten. Unter andern hatte ein Kerl ob⸗ 
gedachtes ſchoͤnes ſchwarzes Huͤndchen auf der Strafe 
ſe weggefangen, welches demnach in das Behaͤltniß 
des großen koͤwen geworfen wurde. Das arme 
kleine Thier zitterte und bebte vor deſſen Anblick, 
kruͤmmte ſich nieder und zuſammen, warf ſich auf 
ſeinen Ruͤcken, ſteckte ſeine Zunge heraus, und hielt 
feine Pfoͤtchen in der Stellung eines Bittenden em⸗ 
por, als ob es die hoͤhere Macht erkennete, und um 
Barmherzigkeit flehte. Mittlerweile ſah das koͤ⸗ 
nigliche Thier das Thierchen, ſtatt es zu verfchline 
gen, mit einem prüfenden Auge an, drehte es mit 
der einen Pfote um, dann wieder mit der andern, 
beroch es, und ſchien begierig zu ſeyn, eine genauere 
Bekanntſchaft mit ihm zu machen. 

Als dieß der Waͤrter ſah, brachte er eine große 
Schuͤſſel mit feiner eignen Hauskoſt. Der Lowe 
hielt ſich aber von fern, und weigerte ſich zu freſſen. 
Er richtete ſtets ſeine Augen auf den Hund, und 
lud ihn gleichſam ein, es zu koſten. Endlich, da 
ſich die Furcht des kleinen Thieres etwas geleget 
hatte, und fein Appetit durch den Geruch der Spei⸗ 
fen erwecket wurde, naherte es ſich langſam, und 
wagte es zitternd, davon zu freſſen. Drauf kam 
der Loͤwe ſachte herbey, und ſieng an mit zu freſſen, 
und beide vollendeten ſehr Freunpfbaftlich zufammen 
ihre Mahlzeit. 

Von dieſem Tage an fieng ſich die genaueſte 
Freundschaft unter ihnen an, die aus aller möglichen 
Zuneigung und Zaͤrtlichkeit auf Seiten des Löwen, 
und aus der aͤußerſten Zuverſicht und Kuͤpnheit auf 

III. Cheil. P 
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Seiten des Huͤndchens beſtund; ſo, daß er ſich auch 
in die Klauen und unter den Rachen ſeines fuͤrch⸗ 
terlichen Goͤnners ſchlafen legte. 

Der Herr, welcher dieſes Huͤndchen verloren, und 
eine Belohnung ven zween Guineen fir den Finder 
in die Zeitungen ſetzen laſſen, hoͤrte endlich von der 
Begebenheit, und gieng hin, ſeinen Hund wieder zu 
fodern. | 
Sie ſehen, mein Herr, ſagke der Waͤrter, daß 
es ſehr zu bedauern ſeyn wuͤrde, wenn man ſolche 
zaͤrtliche Freunde trennen wollte. Wenn Sie ins 
deſſen auf Ihrem Eigenthum beſtehen, ſo moͤgen Sie 
ihn ſelbſt wegnehmen. Ich wage es nicht, und wenn 
mir eins tauſend Guineen geben wollte. 

Der Herr ſtund ſehr unwillig auf, nahm aber 

doch die Parthey, ihn lieber im Stiche, als ſich mit 
dem Loͤwen in Streit einzulaſſen. 
Wenn man ihnen zu eſſen brachte, ſo machte ſich 
das kleine Thier gleich daruͤber her, und wollte ſich 
nach Hundsart alles gern allein zueignen. Es hielt 
ſeine Pfoten daruͤber, knurrte, bellte, und fuhr dem 
Loͤwen keck ins Geſicht. Das großmuͤthige Thier 
aber wurde über feinen Geſellſchafter gar nicht böfe, 
ſondern fuhr zuruͤck, und ſchien über feinen Angriff 
erſchrocken zu ſeyn. ja, es ruͤhrte nicht einen Biſſen 
an, bis ihm ſein Liebling ſtilſchweigend die Erlaub⸗ 
niß dazu gegeben. 

Mann fie beide ſatt waren, und ſich oft der Löwe 
bisweilen ſtreckte, um zu ruhen: ſo ließ es der klei⸗ 
ne Schoͤcker nicht zu, lief und ſprang um ihn herum, 
bellte ihn an, kratzte ihn bald mit feinen, Pfoten auf 
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den Kopf, zupfte ihn bey den Ohren, und biß ihn, 
wobey das edle Thier aber von keiner andern Em⸗ 
pfindung geruͤhret zu werden ſchien, als von Ver⸗ 
gnugen und Wohlgefallen. 5 

Ungefähr ein Jahr darnach wurde das leine 
Huͤndchen krank und ſtarb, und ließ feinen geliebten 
Gönner in der aͤußerſten Verzweiflung. Einige 
Zeitlang ſchien der Loͤwe zu glauben, als ob ſein 
Liebling ſchlief. Er fuhr fort, ihn zu beriechen, 
ruͤhrte und bewegte ihn mit ſeiner Naſe, und kehrte 
ihn mit ſeiner Pfote um. Da er aber alle ſeine Be⸗ 
muͤhungen, ihn zu erwecken, vergebens fand, ſo gieng 
er in ſeinem Behaͤltniſſe mit einem ſchnellen und un⸗ 
ruhigen Schritte von einem Ende zum andern; dar⸗ 
auf ſtund er ſtill, und ſah mit einem ſteifen und trau⸗ 
rigen Blicke auf ihn herab; alodann hob er feinen 
Kopf in die Hoͤhe, oͤffnete ſeinen erſchrecklichen Ra⸗ 
chen, und bruͤllte einige Minuten lang hinter einan⸗ 
der fort, wie ein entfernter Donner. 

Man verſuchte vergebens, den todten Korper von 
ihm hinweg zu bringen. Er bewachte ihn aber un⸗ 
aufhoͤrlich, und wollte ihn von nichts anrühren laſ⸗ 
fen. Der. Wörter bemühte ſich darauf, ihn durch 
mancherley Speiſen zu reizen: allein er kehrte ſich 
von allem mit Ekel weg. Sie ſetzten einige lebendi⸗ 
ge Hunde in fein Behaltniß, und dieſe zereiß er ſo 
gleich in Stuͤcke, ließ aber ihre Glieder auf dem 
Boden liegen. Da feine Leidenſchaften fo aufges 
bracht waren, ſo ſchlug er mit ſeinen Klauen in die 
Bohlen, und riß große Splitter davon herunter, 
dann faßte er weder die Stangen ſeines e 
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ſes, und ſchien ergrimmt zu ſeyn, daß man ihn zu: 
ruͤck hielt, die Welt in Stuͤcken zu zerreißen. 

Alsdann ſtreckte er ſich als ganz abgemattet ne⸗ 
ben dem Ueberbleibſel ſeines geliebten Geſellſchaf⸗ 
ters, zog ihn mit ſeinen Pfoten an ſich, und legte 
ihn an feine Bruſt. Darauf aͤußerte er unter Bruͤl⸗ 
len eine ſo erſchreckliche Betruͤbniß, welche allen rund 
um ihn her wegen des Verluſts ſeines kleinen Spiel⸗ 
geſellen, des einzigen Freundes und Gefährten, den 

er auf Erden hatte, zu drohen ſchien. 

Fuͤuf Tage lang trieb er es fo, und verfiel nach 

und nach, ohne daß er einige Nahrung zu ſich nahm, 
oder einigen Troſt zuließ, bis er an einem Morgen 
todt gefunden wurde, da er feinen Kopf freundſchaft⸗ 

lich auf den Koͤrper ſeines kleinen Freundes geleget 
hatte. Sie wurden beide zuſammen begraben, und 
ihr Grab von den Thraͤnen des Waͤrters und ſeiner 
laut wehklagenden Familie reichlich benetzet. — 
Das letzte glaube ich, rief Fritze: denn da die Sel⸗ 
tenheit einer ſolchen Freundſchaft eine Menge neu⸗ 
gieriger Menſchen wird hingelockt haben, ſo wird 
ſichs der Warter brav haben bezahlen laſſen. 

Daß du doch gleich da biſt, ſagte Lottchen zu 
Fritzen, wenn nur eines kleinen Gewinnſtes erwaͤh⸗ 
net wird. Aber nun, Herr Papillion: = = Ja, 
Herr Papillion, rief Karl einſtimmig, halten Sie 
dieſe Erzaͤhlung für wahr? 

Ich kenne ſie ſchon, antwortete Herr Papillion: 
die Hauptſache iſt allerdings wahr, und vielleicht 
in dieſer Erzaͤhlung nur ein wenig ausgeſchmuͤckt. 

Ich ſehe auch keine Urſache, warum ich daran zwei⸗ 
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feln ſollte. Karl. Warum? Weil ſie der Natur 
und dem Charakter eines ſo wilden, reißenden Thiers 
zu widerſprechen ſcheint. Papillion. Gerade das 


Gegentheil, lieber Karl! Der Lowe iſt bey ſeiner 


Tapferkeit großmuͤthig, bey ſeinem Zorn edel, und 
von Natur empfindſam. Man hat ihm, ſagt Buͤf⸗ 
fon, der euch bekannte große Naturkuͤndiger, oft 
kleine Feinde verſchmaͤhen, ihre Beleidigungen ver⸗ 
achten, und ihnen auſtößige Freyhelten verzeihen 
geſehen. Oft nahm er in der Gefangenſchaft ſanf⸗ 
tere Sitten an, gehorſamte und ſchmeichelte der 
Hand, die ihm Speiſe reichte, ſchenkte denen, die 
man zum Tode beſtimmte, das Leben, nahm die in 
Schutz, die ihm eine Wohlthat erwieſen, und theil⸗ 
te ſeinen Raub mit ihnen. 8 
Von ſeiner Großmuth will ich euch nur ein ein⸗ 
ziges Beyſpiel erzählen. Als in Florenz ein Lowe 
aus dem Thiergarten losbrach, und eine Frau mit 
einem Kinde fluͤchtete, das Kind aber fiel: kam die 
Mutter mit Wehklagen und Zittern zurück, um das 
Kind wegzunehmen. Der Löwe ſah fie ſcharf an, 
ließ ſie aber mit dem Kinde ruhig davon gehen, ohne 
ſie zu beleidigen. Viel ſolcher Begebenheiten mehr 
werden von Reiſenden erzaͤhlt. 8 
Ey, ich moͤchte doch darauf nicht trauen, ſagte 
Luischen, und weder mich, noch mein kleines Kate 
chen oder Huͤndchen bey ihm einſperren laſſen. Ich 


bin noch immer auf den haͤßlichen Kerl böfe, der das 


ſchwarze Bologneſerhuͤndchen ihm vorwarf, denn 
ſeine Schuld wars nicht, daß es nicht zerriſſen wur⸗ 
de. Papillion. Du haſt Recht, Luischen! laß dich 
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ja niemals mit einem Loͤwen vertraulich ein: denn 
wer kann gerade wiſſen, auf was fuͤr Laune dieſe 
Burſche ſind. Indeſſen iſt doch fo viel wahr, daß 
er weniger aus Charakter, als vielmehr aus Noth, 
grauſam zu ſeyn ſcheint: denn er vernichtet niemals 
mehr, als er braucht; da hingegen der Tyger, der 
Wolf, und viele andere Thiere von fleiſchfreſſender 
Art, als der Fuchs, der Marder, der Iltis, der 
Wieſel u. ſ. w. bloß zum Vergnuͤgen morden, und 
durch die zahlreichen Niederlagen mehr ihre Wuth, 
als ihren Hunger zu befriedigen ſcheinen. 

Man ſollte ſo gar glauben, daß er gewiſſer Em⸗ 
pfindungen und Gelehrigkeit faͤhig waͤre: denn er 
kann auf einen gewiſſen Grad zahm gemacht wer⸗ 
den, und eine Art von Erziehung annehmen. Die 
Geſchichte erzaͤhlt uns von Loͤwen, die in Triumph⸗ 
wagen geſpannt worden, in den Krieg und auf die 
Jagd mitgenommen wurden, und ihrem Herrn fo 
getreu waren, daß ſie nur gegen deſſen Feinde ihre 
Staͤrke und ihre Wuth aͤußerten. Wird er jung 
gefangen, und unter Hausthieren erzogen, ſo gewöhnt 
er ſich mit leichter Mühe, zumal in den erſten Jah⸗ 
ren, mit ihnen zu leben, und ſo gar zu ſpielen, und 
ſelbſt ſeinen natuͤrlichen Grimm laͤßt er ſelten gegen 
diejenigen aus, die ihm Gutes gethan haben. Ver⸗ 
muthlich weiß uns Karl die bekannte Geſchichte von 
dem Androdus mit feinem Loͤwen zu erzaͤhlen. — 
Karl. O ja; ich habe ſie einmal bey meinem Herrn 
Informator aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. — Er 
holte geſchwind fein Uebungsbuch, und ſagte: Nicht 
wahr, ein in gemiſer lateiniſcher Schriftsteller, Gel⸗ 
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lius, hat fie erzaͤhlt? — Papillion. Ganz recht? 
und zwar aus einem andern Schriftſteller, dem Ap⸗ 
pion, der die Sache mit eignen Augen in Rom ge⸗ 
ſehen zu haben vorgiebht. — Ey, was iſt denn 
das fuͤr eine Geſchichte? riefen Loltchen, Fritze und 
Luischen einſtimmig. — Karl behauptete zwar, 
daß er Fe ihnen ſchon laͤngſt erzaͤhlet habe: aber 
keines wollte davon mehr etwas wiſſen. 

Karl hub alſo an: Es wurde einſt in Rom ein 
großes Thiergefechte gegeben. Unter den vielen wil⸗ 
den Thieren befand fich vorzuͤglich ein Lowe, deywe⸗ 
gen feiner ungeheuren Größe und Schberhelt aller Zur 
ſchauer Bewunderung auf MD zog. Unter denen, 
die mit dieſem Spree kaͤmpfen ſollten, wurde auch 
ein armer Stlay, mit Namen Androdus, aufge⸗ 
fühen | | 
Alls dieſen der Loͤwe von fern zu Geſichte bekam, 
ſtund er gleichſam vor Verwunderung ſtille, und 
gieng endlich ganz ſanſt und liebreich, gleich als ob 
er ihn kennte, auf ihn zu: fing an wie ein Hund 
mit dem Schwanze zu wedeln, und dem ungluͤckli⸗ 
chen Meuſchen, der vor Schrecken ſchon halb todt 
war, Hande und Füße zu lecken. Dieſe unge oͤhn⸗ 
liche Schmeicheley eines jo wilden Thieres floͤßte 
dem Androdus wieder ſo viel Muth ein, daß er es 
wagte, den Löwen auzuſehen. Hier ſchienen beide 
einander zu erkennen, und ſich der unvermutheten 
Begegnung zu erfreuen. Das Volk erhub fo gleich 
vor Verwunderung ein er ſtaunendes Geſchrey! Der 
Ka yſer ließ den Androdus holen, und fragte ihn, ob 
er die Urſache müßte, warum er der einzige waͤre, 
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den dieſer ſchreckliche Loͤbe verſchont habe? Uns 
drodus erzaͤhlte alſo folgende wunderbare Begeben⸗ 
heit. 

„Als ich mich bey meinem Herrn, der als Pro⸗ 
tonſul nach Afrika geſchickt wurde, durch die taͤgli⸗ 
che grauſame Begegnung zur Flucht verleiten ließ, 
ſuchte ich mich in den einſamſten Wuͤſteneyen zu ver⸗ 

bergen, mit dem feſten Entſchluſſe, wenn es mir an 
Speiſe gebraͤch, den Tod auf irgend einige Art auf 
zuſuchen. Einſt fand ich bey einer brennenden Son⸗ 
nenhitze eine abgelegene verborgene Hoͤhle, in die ich 
mich rettete. Bald darauf kam dieſer Loͤwe mit ei: 
nem lahmen und blutigen Fuß, und gab ſeinen pein⸗ 
lichen Schmerz durch ein klaͤgueh s Aechzen und Ger 
murmel zu erkennen. Ich war vor Ser eecken außer 
mir; doch, ſo bald er mich erblickte, gieng er ganz 
ſanft auf mich zu, hob ſeinen Fuß nach mir auf gleich⸗ 
ſam als ob er baͤt, daß ich ihm helſen ſollte. Hier 
ward ich einen großen Splitter gewahr, den er ſich 
eingeſtochen, und wovon der Fuß aͤußerſt geſchwol⸗ 
len war. Ich zog ihn heraus, druͤckte das Eiter 
aus der Wunde, und reinigte ſie. Da er ſeine 
Schmerzen durch meine Huͤlfe gelindert fuͤhlte, legte 
er mir den Fuß in die Hand, und ſchlief ein: und 
von der Zeit an lebte ich mit ihm drey Jahr lang 
in derſelben Höhle, und von einerley Koſt. Denn, 
von dem Wildpret, das er jagte, brachte er mir die 
beten Stuͤckchen, die ich an der Mittagsſonne brut, 
oder vielmehr doͤrrte, weil ich kein Feuer hatte. 

Da ich des thieriſchen Lebens endlich uͤberdruͤßig 

ward, verließ ich den Loͤwen in ſeiner Abweſenheit, 
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lief drey ganzer Tage fort, und wurde zum Unglü 
von den roͤmiſchen Soldaten gefangen genommen, 
und wieder zu meinem Herrn gebracht, der mich ſo 
gleich zum Tode verdammen ließ, und zwar, daß ich 
den wilden Thieren moͤchte vorgeworfen werden. Ver⸗ 
muthlich iſt dieſer Loͤwe, der ſich meiner kleinen 
Wohlthat ſo dankbar erinnert, binnen der Zeit, ſeit 
ich mich von ihm getrennt habe, . gelangen 
genommen worden, 

Dieß alles wurde ſo gleich auf ein Taͤfelchen auf 
gezeichnet, und dem Volke bekannt gemacht. Je⸗ 
dermann bat, daß dem Androdus die Strafe erlaſ⸗ 
fen, er in Freyheit geſetzt, und ihm der Loͤme zum 
Geſcheuke möchte gegeben werden. Er gieng hier⸗ 

auf in der Stadt umher, und fuͤhrte denſelben an ei⸗ 
nem Strickchen. Die Leute gaben ihm Geld, be 
warfen den Löwen mit Bluhmen, und riefen ihm zu: 
Dieſer Löive war der Wirth des Mannes, und die⸗ 
ſer Mann der Arzt des Loͤwens.“ — 

Allerliebſt! ſchrie Luischen. O den haͤtte ich ſe⸗ 
hen mogen! Aber glauben Sie denn auch dieſes? 
ſagte Fritze. — Warum nicht? erwiederte Here 
Spirit. Ein ganz neuer Naturkuͤndiger (*) erzähle 
eine aͤhnliche Geſchichte. Die Franzoſen hatten auf 
dem Fort St. Louis in Afrika eine ſchoͤne Loͤwin, die 
nach Frankreich ſollte geſchickt werden, und ſo krank 
wurde, daß man ſie verloren gab, von der Kette 
losmachte und hinaus ſchleppte. Als ſie da lag, 
kam ein Herr von der Jagd, fand ſie mit geſchloſſe⸗ 


) Müller in der Erklärung des 
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nen Augen beynahe ſterbend. Er erbarmte ſich des 
Thieres, und gab ihm Milch ein. Es kam dadurch 
wieder zu Kraͤften, und liebte ihn von dem Augen⸗ 
blicke an ſo ſehr, daß es aus ſeiner Hand fraß, und 
ihm uͤberall, wie ein Hund, mit einem bloßen Strick 
um den Hals nachſolgte. 

Wie weit der Löwe könne gezaͤhmet werden, da⸗ 
von erzaͤhlet eben derſelbe ein Beyſpiel, das er ſelbſt 
mit Entſet en angeſehen, wo ein Loͤwenfuͤhrer, um 
die Gelaſſenheit dieſes Thiers den Zuſchauern zu zei⸗ 
gen, ſich ihm auf den Ruͤcken geworfen, ihm mit der 
Hand den Rachen aufgeſperrt, ſeinen Hut herunter 
genommen, und ihm feinen kahlen Kopf beynahe eis 
ne halbe Stunde in Rachen geſteckt. — Die Kitts 
ber erblaßten ganz über dieſer Erzaͤhlung: Luischen 
griff mit Angſt uach ihrem Kopfe, und fühlte, ob 
er noch da waͤ re. 
Herr Papillion verſicherte auch, daß er ſeloſt an 
verſchiedenen Orten die Loͤwenwaͤrter auf das ver⸗ 
traulichſte mit den Löwen umgehen ſehen. — kott⸗ 
chen. Nun, nun, fo großmuͤthig und dankbar auch 
dieſes Thier ſeyn mag, fo bin ich doch ſehr wohl zus 
frieden, daß es bey uns keine giebt, und auch wohl 
niemals gegeben hat. Papillion. Freylich nicht. Sie 
find bloß Bürger der füdlichen Lander, und je hitzi⸗ 
ger die Himmelsgegend iſt, die ſie bewohnen, deſto 
groͤßer und ſtaͤrker, deſto kuͤhner und grimmiger ſind 
fie. Der Loͤwe in den gluͤhenden Wuͤſten von Afri⸗ 
ka iſt weit fuͤrchterlicher, als der auf dem Gebuͤrge 
Atlas, deſſen Spitze mit vielem Schnee bedeckt iſt. 
Jene ſind den benachbarten Provinzen eine verhee⸗ 
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rende Landplage; zu gutem Gluͤcke iſt ihre Gattung 
nicht zahlreich, und nimmt eben ſo ab, wie die Men⸗ 
ſchen zunehmen. — Lottchen. Aber ich dachte, Herr 
Papillion, in den Gegenden, z. B. in Afrika und Afien, 
ließen dieſe grimmigen Thiere keine Menſchen auf⸗ 
kommen, ſondern brachten alles um, was ſich nur 
blicken ließe. Papillion. Freylich wuͤrden Sie ſein 
Raub werden, da dieſem muthigen Thiere alle uͤbri⸗ 
gen zur Beute werden, wenn es hier bloß auf Kits 
perliche Starke ankaͤm: aber was iſt dieſe gegen 
Verſtand, den goͤttlichen Antheil des Menſchen! 
Durch dieſe uͤberwindet der Menſch die Macht und 
Staͤrke aller Geſchoͤpfe in der Natur. Ein Hotten⸗ 
tott und Neger verlaßt ſich ſo ſehr auf ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit, daß er es wagt, dem Löwen dicht auf den 
Leib zu gehen, und ihn ſo gar mit ziemlich leichtem 
Gewehr anzugreifen. Klugheit und Erfindungsfleiß 
wachſt bey den Menſchen mit den Jahren, und alle 
Elemente der Natur weiß er zu ſeinem Vortheile zu 
brauchen, da das Thier außer ſeiner Stärke nichts 
weiter als hoͤchſtens einen kleinen Grad von Klug⸗ 
heit, aber erſt durch Uebung mit dem Menſchen, zu 
erlangen fähig iſt. f | 
Die Ueberlegenheit der menschlichen Fähigkeit N 
ſchlaͤgt daher auch des Löwen Muth nieder. In den 
ungeheuren Einoͤden, und überhaupt in allen unbe⸗ 
wohnten ſuͤdlichen Theilen von Afrika und Aſien, ſin⸗ 
den ſich Löwen in ziemlich großer Anzahl, und aufs , 
fern ihre Kraͤfte gegen alle Thiere, die ihnen auf 
ſtoßen. Da ſie die Menſchen dort nicht kennen, 
fürchten fie fie, auch nicht, und trotzen ihren Wok 
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fen. Die Wunden ſetzen fie in Wuth, ohne fie be⸗ 
ſtuͤtzt zu machen, und felsft wann der Loͤwe bey eis 
nem harten Kampfe von Kräften erſchoͤpft iſt, kehrt 
er doch nie dem Feinde den Ruͤcken. Dahingegen 
verlieren die Löwen, die ſich nicht fern von den Staͤd⸗ 
ten und Doͤrfern in Indien und in der Barbarey 
aufhalten, durch die Bekanntſchaft mit den Men⸗ 
5 — und die Erfahrung, wie maͤchtig ſeine Waffen 
ihren Muth fo ſehr, daß fie auch feiner dro⸗ 
Eh Stimme gehorchen, ſich nicht erfühnen, auf 
ihn loszugehen, bloß über das kleine Vieh herfallen, 
und endlich gar fliehen, und ſich von Weibern und 
Kindern verfolgen laſſen, von denen ſie gar oft mit 
Stockſchlaͤgen gezwungen . ihren Raub los⸗ 
zulaſſen. 

Das iſt doch erſtaunend, er irischen! dort 
möchte ich ſchon einmal ſeyn, wo die Loͤwen vor den 
Kindern laufen, damit ich auch einmal einen Loͤwen 
fühe: — Ich habe einen geſehen, ſagte Karl; und 
bruͤſtete ſich nicht wenig. Du? ſagte ich: Wo denn 
das? — Da, vor etlichen Jahren war einer vor 
dem Petersthore; er war blind, ſehr geduldig, und 
ſchien ſehr alt zu ſeyn. Nun, verſetzte Herr Papil⸗ 
lion, ſo wird mein guter Karl auch geſehen haben, 
daß das Aeußerliche feine großen Eigenſchaften ver⸗ 
raͤth. Er hat eine einnehmende Geſtalt, einen kuͤh⸗ 
nen Blick, einen trotzigen Gang, und eine fuͤrchter⸗ 
liche Stimme. Karl. Aber groß war der, den ich 
geſehen habe, eben nicht. Papillion. Ganz recht, 
aber doch ſehr proportionirlich! und ſein Koͤrper 
ſcheint ein Muſter von der Vereinigung der Staͤrke 
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mit der Beichtigfeit zu ſeyn. Wenn er von der ei⸗ 
nen Seite lauter Nerven und Muskeln zu ſeyn ſcheint, 
ſo iſt er auf der andern weder mit Fleiſch noch Fett 
uͤberladen. Seine Stärke verraͤth ſich durch die 
erſtaunenden Saͤtze und Spruͤnge, welches ſein Lauf 
iſt, durch die ploͤtzliche Schwingung ſeines Schwan⸗ 
zes, womit er Menſchen zu Boden ſchlaͤgt, durch 
die Leichtigkeit, mit der er die Stirn zuſammenzieht 
oder entfaltet, um feine Wuth auszudrucken, durch 
die Kraft, ſeine Maͤhne zu ſchuͤtteln, die ſich, wenn 
er zornig iſt, nieht alleine ſtraͤubet, ſondern auch be⸗ 
wegt, und balo da, bald dorhin fliegt. Er hat ſo 
ſtarke Zahne, daß er alle Knochen ohne Mühe zer⸗ 
malmet, und ſeine lange Zunge iſt mit fo ſcharſen 
Spitzen bewaffnet, daß fie allein hinreicht, die Haut 
abzuſchaͤlen, und das Fleiſch vom Knochen wegzule⸗ 
cken, ohne daß er die Zayne und die Klauen brau⸗ 
chen darf, die nach enen ſeine grauſamſten Waffen 
find. Er ſieht bey Nacht, wie die Katzen, ſchlaͤft 
wenig, und erwachet leicht. Sein Brüllen, welches 
feine ordentliche Stimme iſt, toͤnt in der Wuͤſte, wie 
das Krachen des Donners. Sein Gang iſt ſtolz, 
ernſthüft und langſam, wiewohl allezeit nach einer 
ſchie fen Richtung. Wenn er nach ſeiner Beute ſpringt, 
fo thut er einen Satz, zwölf bis funfzehn Schuhe 
weit, fällt darüber her, umklammert es mit den 
Vordertatzen, zerreißt es mit den Klauen, und zer⸗ 

knirſcht es mit den Zaͤhen. — 

Aber, lieber Himmel! ſchrie Fritze: ich daͤchte, 
wo ein jo grimmig Thier wohnte, entflohen alle uͤbri⸗ 
ge Thiere, oder waren in kurzem ganz aufgezehrt. 
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Denn wie viel frißt wohl ein fo grimmiger Kerl des 

Tages? — Papillion. Funfzehn Pfund rohes Fleiſch 
wenigstens: doch iſt ihm der Durſt weit unertraͤg⸗ 
licher. Freylich fuͤrchten ſich alle Thiere vor ihm, 
daher muß er ſich oft verbergen: dann legt er ſich 
an dicht bewachſene Orte platt auf den Bauch, und 
ſpringt alsdann mit unwiderſtehlicher Gewalt her⸗ 
vor. Wenn er jung, und mithin leicht iſt, ſo fehlt 
es ihm in ſo großen Wuͤſteneyen, wo es wilde Thie⸗ 
re in Menge giebt, nicht an Nahrung. Wird er 
aber alt, und zur Jagd zu ſchwerfaͤllig, fü naht er 
ſich bewohnten Oertern, und wird Menſchen und 
„Vieh gefaͤhrlicher; indeſſen fallt er allezeit eher die 
letzten als die erſten an, wenn er nicht von dieſen 
gereizt wird. Kameelſſeiſch und junge Elephanten 
ſollen ihm die liebſte Mahlzeit ſeyn. 

Aber ich dachte, ſagte Karl, wie Sie uns ſchon 
bey Gelegenheit des Elephanten erzaͤhlet, daß er ſich 
auch an dieſe nicht wage. Papillion. Es iſt von 
jungen die Rede, deren Zaͤhne noch nicht vorgeſchoſ⸗ 
ſen ſind „und die keine Gegenwehr thun koͤnnen. 

Luischen. Wie ſieht denn der Lowe aus, Herr Pa⸗ 
pillton? Vermuthlich HE er über und über Gold? 
Denn da ſteht hier in der Grimmiſchen Gaſſe einer 
vor der Apotheke; der glanzt — und bloͤkt eine ab⸗ 
ſcheuliche Zunge heraus ⸗ „Nun, was lacht ihr 
denn! “ rief ſie den übrigen Kindern zu, die ſieh dar⸗ 
uͤber luſtig machten. — Papillion. Es iſt wahr! 

die Sache iſt eben nicht ſo belachenswerth: denn 
wenn er auch gerade nicht goldfarben iſt, ſo iſt er 
doch gilblicht oder falbe, und das iſt wenigſtens eine 
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Farbe, die dem Golde naͤher als eine andere koͤmmt. 
Allein das muß ich noch erinnern, daß die Loͤwin 
dem Scheine nach eine ganz andre Geſtalt zu haben 
ſcheint, weil fie keine Mähne hat, die bey dem Lö⸗ 
wen den ganzen Umriß des Geſichts, den obern 
Theil der Stirne, die ganzen Ohren, den Scheitel, 
den Hals, die Schultern u. ſ w. verdeckt: auch 
hat ſie wirklich kleinere und kuͤrzere Gliedmaßen: ſie 


iſt auch weniger grimmig, außer wenn ſie Mutter 


i wo ſie keine Gefahr zu der Vene digung ihrer 
Jungen ſcheuet. 

Aber, ſagte Karl, ich habe gehörch, daß uͤberall 
die großen Herren Köwen in ihren Thierbehaltniſſen 
haben: wo kriegen fie In aller Welt dieſelbigen her? 
oder wer wagt es, dieſe Thiere lebendig zu fangen? 
— Papillion. Wer? als der Menſch, der, wie ich 
ſchon bemerkt, durch Klugheit alles vermag. Man 
jagt ſie mit großen Hunden: doch muͤſſen auch im⸗ 
mer Leute zu Pferde dabep, und beides, Pferde und 
Hunde, abgerichtet ſeyn, weil alle Thiere vor die⸗ 
ſem ſchrecklichen Monarchen der Walder zittern. So 
dicht feine Haut iſt, fo halt fie doch keinen Schuß 
noch Wurſſpieß aus, ob er gleich nicht von einer 
Wunde ſtirbt. Oſt fangt man ihn, wie die Wolfe, 


in Fallkaſten oder tiefen Gruben, die man oben her 


duͤnne belegt, und daſel oſt ein lebendes Thier befeſti⸗ 
get. So bald der Löwe gefangen iſt, wird er ſanft⸗ 


muͤthig, und nimm! man die erſten Augenblicke 


wahr, da er ganz beſtuͤrzt und beſchamt iſt; ſo kann 
man ihm eine Kette anlegen, einen Maulkorb aufſe⸗ 


tzen, und ihn, wo man will, berum fuͤhren. Ein 
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andermal raubt man ihnen die Jungen, und wenn 

die Löwin den Jägern nachſetzt, fo werſen ſie ihr 
ein Junges zu, ſie kehret damit wieder zuruͤck, in⸗ 
deſſen eilen die Jaͤger mit den andern N und 
machen ſie zahm. 


Die arme Loͤwin, die ſo ihrer Jungen beraubt 
wird! rief Luischen. — O die arme Loͤwin! ſagte 
Lottchen. — Dein Mitleid iſt herrlich angebracht: 
und mir faͤllt eben eine Fabel ein, die uns unter vie⸗ 
len andern vom Löwen Herr Spirit einſt geleh⸗ 
ret 7 0 


Die Loͤwin und Aeffin. 
Eine Fabel. 


Mit einer lauten Schreckensklage, 
Die wie ein ferner Donner ſchallt, 
Erfüllte ganze Rache und Tage 
Einſt eine Löwin ihren Wald. i 
Die Thiere flehn zum fernſten Aufenthalt, 
Und zitterten. — Allein, der Neugier Durſt zu 
ö ſtillen, 
Was wagt man da! — Auch zog dieß Klagge⸗ 
ſchrey, 
Ob gleich mit Kluͤg'rer Widerwillen, 
Von Affen einige herbey. — 
Verſteht ſich! daß ſie ſich auf hohen Bst hiel⸗ 
ten, 8 
und nur von ferne ſeitwaͤrts ſchielten! 
Doch eine Aeffin war zuletzt ſo kuͤhn, 
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Und rief ihr zu: „Frau Loͤwin! darf ichs wagen, 
Um Ihren Kummer Sie zu fragen? 
Vielleicht, daß ich, vielleicht mein Mann, 
Mit Troſt und Huͤlfe dienen kann.“ — 
Mir helfen? brüllte ſie. So tief gefühlte Schmer⸗ 

zen — 
O ſprich, wie die zu heilen ſin! 
Ein Jaͤger raubte mir mein einzig liebſtes Kind!? 
Ein Soͤhnehen — ach! ſo ſchoͤn! — ſo ganz nach 
meinem Herzen! 

Auf ewig iſt es nun dahin?! 9 
Weh mir, daß ich itzt Mutter bin! 
Nicht wahr? hier iſt kein Troſt mir zu ertheilen: 
Aus Mitleid muͤßteſt du mir helfen heulen! 


Die Aeffin fletſchte ihren Zahn, 

Und lachte die Frau Loͤwin ſpoͤttiſch an. 

„Dir helfen heulen? recht! denn Thraͤnen zu vers 
gießen 

Haſt du gar oft mein ganz Geſchlecht gelehrt, 

hann du die Kinder uns entriſſen, 

und nicht auf ihr und unſer Flehn gehoͤrt! 

Das Mitleid iſt ſo eine Sache: 

Man muß es auch verdienen; merk' es dir. 

Aufs naͤchſte mal! doch itzt verzeihe mir, 

Wenn ich dein tiefes Leid mit meinen Brüdern bes _ 
lache. 


III. Theil. 2 
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Auflöfung des Naͤthſels im vorhergehenden 
0 Blatte. 
Der Krebs. 


Neue Raͤthſel. 


Y Mir oͤffnen ſelbſt der Fuͤrſten Ohren fich; 
Und, wunderbar genug! Niemand beneidet mich. 


2) Mein Endzweck iſt Betrug: ein haͤßliches 
0 Geſicht 
Gewinnt durch mich ſehr viel: allein ein ſchoͤnet 
nicht. 
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xc. und XCH. Stück, den 22. bis 29. März 1777 


Och babe noch eine Folge von Birke de der liebens⸗ 
Ss wuͤrdigen Fraͤulein Feldhauſen an mein Lott⸗ 
chen vom vorigen Jahre liegen. Die Menge von 
Materien hat mich nicht daran denken laſſen, ſie 
euch, meine kleinen Leſer, mitzutheilen. Beynahe bin 
ich deswegen ungehalten auf mich. Denn ich kenne 
wenig junge Frauenzimmer von ihrem Alter, die ſo 
richtig von Dingen urtheilen, und ſo gut denken und 
handeln: beynahe möchte ich ſagen, daß fie zu relf 
für ihre Jahre mare; doch zu reif iſt beſſer, als zu 
unreif oder zu kindiſch. Vor einigen Tagen ſtoͤrte 
Charlotte in ihrer Drieftafche herum. Herr D. Ehro⸗ 
nickel war zugegen. Ich ruͤhmte das junge Frauen⸗ 
zimmer gegen ihn, und er bat, daß ihm Lottchen 
ein Paar Briefe von ihr vorleſen moͤchte: ich abet 
verlangte, daß fie mir fie in der Reihe geben follte, 
wie fie dieſelben erhalten, und alſo denjenigen, det 
ihrer eignen letzten Antwort im erſten Theile des 
Kinderſreundes S. 162, gefolget wäre, 


Sie fieng alſo an zu leſen: 
Ein Brief an Charlotten, von Bräuei Eni 
Feldhauſen. f 


Enn Sie ja keinen Laugen Brief, mein beſtes 
Lottchen; denn wir ſind mit unſerer Abreiſe nach der 
Stadt beſchaͤfftiget, und in vollem Einpacken. Da 
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ſich die Zeit des Karnevals naͤhert, ſo hilft bey der 
Mama kein Bitten und keine Vorſtellung meines 
guten Vaters mehr. Sie muß fort und will fort. 
Gern, (ich weis es ſicher) haͤtte er ſie mit meiner 
Schweſter allein reiſen laſſen, und eben fo gern wäre 
ich mit ihm i in unſerer Einſamkeit geblieben, zumal 
da ſchon ein großer Theil der unangenehmſten Jahrs⸗ 
zeit überſtanden iſt; aber der vortreffliche Mann ge⸗ 
ſtund mir dieſer Tage beynahe mit Thraͤnen, daß er 
fürchte, wenn er nicht zugegen ware, und ein wenig 
die Wirthſchaft in der Ordnung erhielt, alles durch⸗ 
einander „ und er gar zu Grunde gehen möchte. O 
mein liebſtes Lottchen! 1 ſo. laͤcherlich es ausſieht, wann 
wir kleinen Madchen von Männern reden, ſo ſehe ich 
doch ein, „wie, ‚glücklich diejenigen find, denen Gott 
gute Muͤtter gegeben, die fie fruͤhzeitig zur Haus⸗ 
lichkeit, zur Wirthſchaft, zur Sparſamkeit, zum 
Fleiße, zur Einſamkeit, zur Selbſibeſchaͤfftigung und 
andern weiblichen Tugenden erziehen, um einſt ſeloſt 
gute Hausmuͤtter zu werden. Wie ungluͤcklich kann 
dann der wuͤrdigſte, edelſte Mann, zumal wenn er 
ein ſo friedliebendes, weiches Herz, als mein Vater 
hat, bey aller ſeiner Rechtſchaſſenheit, Sorgfalt und 
Erſparniß werden, wenn ſeine Frau in Einem Aben⸗ 
de ſo viel verſpielt oder ſonſt durchbringt, als er in 
einem Monate verdient. Was mich am meiſten 
ſchmerzt, iſt, daß er fuͤr alle ſeine Gefaͤlligkeit oft 
mit Kaltſinn, Spröbigkeit un Verachtung beine 
net wird. 
Dioch, werden Sie nicht ſchlecht von meine, 
daß ich von meiner Mutter Uebels rede? Der Kum⸗ 
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mer uͤber verſchiedene unangenehme Folgen, die ich 
in der Stadt vorher ſehe, erpreßte mir dieſe vertrau⸗ 
liche Klage: und Sie ſind ja meine beſte Freundinn, 
und dieß iſt ja der Troſt der Ueuunſchaft, kin herz 0 
auszuſchuͤtten. 

So bald ib in die Stadt komme, böten b iurhr 
von mir. Leben Sie indeſſen wohl, und bleiben Sie 


meine Freundinn, ſo wie ich REN: Un). ? je 
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1011 Von eben derfelben, mi chen en 
Dar find wir nun, mein liebſtes Lottchen, feit ale 
zehn Tagen in unſerer Reſidenzſtadt. Was für ein 
Unterſchied gegen das ſtille und oͤde Land! welch ein 
Tumult, wo man ſich hinwendet! Die erſten Tage 
war ich wie berauſcht, und noch itzt habe ich Muͤhe, 
mich zu ſammeln: und wenn meine Schweſter bey 
jeder ſchoͤnen Caroſſe, die vorbey fährt, vor Vergnuͤ⸗ 
gen beynahe die Fenſter einſtoͤßt, oder bey jeder neuen 
Mode die Haͤnde mit Entzuͤcken in einander ſchlaͤgt, 
ſo moͤchte ich in meinem Herzen uͤber den Verluſt der 
glücklichen Einſamkeit weinen, der ich entriſſen wer: 
den, wo ich mich meiner ganzen Neigung üͤberlaſſen 
konnte. — 88 der Shat, liebes Lottchen, iſt das 


Leben der fogenannten großen Welt in meinen Augen 
ein recht abgeſchmacktes Leben, ja, ich moͤchte faſt 
ſagen, gar kein Leben, und ich ſoll nun mit Gewalt 
in jene gefuͤhret werden, und muß mich hinein⸗ 
führen faffen, wenn ich nicht einmal über das andere 
ein albernes Bauermaͤdchen will gefcholten, oder wohl 
gar, wenn mir eine kleine moraliſche Anmerkung 
uͤber den ſchlechten Gebrauch der Zeit entfaͤhrt, maul⸗ 
ſchelliret ſeyn. 

Hoͤren Sie, liebes Lottchen, ob ich Unrecht habe, 
wenn ich Ihnen unſer Tagewerk erzaͤhle. Fruͤh wird 
es vor halb zehn Uhr bey uns nicht Tag, und das iſt 
mein größtes Unglück, daß ich bey meiner Mutter 
im Zimmer ſchlafen muß, da meine Schweſter neben 
an mit einer Kammer jungfer ſchlaͤft. Schlief ich 
allein, oder an der letztern Stelle, ſo ſchlich ich mich 
in der Früh heraus, und zu meinem guten Vater, 
der auch im Winter fruͤh um ſechs Uhr aufſteht: 
aber, wie wuͤrde mirs gehen, wenn ich einmal tnei⸗ 

ne Mutter aus dem Schlafe ſtoͤrte! Und in der 
That macht die gute Ordnung, die bey uns herrſcht, 
es für mich eben ſo noͤthig, ſpaͤt aufzuſtehen: denn 
vor Ein Uhr, und ſehr oft noch ſpaͤter, wird an kein 
Bettgehen gedacht; mithin, wenn ich mir auch gern 
von dem Schlaf abbraͤche, ſo wuͤrde es aach lau 
meine Natur zulaſſen. 
Dann koͤmmt der Theetiſch: das hin bis um 
eilf Uhr: dann kommen Putzmacherinn, Galanterie⸗ 
haͤndler, Schneider; dann Einladungen und Ver⸗ 
ſendungen, Befehle an Bedienten, Zubereitungen zu 
. nachmittaͤgigen Anzuge, u. ſ. w. und ſo iſt Ein 
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Uhr da, ehe wir noch unter des Friſeurs Haͤnden ge⸗ 
weſen. Vor halb drey Uhr ſtehen wir nicht vom 
Tiſche auf, wann wir alleine ſind: und nun beginnt 
erſt bey uns das Waſchen, Anziehen und Friſiren, 
und das geht aͤußerſt tumultuariſch bey der wenigen 
uns übrigen Tagezeit zus dann wird in Geſellſchaft 
gefahren, oder welche angenommen. Vor zehn uhr 
kommen wir kaum zur Tafel, es mag zu Haufe oder 
außer demſelbigen ſeyn, und nun berechnen Sie ſich 
ſelbſt die uͤbrige Zeit bis nach Mitternacht. 
Sie werden vielleicht denken, daß dieß nur bisher 
wegen der Bewillkommungsviſiten in der Stadt fo 
gegangen; aber dieß geht, ich weiß es ſchon, immer 
fo fort: denn wenn die Karnebalsluſtbarkeiten und 
die Spektakel vollends dazu kommen, ſo gehen wohl 
ganze Naͤchte ohne Schlaf hin. Und wie mey⸗ 
nen Sie wohl, daß man bey dem Leben an die Aus⸗ 
bildung ſeines Geiſtes denken, die Pflichten der haͤus⸗ 
lichen Andacht ausuͤben, ein gutes nuͤtzliches Buch 
leſen, uͤber ſich und ſeine Beſtimmung nachdenken, 
oder auch nur die weiblichen Geſchicklichkeiten ſolle 
erlernen koͤnnen? Noch iſt bey uns, ſeit wir hier 
ſind, an keinen Unterricht gedacht worden, als an 
den Tanzmeiſter, nach dem meine Mutter ſchickte, 
ſo bald wir aus dem Wagen geſtiegen waren. Mein 
guter Vater ſieht es, ſeufzt mit mir im Stillen, und 
kann es nicht aͤndern, wenn er es nicht aufs Aeußer⸗ 
ſte will kommen laſſen: denn ein einziges Wort, das 
er daruͤber verloren, hat ſchon ein paarmal den ent⸗ 
ſetzlichſten Wortwechſel veranlaßt. Aber ich fuͤrch⸗ 
te, am Ende wird es doch noch dahin kommen müffen, 
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Aber, wie werde ich denn dieſen Winter uͤber aus⸗ 
halten koͤnnen? Ich muß Ihnen im Vertrauen den 
Anſchlag ſagen, den ich insgeheim gefaßt habe. Ich 
werde ſehr oft unpaͤßlich ſeyn, uͤber Kopfſchmerz, 
Halsweh, und ich weiß ſelbſt nicht uͤber was, kla⸗ 
gen, und mich dadurch fleißig von dieſen Geſellſchaf⸗ 
ten verbannen: bald wird auch mein Väter Frans 
keln, und fich ausbitten, daß ich bey ihm bleiben ſoll: 
und — an den albernen Landmaͤdchen iſt ohnedieß 
nicht viel gelegen. — Ich verabſcheue zwar die 
Luͤgen aufs aͤußerſte: aber ich denke, daß dieß nicht 
den Namen verdient: ſondern ich ſehe es bloß fuͤr 
ein Mittel an, einem Leib und Seele verderblichen 
Uebel zu entgehen, wo keine andere Entſchuldigung 
gelten würde: uͤberdieß billiger es mein Vater, den 
ich darinn zum Vertrauten gemacht, und er hat die⸗ 
ſelben Rechte über mich, die meine Mutter hat. Bey 
einer kleinen Aufmerkſamkeit wuͤrde man freylich bald 
gewahr werden, daß ich eine Unwahrheit ſagte; 
denn ich weiß, daß ich bis uͤber die Ohren werde 
roth werden: doch jener werde ich wenig gewuͤr⸗ 
diget. 

Mein Erſtaunen uͤber die neuen Moden, die ſeit 
vorigem Winter hier Platz gewonnen, kann ich Ihnen 
nicht beſchreiben. Beſonders bewundere ich die ho⸗ 
hen Federn auf dem Kopfe, in deren Anſehung man 
mit den Schlittenpferden zu wetteifern ſcheint: zu⸗ 
mal kleiden ſie uns kleinen Geſchoͤpfe ganz vortreff⸗ 
lich: gerade ſo, als einen Zwerg eine große Allon⸗ 
genperuͤcke mit einem gewaltigen Huthe. Dieſe 
großen Federbäume habe ich mir nicht einreden laſ⸗ 
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fen, weil ich wirklich an meiner Schweſter ſehe daß 
ſie außer allem Verhaͤltniß mit einem kleinen Maͤd⸗ 
chenkopfe ſind, und ich fuͤrchten wuͤrde, daß die ge⸗ 
meinen Leute auf der Gaſſe mit Fingern auf mich 
weiſen und fragen möchten: Feder, wo willſt du 
mit dem Mädchen hin? oder daß der Sturm einmal 
die Feder, und mithin mich zugleich fortführen, und 
ziemlich derb niederſetzen moͤchte. — Meine Al⸗ 
bernheit iſt zwar mit vielem Geſpoͤtte in mancher 
Geſellſchaft erzaͤhlet worden: inzwiſchen habe ich 
doch bemerket, daß mich einige deswegen nicht ges 
ringer geſchaͤtzet, weil ich in Ermangelung einer na⸗ 
tuͤrlichen Roſe eine kuͤnſtliche aufgeſteckt, ja mir wohl 
gar uͤber meinen ſimpeln Anzug ein Kompliment, aber 
nur ins Ohr, gemacht haben. — Doch ich erzaͤhle 
Ihnen von neuen Moden, da Sie an einem Handels⸗ 
orte, und mithin an der Quelle ſind; ja, vielleicht 
ſelbſt einen ſolchen Roßſchweif tragen. Vergeben 
Sie meiner kleinen Bosheit, wenn dem alſo waͤre! 
Man kann ſich in Meynungen uͤber Moden auch ir⸗ 
ren: uͤber die Empfindung meines Herzens aber irre 
ich mich gewiß nicht, und dieß fast n an 10 
Sie ewig lieben m Muri | 


den 9. Chriſtmonat nn nn 


1775. 
Emilie Sessel 


Herr D. Chronickel war von den edlen Geſin⸗ 
nungen des lieben Maͤdchens ganz entzuͤckt. Er hätte 
gern meiner Charlotte Antwort darauf gehoͤrt: Fri⸗ 
tze aber lenkte das Geſpraͤche von der Vorleſung deſ⸗ 

III. Theil. R 


ſelbigen ab, indem er fragte, was denn das für eine 
Zen, die Zeit des Karnevals, waͤre, deren Fräulein 
Emilie gedaͤchte, und die er auch bisweilen in den 
Gelungen erwähnt fände. Was ſonſt 2 antwortete 
Herr D. Chronickel, als eine Zeit des Schwärmeng 
und der ausgelaſſenſten Luſtbarkeiten, die von dem 
heiligen drey Koͤnigstage bis zur Aſchermittwoche 
unter den Chriſten Mode ſind. Karl. Wir hören 
ja aber davon bey uns nichts? Chronickel. Dieſe 
Faſtnachtsluſtbarkeiten muß man hauptſächlich in 
großen Städten, in Reſidenzen, und vorzüglich in 
Italien ſuchen. Indeſſen fehlen ſie auch nicht ganz 
bey uns: Balle, Nedouten oder große Spielver⸗ 
ſammlungen, hauptſachlich aber Maskeraden, wo 
man ſich, um nicht erkannt zu werden, in fremde 
Kleidungen verſteckt; Schauſpiele von mancherley 
Art, als Opern, Komoͤdien und dergleichen machen 
dieſe Luſtbarkeiten aus, und jedes, das nicht dafür 
zu ernſthaft und zu nüchtern denkt, laufe denſelben 
nach. — Vor Zeiten waren Mummereyen und 
Verkleidungen ſelbſt in dieſer Stadt ſo Mode, daß 
alles bis auf den Pabel, in dergleichen umher lief, 
woraus mancherley Unheil entſtund. Man fuͤhrte 
Faſtnachtsſpiele auf, wo man bald heilige Geſchich⸗ 
te auf eine laͤppiſche Art behandelte, und bald auch 
17 en elendeſten Poſſenreißereyen ſich beluſtigte. 
Mischen. Ey! fo ein. Faſtnachtsſpiel möchte ich doch 
einmal ſehen. Chronickel Bitte einmal den Herrn 
Spirit, daß er dir von einem alten poetiſchen Schu⸗ 
ſter, Hanns Sachſe genannt, eins mittheilet. Luis⸗ 
chen. Ja, ja, e nur was zu 
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lachen giebt. Lottchen. Aber Sie ſagten ja, in Ita⸗ 
lien waͤre hauptſaͤchlich das Karneval recht Mode. 
Wiſſen Sie uns davon nichts zu erzaͤhlen? Chro⸗ 
nickel. Warum nicht? Alle Reiſebeſchreiber ſind 
davon voll. In Rom wird den Tag nach dem hei⸗ 
ligen drey Koͤnigsfeſte das Zeichen mit der Glocke 
vom Kapitol gegeben, wodurch ſonſt nur außeror⸗ 

dentliche Fälle, als z B. der Tod eines Pabſtes an⸗ 
gekuͤndiget wird Von Stund an kann alles in 
Masken einher gehen. Man ſieht da, hauptſachlich 
an den Paar letzten Dagen, wo ein Pferderennen ge⸗ 
halten wird, auf einem gewiſſen hierzu beſtimmten 
Platz, Corſo genannt, viele tauſend Masken umher 
laufen, die zum Theil ſehr artig und ſauber gekleidet 
ſind: viele hundert Kutſchen fahren in zwey Reihen 
auf und nieder, und die Herrſchaften fo wohl in den 
Wagen, als Kutſcher, Pagen und Bediente, alles iſt 
verkleidet; die Kutſchen ſind auf beyden Seiten hin⸗ 
tergeſchlagen, damit man die darinnen ſitzenden de⸗ 
ſto freyer ſehen kann!: die Pferde ſind mit Bändern 
und Glocken gezieret, und eine Menge Poliſchinelle, 
(eine ungeſtaltete Verkleidung eines Mannes mit eis 
nem Buckel von hinten und forne, und einem haͤßli⸗ 
chen Gefichte, ) und Harlekine laufen von einem Wa⸗ 
gen zum andern, und ſagen den Damen Schmeiche⸗ 
leyen oder Poſſen vor: denn einer Maske iſt alles 
erlaubt. Auf jeder Seite des Corſo ſind zwey Rei⸗ 
hen erhoͤhter Baͤnke, wo die Masken Ae die keine 

Kutſchen bezahlen koͤnnen. 
In Florenz verſammeln ſich die Masken des Nach⸗ 

mittags, hauptſaͤchlich auf dem Platze zum heiligen 
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Kreuze. Bisweilen iſt, wie ein Englaͤnder erzaͤhlt, 
die Zahl der Masken zehn Tauſend ſtark und größer, 
und viele mit den koſtbarſten Juwelen geſchmuͤckt. 
Sie erſcheinen, wie es ihnen die Phantaſie eingiebt, 
als Kayſer, Könige, Tuͤrken, Mohren, Schäfer, 
Narren und Teufel, und bemuͤhen ſich, auch ſelbſt 
ihr Geſchlecht zu verbergen, ſo daß Maͤnner ſich in 
Weiber, und dieſe in jene verkleiden. Dieß ſchraͤnkt 
ſich aber nicht bloß auf dieſen Platz ein; denn auch 
außerhalb ſtoßen einem die ſeltſamſten Geſtalten von 
Kutſchen und Triumphkarren auf. Einige der letz⸗ 
ten find mit Muſikanten angefuͤllt, ſitzen auf Baͤnken, 
ſind auf fantaſtiſche Arten gekleidet, und ſpielen auf 
verſchiedenen Inſtrumenten. 

Der Kurfcher erſcheint bald wie ein rußiſcher 
Baͤr, bald als ein Frauenzimmer; die Bedienten 
find Affen, Meerkatzen oder andre Thiere, bruͤllen 
oder grunzen wie ihre Urbilder, und machen aller⸗ 
hand Gaukelſpiele und Thorheiten. Selbſt die 
Pferde behalten nicht ihre natuͤrliche Geſtalt: eini⸗ 
ge ſtellen Hirſche oder Ochſen, andere Löwen, Ka⸗ 
meele und Eſel vor. Alles ohne Unterſchied der 
Muͤrde und des Geſchlechtes ſucht das, was es iſt, 
zu verlaͤugnen. 

Das beruͤhmteſte Karneval aber iſt unſtreitig das 
zu Venedig, theils wegen der Pracht, theils wegen 
der Mannichfaltigkeit, und wird daher auch vorzuͤg⸗ 
lich von Fremden beſuchet. Der Hauptort der Ver⸗ 
ſammlung iſt der praͤchtige Marcusplatz, wo man 
zu allen Stunden des Tages Masken findet, ob es 
gleich vorzuͤgliche Maskentage giebt. Jedermann 
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kann ſich da maskiren, wie es ihm einfaͤllt: doch iſt 
hauptſaͤchlich bey Vornehmen die gewoͤhnlich ſte Mas⸗ 
ke ein ſchwarzſeidner Mantel, bey Buͤrgern aber auch 
von rothem und grauem Tuche, und auf dem Kopfe 
eine Bahuthe, das iſt, eine Kappe, welche den Kopf 
bis ans Kinn bedeckt, und bis uͤber die Schulter 
hinab geht. Das Geſicht iſt mit einer weißen Wachs 
maske bedeckt, welche bis auf den Mund reicht, wo⸗ 
zu man einen weißen Federhut aufſetzt. Manns⸗ 
und Weibsperſonen erſcheinen fo, und man unter⸗ 
ſcheidet fie bloß an den unter dem Mantel hervorra- 
genden Roͤcken. Der ganze Platz iſt ein Schauplatz 
der laͤcherlichſten Thorheiten und Narrenspoſſen: 
Marionetten, Taſchenſpieler, Bankelfänger, Hanns⸗ 
wuͤrſte, Wahrſager, alles findet man hier. — 

Lottchen. In der That, das muß ſchoͤn anzuſehen 
ſeyn, und ich moͤchte ein ſolch Karneval wohl ein⸗ 
mal von Weitem mit anſehen. Karl. Ja wohl nur 
von Weitem! denn, ſagen Sie mir nur, Herr Doktor, 
was ſuchen denn die Leute unter dieſen naͤrriſchen 
Verkleidungen? Chronickel. Die, die auf Intri⸗ 
guen und Raͤnke ausgehen, oder dergleichen entde⸗ 
cken wollen, thun es unſtreitig, um dadurch uner⸗ 
kannt zu ſeyn, andere, um Poſſen zu machen und 
Poſſen zu hoͤren, vielleicht noch andere aus Nachah⸗ 
mung, aus Muͤßiggang, aus Ueppigkeit⸗⸗⸗ Doch, 
was ſitzeſt du ſo in Gedanken, Luischen? Luischen. 
Ich ſtellte mir vor, wie das drollicht ausſehen muͤß⸗ 
te, wenn ich in einem Wagen ſaͤße, meine Pferde 
Hirſche, mein Kutſcher ein großer Bär, und meine 
Bedienten ein Paar Affen waren! — Ja! fagte 
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Lottchen, da duͤrfteſt du auch nicht in deiner eignen 
Geſtalt, als Luischen, drinnen ſitzen. — Was 
gaben wir dir denn fuͤr eine Maske? ein Gaͤnschen: 
nicht wahr? — Ol antwortete das kleine leicht⸗ 
fertige Maͤdchen, und du, als Hofmeiſterinn, ſoll⸗ 
teſt als Papagey neben mir ſitzen: denn du thuſt 
immer altklug, und hinter deinem Plappern iſt doch 
nicht viel mehr, als hinter dem Schnattern eines 
Gaͤnschens. — Ich mußte mich drein legen, ſonſt 
haͤtte die kleine Herrſchaft ſich unter einander mehr 
Masken ausgetheilt.— Karl fragte: ob ſolche 
Verkleidungen und Mummereyen weiſen Menſchen 
und Chriſten wohl geziemten? — Ich ſagte, es 
ſey ſchwer, ein ganzes Volk, worunter doch unfehl⸗ 
bar ſo viele große, weiſe und gute Maͤnner waͤren, 
wegen einer ſolchen ſeltſamen Gewohnheit zu ver⸗ 
dammen. Alles koͤmmt, fuhr ich fort, auf die Ab⸗ 
ſicht an, die man dabey hat. Wenn einige bloß ei⸗ 
nen unſchuldigen Scherz dabey ſuchten, ſo wuͤrde ich 
mir es wohl gefallen laſſen, einen Zuſchauer abzu⸗ 
geben, ob ich mich gleich nach meiner itzigen Gefins 
nung ſchwerlich wuͤrde entſchließen koͤnnen, ſelbſt ein 
Theilnehmer zu ſeyn: doch Gewohnheit, Erziehung, 
Religion und Sitten machen in unſern Geſinnungen 
einen großen Unterſchied. — Ich bin es inzwiſchen 
wohl zufrieden, daß bey uns dergleichen Bacchana⸗ 
lien nicht Mode find. Fritze. Bacchanalien? was 
ſind das fuͤr Dinger? Vater. Feſte, die bey den 
Griechen und Roͤmern, dem Baechus zu Ehren, gege⸗ 
ben wurden: wo ſich alles der aͤußerſten Schwelgerey 
ergab, und die Ausſchweifungen ſelbſt fo weit gien⸗ 
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gen, daß fie) die Römer unterſagen mußten. Daß 
aber dieſe Karnevalsverkleldungen nicht immer zu 
tauſenderley ungeſitteten Dingen Anlaß geben muͤſ⸗ 
ſen, lehret die Natur der Sache ſelbſt: und wenn 
auch nicht die Halfte von den Laſtern dabey vor⸗ 
giengen, als ſich wahrſcheinlicher Welſe vermuthen 
laßt, fo blieb es doch allezeit eine aͤußerſt unſchickli⸗ 
che Vorbereitung zu der feyerlichen Erinnerung, des 
Todes Jeſu / der uns wicht ein Beyſpiel von Ueppig⸗ 
keiten, ſondern von Verlaͤngnung unſerer ſelbſt 5 
geben. Chronickel. Sie haben wohl Recht! Es 
muß daher auch wunder var abſtechen, wenn dieſe uͤber⸗ 
triebene Luſtbarkeit, die ſich den Tag vor Aſchermitt⸗ 
woch endet, auf einmal in eine ſo tiefe Betruͤbniß 
uͤbergeht, und man dieſelben Perſonen, die man oft 
die groͤßten Ausſchweifungen begehen ſah, ſich auf 
einmal in ernſthafte, trauernde, bußfertige Sünder 
verwandeln ſieht. Als daher ein aus Europa zuruͤck 
kommender Tuͤrke nach den Merkwuͤrdigkeiten gefra⸗ 
get wurde, die er in der Chriſtenheit geſehen hatte, 
antwortete er: Zu Venedig wird der größte Theil 
der Einwohner in einer gewiſſen Jahrszeit narriſch. 
Sie laufen verkleidet auf den Gaſſen herum, und 
dieſe Raſerey wird fo groß, daß die Geiſtlichkeit fie 
hemmen muß Hierunter find große Beſchwoͤrer oder 
Hexenmeiſter. Dieſe laſſen die Leute an einem ges 
wiſſen Tage (an der Aſchermittwoche) in die Kirche 
kommen, und ſo bald ihnen von dem Geiſtlichen nur 
ein wenig Aſche auf die Koͤpfe geſtreuet wird, ſo 
werden alle Einwohner wieder vernuͤnftig, und jeder 
treibt feine Handthierung wie zuvor.. 


256 a 
Piel: der Raͤthſel im vorhergehenden 


f Vers 1) Ein Oprföffel 
1) Die Maske. 


2 * Rärhſel. 


Mein 7 iſt nur in der Küche gut, 
Wo er das Niedrigſte von allen Dingen thut: 
Allein mich kann kein Staat entbehren; 
Ja eine halbe Welt muß ſich von mir ernaͤhren. 


Der 3 
Kinderfreund. 


Ein Wochenblatt. 


. S 


e 
Vierter Theil. 
Dritte verbeſſerte Auflage. 


mit Kömiſch Rayſerl. und Cburfürſtl. Sächſiſchen 
allergnädigſten Jreyheiten. 


— — 


— — 
— — nn 


ö | Leipzig, 
bey Siegfried Lebrecht Cruſius. 
1 7 81. 


Inhalt. 


XCII. und XCIII. Stuͤck. 
Mentor trifft ſeine Tochter bey guter Laune S. 3 
Die Urſache darzu, eine Begebenheit des erſten 
Aprils in der Kuͤche 3 
Unterredung des Vaters mit ihr uͤber dieſe laͤppi⸗ 
ſche Gewohnheit 4 
Unangenehme oder ſchaͤdliche Folgen davon 59 
in etlichen Erzählungen 9 = ı1. Desgl. 11 = 13 
Folgen der erſten Geſchichte in der Küche 14 
Wahrſcheinlicher Urſprung dieſer thoͤrichten Ges 
wohnheit 14. 15 
Aufloͤſung des vorigen Raͤthſels und neues 16 


XCIV. Stuck. 
Spatziergang Mentors mit ſeiner Familie an ei⸗ 
nem feinen Maͤrztage. Vorſtellung je! Nas 
tur zu dieſer Jahreszeit | 18 
Sie finden eine durch den Wind ee 
Linde 18 
Anmerkungen der kleinen Geſellſchaft in kleinen 
moraliſchen Anſpielungen darauf 1924 
Lied auf die umgeſtuͤrzte Linde 24. 25 
Aufloͤſung des Raͤthſels und neues 26 


XC. und XCVI. Stück. 
Erzaͤhlung der Kinder einer vorgefallenen Bege⸗ 
benheit bey einem ihrer Beſuche 27 
* 


VI 


Da — 


Kleine Geſchichte der Kinder mit einem Fifther 
S. 77 ꝛc. 

Herrn Spirits Entfernung wird bemerkt 80 
Die Kinder finden ſeine Schreibtafel 8¹ 
Laͤndliche Erzählungen, ) das gerettete damm 
82. 2) die beiden Baͤumchen 84. 3) die 
verungluͤckte Lerche 86. 3) das Maͤdchen 
am Bache 88 ꝛc. 
Abendunterhaltung in einer Kinderkomoͤdie 91 
Edelmuth in Niedrigkeit, ein Schauſpiel fuͤr 
Kinder in Einem Aufzuge 93125 
Aufloͤſung des Raͤthſels und neue 426 


CV. bis CVIII. Stuͤck. 


135 
Ob und in wie 8 die Ameisen ſchaͤdlich find 


Fortſetzung der kleinen laͤndlichen Fruͤhlingsreiſe 
von Mentors Familie und ſeinen Freunden. 
Es wird ein Bienenſtock geſchnitten 127 
Woher die Bienen den Honig nehmen 128 
Beſchreibung der Werkzeuge, womit fie ihn fort⸗ 

bringen 128. Ihr Stich 129. Das Wachs 
ebend. 
Verſchiedenh. des Honigs, welches das beſte 130 
Spatziergang der Familie an einen Birkenhuͤgel 131 
Birkenrinde, mannichfaltiger Gebrauch derſel⸗ 


bigen 131 
Ein Ameiſenhaufen 132 
So genannte Ameiſeneyer, was ſie eigentlich 

ſind 133 
Naturgeſchichte derſelbigen 133 ꝛc. 


Verſchiedene Erfahrungen 


136 ꝛc. 


mes | V 


Marionettenbude S. 48 
Seiltaͤnzerbude 48 
Die Kinder werden von ihrem Vater hineinge⸗ 

gefuͤhrt N 40 


Anmerkungen daruͤber 
Ungluͤckliche Kinder, die zu dergleichen Kinfken 


erzogen werden Sa, 
Traurige Folgen unnuͤtzer Kuͤnſte 53 ꝛc. 
Warum man dieſen Kuͤnſten nachlaͤuft 55 
Urſachen und Beyſpiele 55 dc. 
Aufloͤſung der Raͤthſel und neues 59 


# 


XCVIII. bis CLV. Stuͤck. 
Mentors und ſeiner Familie nebſt einigen ſeiner 
Freunde kleine Fruͤhlingsreiſe über Land, zu 


einem Goͤnner des Kinderfreundes 60 
Der Morgen auf dem Lande . 61 
Spatziergang und Entdeckung der wiederkehren⸗ 

den Stoͤrche auf dem Lande 61 ꝛt. 
Aberglaube in Anſehung der Stoͤrche, in einer 

Erzaͤhlung 63 ꝛc. 
Der Schwalben Winteraufenthalt 65 
Ihre Reiſen 6 


5 
Reiſen der Stoͤrche und anderer Zugvoͤgel 66 ꝛc. 
Ein Storchneſt, und Naturgeſchichte der St oͤr⸗ 


che 68 
Naturgeſchichte der Schwalben 69 
Indianiſche Vogelneſter 70 ꝛc. 
Das Schwalbenſchießen 4 c. 
Zwo Erzaͤhlungen von Stoͤrchen und Schwal⸗ 

ben u Cn N 16 


8 Ein Spagiergang in's Holz 77 


vi 


— 

Kleine Geſchichte der Kinder mit einem Fifcher 
S. 77 ꝛc. 

Herrn Spirits Entfernung wird bemerkt 80 
Die Kinder finden ſeine Schreibtafel 81 
Laͤndliche Erzählungen, Y das gerettete Lamm 
82. 2) die beiden Baͤumchen 84. 3) die 
verungluͤckte Lerche 86. 3) das Maͤdchen 
am Bache 88 ic. 
Abendunterhaltung in einer Kinderkomoͤdie 91 
Edelmuth in Niedrigkeit, ein Schauſpiel fuͤr 
Kinder in Einem Aufzuge 93125 
Auflöſung des Raͤthſels und neue 126 


CV. bis CVIII. Stuͤck. 


Fortſetzung der kleinen laͤndlichen Fruͤhlingsreiſe 
von Mentors Familie und ſeinen Freunden. 
Es wird ein Bienenſtock geſchnitten 127 
Woher die Bienen den Honig nehmen 128 
Beſchreibung der Werkzeuge, womit ſie ihn fort⸗ 

bringen 128. Ihr Stich 129. Das Wachs 
ebend. 
Verſchiedenh. des Honigs, welches das beſte 130 
Spatziergang der Familie an einen Birkenhuͤgel 131 
Birkenrinde, mannichfaltiger Gebrauch derſel⸗ 


bigen 131 
Ein Ameiſenhaufen 132 
So genannte Ameifeneyer , was fie eigentlich 

ſind 133 
Naturgeſchichte derſelbigen 133 ꝛc. 
Verſchiedene Erfahrungen 135 


Ob und in wie 0 die Ameifen ſchaͤdlich find 


136 fc. 


men VII 
Sind den Naturfreunden dienſtbar S. 138 


Vielerley Arten der Ameiſen 139 
In verſchiedenen Landern 139 ꝛc. 
Vom Ameiſenloͤwen, und deſſen Naturgeſchichte 

/ } 0 141 2c. 
Die Biene und Ameiſe, eine Fabel 145 xx. 
Anwendung derſelbigen | pi x. 


Ein kleines Vogelſchießen 149 
Betragen der Kinder dabey, mit des M. Philo⸗ 
teknos moraliſchen Anmerkungen 149 
Man muß ſich einige Gewalt anthun lernen, 
wenn auch ein Vergnügen, das unſertwegen 
angeſtellet iſt, nicht nach unſerm Geſchmack 
waͤre 150 it. 
Die Eule und die Geſangvoͤgel. Eine Fabel 152 ꝛc. 
Fritzens kluges Bezeigen bey den erhaltenen Ges 


winnſten 154 dc. 
Beſteigung eines Huͤgels 157 
Beſchreibung der ſchoͤnen Ausſicht 157 
Der Berg. Ein Gedicht 158 ıc, 
Mannichfaltige Gegenſtände 162 
Untergehende Sonne 163 
Abend 163. 164 
Nuͤckkehr der Kraͤhen und Aelſtern nach ihren 
Neſtern 164 
Die Schwalbe. Ein Liedchen 165. 166 
Ein Abſchiedsliedchen der Geſellſchaft an ihren 
guͤtigen Wirth 168. 169 
Aufloͤſung der Raͤthſel und neue 170. 171 


CIX. bis Cl. Stuͤck. 
Karls Nachlaͤßigkeit im Anzuge 5 22 


VIII mu 
Knaben muͤſſen ſich ſelbſt bedienen lernen S. 172. 173 


Folgen in Beyſpielen 173 ꝛc. 
Arſachen der Nothwendigkeit und Reinlichkeit im 
Anzuge 177 

Man ſchließt vom Aeußerlichen aufs Innere, ob 

mit Recht 178 

Iſt oft heimlicher Stolz 179 

Eine Geſchichte 180 = 184 

Der köwe, der Adler, und das Schwein, eine 

Fabel 184 ic. 


Entgegengeſetzter Fehler der Nachlaͤßigkeit im An⸗ 

zuge, iſt zu ſorgfaltiges Schniegeln 187 
Unreinlichkeit, der Geſundheit nachtheilig 188 
Allegoriſche Erzaͤhlung 189 = 193 
Auflöfung der Raͤcthſel und neue 194 


l bis CXVII. Stuͤck. 
Der Familie Spaziergang i in die Aerndee 195 
Das Gluͤck einer geſegneten Aerndte 195 ꝛc. 
Der Ackerbau iſt der Beweis eines hoͤchſtgeſitte⸗ 


ten Landes 197 ꝛc. 
Geſegnete Fruͤchte der Aemſigkeit 200 ic. 
Vortheile des Landlebens 204 
Achtung, die man dem Landmanne ſchuldig iſt 205 

Das Aehrenleſen 206 
Verſchiedene Getraidearten ’ 207 


Aerndtelied aus dem Aerndtekranze 208. 209 
Die kleine Aehrenleſerinn, ein Luſtſpiel für Kin⸗ 
der in einem Aufzuge 211 255 
Aufloͤſung der Raͤthſel und neue 256 


u nn nn 


Fortſetzung der Namen 


der 


Herren Subſcribenten und ein 
ranten. 


Herr Subſtitut Adam in Tübingen. 

„„Rechnungsfuͤhrer Adam in Waldheim. 

„Hauptmann von Aderkas in Wernigerode; 

Kayſerl. privil. Adreß⸗ und Zeitungsc. in Hamburg. 

ki Ahlers, Weinhaͤndler in Roſtock. 

P Alsleben, der G. B. in Halle. 

Die Andreas Schule in Erfurth. 

Herr Studios. Anſorge in Halle. 

„⸗Oberſteuercalculator Apitz in Dresden. 

Fr. von Aßeburg in Wolfsburg. 

Herr Profiſor Auberlen in Kloſter Adelberg. 

„„ Kaufmann Badſtube in Erfurth. 

= Studiof, Baehrenſtecher in Tübingen, 

«= Balde in Braunſchweig. 

» Scudiof. Bardili in Tübingen, 

„Kaufmann Barth in Erfurth. 

M. J. C. Bartholomaei in Torgau. 

C. F. Baudius in Dresden. 

J. F. Baumann Poſtmeiſt. in St. Georgenſt 

C. G. Baunack, Kammercommißaͤr in Altenb. 

J. W. Bechſtein, e 
in Altenburg. 5 


a n M U u u % 5 
a 2 


Hofrath Becker in Wernigerode. 
Joh. Becker in Erfurth. 
D Behm, Senator in Roſtock. 
Caplan Benade in Triepel. 

* * 


a. * 
n . * u“ 


A 


7 


Herr Bernard, auf dem Kön, Paͤdagog. in Halle. 
Frau Hofjaͤg. Bertholdin in Torgau. 
jagt C. G. Bernhard, Candidat in Dresden. 
„J. G. Bernſtein, Accis- und Geleitseinneh⸗ 
mer in Lobſtaͤdt. 
Bernuth, Refer. bey der Kriegsk. in Cleve 
= Paſtor Beſcherer in Friedensdorf. 
- Studiof. Beyer in Erfurth. 
F. H. Beyer in Halberſtadt. 
„Bar. v. Binder, K. K. Miniſter in Hamburg. 
Chriſtian Bitterlich in Loebau. 
„J. C. W. Blumenthal, Senator in Goͤrlitz. 
- Hoſpitalmeiſter Bock in Roſtock. 
Commiſſarius Boehlke in Braunſchweig. 
Igfr. Friedr. Louiſe Böhmen, 
Herr Pater Boerner in Dreßden. 
G. H. Boerner, Gymnaſtaſte zu Altenburg. 
„Amtshauptmann von Bohlen. 
„Joh. Jac. Bontin, Kaufmann in Erfurth. 
Igfr. Bonttnerinn in Luccau. 
Herr Eigenthumsmuͤller Born in Bona. 
= Studiof, Brandt in Halle. 
Subrector Breede in Perlenburg. 
= Breitfprecher, Aſſeſſor des hohen Tribunals 
zu Wißmar. 
Bremer in Braunſchweig. 5 
Vretſchneider, Gymnaſiaſte zu Altenburg. 
- Studiof. Brodtreich zu Halle. 
„ Auttionsſecretaͤr Broemſe in Roſtock. 
Igfr. Bruͤcknerin in Erfurth. 
Herr Buckau in Elbingen. 
Bullmann in Sorau. 
s = Burbiel, Cantor zu St. Marien in elle. 
2 D. Burchardt in Buftorke: 


CR 2 d a 


an R u 


X 0 M * 


Herr Commißionsr tb Caͤmerer in Horneburg. 

„ „Caſparin in Dresden. 

„des Champs, Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Artillerie⸗ 
Lieutenant in Freyberg. 

„ „Bergcommißionsrath Cbarpentie in Freyberg. 

„ „Guperintendeut Conradi in Goran. 8 

„ = Studiot, Cotenius auf dem Mapfenpaufe in 
Halle. | 

„-C. H. Cramer in Dresden. 

⸗Syndicus Dahlmann in Wismar. 

Frau Aumtsinſpect. Dahmen in Torgau. 

Herr Cheiſt. Fried. Damm in Leipzig. 

=. Studiof. Diefenbach in Halle. 

„ Amtsrath Dieterich in Blankenburg. 
„Joh. Auguſt Dietze, Buchbinder in Cleve. 
⸗Joh. Friedr. Dingelſtadt, Hofr. zu Halberſt. 

- Studiof, Dittmann in Halle. 

„Joh. Gottl. Dreßler, Paſtor in Gihren. 

40 Schulcollege Drude in Braunſchweig. 

J. D. Drewes, Feldprediger in Coeslin in 

Pommern. 

Collaborator Duͤnhaupt in Reben, 

„P. Ebert in Wittenberg. 

„ Paſt. Eckhard in Erfurth. 

= Part. Ehardi in Bindersleben bey Magdeburg. 

- Carl, Heinr. Eckhold in Dresden. 

„Joh. Gottl. Ehall, Protonot. in Goͤrlitz. 
G. L. Ehlers, D. M. zu Roſtock. 

„M. Ehrenhauß in Meißen. 

. Bürgermeifter Ehrhard in Oſterwick. 

„Joh. Aug. Ehrlich, Diac. zu Altenburg. 

⸗ Joh. Chriſt. Eiche, Paſt. zu Kleinleinungen. 
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Joh. Ellermann, Kaufmann in Neumünſter. 
Conditor Engelhard in Dresden. 


“ * * 


Herr Paſt. Engelhard in Buͤßeleben bey Erfurth. 
Igfr. Carol. Fried. Erfurdtin. 
Herr Joh. Dav. Eſche, aus Limbach. 
= = Din Eßich in Canſtadt. 
Fabricius, Prediger am heil. Geiſt in Stralf. 
» Daft. Fechner in Serchen. 
+ Diacon. Feilgenhauer in Friedrichsſtadt. 
» Diac. Fink in Coͤthen. 
e Fink, der Gottesgel. Befl. in Coͤthen. 
Secret. zum Felde in Braunſchweig. 
Joh. Fried. Fiſcher, Apothek. in Glauchau. 
„ Praͤfectus Fiſcher in Braunſchweig. 
„Fiſcher, Lehrer auf dem Kön. Paͤdag. zu Halle. 
„Buͤrgermeiſter Fiſchmann in Sommerfeld. 
„Kaufmann Flander in Braunſchweig. 
Commißßionsrath Fleck in Sorau. 
D. Flittner in Soͤmmerda bey Erfurth. 
von Flotow auf Reetz. 
Joh. Gottl. Foͤrſter aus Glauchau, Studiof. 
Obriſt von Frede in Dresden. 
C. B. Frehſe, Hofrath in Roſtock. 
J. F. Frehſe, Juſtitzrath in Roſtock. 
„Apotheker Frenzel in Erfurth. 
D. Fretſchner in Dresden. 
rau Wittwe. J. C. Frieß in Elbingen. 
err Nathanael Friedr. Fromm in Elbingen. 
⸗Fuͤrchau, Schulmeiſter in Bremen. 
„Advoc. Fuͤrchtenicht in Wismar. 
„M. Funke in Koͤnigſtein. 
» Landbauſchreiber Funke in Dresden. 
„M. Funke, Hoſmeiſter bey dem Herrn Graf 
von Vitzthum. 
» Dberförfter Gaͤrtner in Gruͤneberg. 
Kandidat Gaſie in Hamburg. 
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Herr Geber in Erfurth. 
„„ Cammercommiſſaͤr Gebler in Zeulenrode. 
„ „Oberſteuercaleulator Geriſcher in Dresden. 
„ M. Joh. Heinr. Gerling, Archidiac. in Roſt. 
„ Regimentsſchreiber Gielke in Elbingen. 
„Aug. Ludew. Chriſt. Gieſeke in Querfurth. 
„Gieſel, der Gottesgel. Befl. in Halle. 
⸗Geh. Regierungsregiſtr. Glaſer in Bayreuth. 
Fraͤul. Frieder. Marg. v. Goͤben zu Breſen. 
Herr Oberamtmann Goͤden in Ruͤgenwalde. 
„M. Joh. Fried. Goetze, Pfarrer in Schoͤnbrunn. 
Buchdrucker Grademuͤller in Erfurth. 
= Paſt. Graun in Seifersbach, bey Mitweide. 
Grimm, Prof. Theolog. in Duisburg. 
« Haft. Grobe in Erfurth. 
« Baft. Grobe in Aloch bey Erfurth. | 
Ernſt Fried. Groſchopp, Adv. in Querfurth. 
Kaufmann Groß in Leipzig. 
Chriſt. Gottl. Guͤlden in Hof. 
⸗Juſtitzrath von Gundlach in Roſtock. 
⸗Paſt. Gutjahr in Sorau. 
„ Daft. Guttheil in Jena. 
Igfr. Gynain in Oberglatt. 
Herr Buͤrgermeiſter Hadelich in Erfurth. 
„ = Haft. Haenſch in Schoͤndorf. 

+ Haͤvernick, Kaufm. in Roſtock. 
„ = Cornelius Wilh. Hagemann, Studiof. in 

Halberſtadt. 
Advocat Hahn in Dresden. 
= = D. Haniſch auf Rieſe. 
s» = Carl Gottl. Hartmann, Zeichenmeiſter am 
Gymnaſio in Goͤrlitz. 

„„Geh. Canzeliſt Hartwig in Bayreuth. 
- Paſt. Haun in Staplenburg. 
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Herr Diac. Haupt zu St. Nicolai in Wismar. 
» Hanfhild in Dresden. 
Hecker in Leipzig. 
s ac, Fried. Heerbrand in Tübingen. 
= Major Heinemann in Braunſchweig. 
s Heinert, der Gottesgel. Befl. in Halle. 
Gotthelf Ernſt Hempel in Leipzig. 
Cantor Henne in Zelle. 
„Juſtitzamtm Henning in Ruͤgenwalde. 
= Kandidat Henning zu Thelkow. 
„ Paſt. Herold in Beußnitz. 
Herold in Dresden. 
Herrmann in Sorau. 
s Heße evangel. luth. Prediger in Cleve. 
Apotheker Heyer in Braunſchweig. 
Candidat Hille in Braunſchweig. 
D. Hinge, Phyſikus in Wismar. 
Hitzer in Sorau. 
„ Actuar. Hock in Saldern. 
M. Höfer, Rector in Wolgaſt. 
s Studiof, Hoepfner in Ludwigsburg. 
„Hofmann in Erfurth. 
Baron von Hohenthal in Dresden: 
Huth in Halberſtadt. 
Fraͤul. v. Holzendorf in Rattenau. 
Herr von Holzſchuer in Nuͤrnberg. 
„M. Homilius in Dresden. 
„ = D. Hommel in Erfurth. 
„Joh. Chriſt. Hoppe, Pfarrer in Friedrichsdorf 
bey Lauban. 5 
« Seid, Ernſt Horcher, Fuͤrſtl. Weinkelner in 
Rudolſtadt. 
„Oberſteuercalkulator Horn in Dresden. 
Vitedirector Hugo in Braunſchweig. 
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Herr Hühne in Erfurth. 
Frau Forſtſchreiberin Huthmann in Torgau. 
Fraulein von Hymnen in Cleve. 
Herr Paſt. Hynitſch in Hadersleben. 
Inſpector Hynitſch in Anderbeck. 
⸗Chriſt. Fried. Hynitſch, Srudioſ zu Halberſt. 
⸗Jacobi, der Gottesgel. Befl. in Halle. 
Advocat Jaͤckel in Bauzen. 
» M. Jaͤger in Tuͤbingen. 
Joh. Chriſt. Jaͤhnig, Cammercanz. in Altenb. 
F. Ideler, Conrector in Perleburg. | 
> Kohanningk und Compag. Kaufl. in Riga. 
⸗Candidat Jovers in Wismar. as: 
-M. Jungwirth in Liebſenwitz. 
Kaehling, Lehrer am Kloſter U. L. F. in Magd. 
Advocat Kaißky in Freyberg. 
Conrector Kallenbach in Wernigerode. 
D. Kanne in Leipzig. 
= Rarfteng, der Gottesgel. Befl. in Halle. 
Accisinſpector Kayſer in Radeberg. 
Carl Ludw. Kell in Dresden 
Kaufm. Keyling in Ruͤgenwalde. 
⸗Juwelierer Kiel in Erfurth. 
»Hberſchenk von Klein in Roſtock. 
Igfr. Klepperbein in Dresden. 
Herr Klingberg, der Gottesgel. Befl. in Halle. 
= = M. Kluge in Dresden. 
Carl Gotth. Knape, der Gottesgel. Befl. 
Hofgerichtsadvocat Knapp in Tuͤbingen. 
Knappe in Sorau. 
Otto Ernſt v. Knoch, auf Elſtern in der Oberl. 
J. G. Kobligk, Doct. Medic. in Elbingen. 
J. D. Koch, Kaufm. in Roſtock. 
> Studiof. Koch in Erfurth. 
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Herr Kammerſecretalr Koch in Erfurth. 
„„Karl Gottl. Köhler, Candipat in Wiederode. 
„Accisrath Koͤßler in Dresden. 
„Day Köhler in Erfurth. 
„„ M. Frid. Wilh. Kogler, Diac. in Eybenſtock. 
„v. Koͤhler, Capit. in Koͤn. Schwed. Dienſten. 
- HPoſtdirector Köhler in Roſtock. 
„„Landſchaftsaſſeſſor Koelle in Stuttgard. 
„ ⸗Poſtmeiſter Kockel in Sorau. 
„Apotheker Koldemey in Liner. 
„ Hofr. Koelle, Dock. Med. in Bayreuth. 
„ Hofcammerrath Koͤnig in Maynz. 
„Amtmann Kotte in Wolfsburg. 
» „C. H. Krauel, D. in Roſtock. 
„G. F. Krauel, Weinhaͤndler in Roſtock. 
„EChriſt. Gottl. Krauſe, Catechet in Friedrichsd. 
„ Kaufm Krauſe in Erfurth. 
„ „Kraut in Coͤthen. 
Joh. Gottf. Krebs, Cantor in Altenburg. 
„ Regimentsfeldſcheer Kregel. 
„Joh. Krey, Kaufm. in Roſtock. 
s „Advocat Krinitz in Budißin. 
s ⸗Paſt. Krohn auf Helgeland. 
„Joh. Heinr. Krüger, der Gottg. Befl. in Halle. 
„M. Kuhl, Archidiac. zu St. Mart. in Wismar. 
Joh. Gottl. Kuͤnzelmann in Dresden. 
„Superintendent Kuͤſter. 
s Hofconducteur Kunſch in Dresden. 
Kutſcher, der ſchoͤn. Wiſſenſch. Beſl. in Halle. 
„ Chriſt. Adam Landgraf in Bayreuth. 

„ „Joh. Gottl. Lange in Leipzig. 
„J. J. Lange, Kaufm. in Roſtock. 
» D. J. L. Lange in Roſtock. 
J. H. Langhals, Kaufm. in Roſtock. 


Herr Langora, Paſt. in Niewerle. 
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= Langlotz, Madgenſchulmeiſter in Erfurth. 
H. J Laſius, Profeſſor in Roſtock. 


Frau Kattermann. 
Herr Buͤrgermeiſter Lembke in Wismar. 
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„Lettow, der Gottesgel. Befl. in Halle. 
„ Goldarbeiter deukard in Freyberg. 
= Leupold, der Gottesgel. Befl. in Halle. 


„„ C. W. Lewenhagen, Kaufm. in Roſtock. 
Safe. Lingken in Torgau. 
Herr Linke in Dresden. 
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= Paftor Lipſius in Liebenrode. 
„Joh. Matth. Litzmann, Candidat. 


Fraul. Joh. Erneſt. Aug. von der Lochau zu Roitſch. 
Herr Chriſtoph. Gottl. oefer, Hofmeiſt bey dem rn 
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Graf von Schoͤmburg in Glauchau. 
BVuͤrgermeiſter Loͤſcher in Barchim. 
- M. Loßius, Oberpfarrer in Soemmerda. 
e Loßius, Conrector in Erfurth. 
« güder, Schuͤler auf dem Koͤn. Paͤdag. in Halle. 
Kriegsrath und Poſtm. Luͤdemann in Koͤslin. 
„ Rathsverwalter Mager in Greifswalde. 
„Oberſteuerbuchhalter Marcus. 
„D. und P. Maier in Tübingen, 
„M. Maier in Diermunz. 
A. W. Mann, Kaufm. in Roſtock. 


Frau Majorin von Mandelsloh in Torgau. 
Herr D. E. J. F. Manzel in Roſtock. 
= © Yaflor Martini in Soͤmmerda. 
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Carl Gotth. May in Loebau. 


Frau Doctorin Meier in Ratenau, 
Herr Finanzſecretaͤr Meiler in Dresden. 


e 


8. Menzel der Gottesgel. Befl. in Halle; 


Sfr, Menzel aus Schweidnitz. 


Herr Aſſeſſor Metzel in Jena. 
e Gottl. Fried. Meyer in Glauchau. 
„Einnehmer Meyer in Wolfenbüttel. 
Hoſmeiſter Mez in Braunſchweig. 
. Paſtor Mieth zu Trotſchendorf. 
: = P. Moeller in Greifswalde. 
: » M. Mofer, Vicar, in Detlingen. 
= =» Gapitain von Muͤffling in Halle. 
von Muͤhlenſells, Aſſeſſor beym Koͤnigl. Tri⸗ 
bunal in Wismar. 
„⸗Muͤhlig in Leipzig. 
Muͤhlmann in Goran. 
» Müller in Wittenberg. 
Joh. Fried. Muͤller, Gymnaſlaſt zu Altenb. 
„M. Müller in Nabern. 
C. F. Müller, Kaufm. in Roſtock. 
„Syndicus Müller in Sommerfeld. 
Carl Fried. Münch in Glauchau. 
Prediger Nagel in Coͤthen. 
Candidat Naſemann in Braunſchweig. 
Igfr. Nebe in Halle. 
Herr Georg Fr. Negelein, Landſchaftscommiſſarius 
in Schwarzenbach. a 
Neithard, Lehrer auf dem Koͤn. Pädag. in Halle. 
„Freyh. v. Nettelbladt, Juſtitzrath in Roſtock. 
Paſtor Neuberg in Straguth. 
- Gortl. Miederlein, Cantor in Giehren. 
Carl Fr. Niederlein, Adj. Schol. in Giehren. 
Joh. Niemann, Secretaͤr in Roſtock. 
> Accisinſpector Nietzſche in Bibra. 
= Moeller in Erfurth. 
„Carl Ludw. v. Noftis Drewetzky in Lübben, 
D. Nuͤrnberg, Proc. beym Koͤn. Trib. in Ma. 
D. Odebrecht in Wolgaſt. 
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Herr Cammerrath Oehler in Crimmitſchau. 
Oelke in Erfurtb. ia 

» Dod. Medic. Oerthling in Roſtock. 

„E. F. Okhard in Erfurth. 

„Major von Oppen in Erfurth. 

Catechet Orlich in Lobenſtein. 

Georg. Chriſt. Otto, Studioſ in Hof. 
Juſtitzrath von Palthen in Wismar. 
Antiquarius Pannecke in Braunſchweig. 
Dan. Frid. Patzſchke, Kaufm in Altenburg. 
s Parrhyſius, der Gottesgel. Befl. in Halle. 
Garniſoncantor Pfeilſchmidt in Dresden. 
Renthſecretair Pierer in Altenburg. 

Rector Piper in Greifswalde. 

Hofadvocat Piſtorius in Großrudfeld. 

C. F. Pittius, Buchbinder in Sorau. 
Conrector Plaggmann in Wismar. 

- Profeſſor Planer in Erfurth. 

„ Amtshauptm. von Platen in Greiswalde. 
Doctor und Senator Plath in Roſtock. 
Hauptmann von Ploͤtz in Torgau. 

Hofrath Pommer ⸗Eſche in Stralſund. 
„Franz Volkmar Conrad Poppe inAtterwaſch. 
„J. A. Poppendiek, Poſtmeiſter in Roßla. 
Oberrechnungsexamin. Poſcharsky in Dresd. 
„Oberhofmeiſter von Preen. 

-von Preſſentien in Roſtock. 

S. M Prieß, Kaufm. in Roſtock. 

J. C. Proelß in Dresden. 

C. F. Proelß daſelbſt. 

Proͤw in Elbingen. 

„D. R. in Elbingen. 


N n 


u u ut UN BT eee eee 


= W un * 


“ * n * 


* * “ * 


n M M n U M M u 


C. R. der Theologie Befl. 
von Raben in Roſtock. 


err Cantor Rabert in Braunſchweig. 
„Lieutenant v. Rackel in Torgau. 
„Heinrich Raſchke in Elbingen. 
- Direct. und Prof. D. Rehfeld in Greifswalde. 
„Rector Reichard in Erfurth. 
Reiche, Kaufm. in Lohmatſch. 
Verwalter Reiche in Linderode. 
-Reinbalch, der Gottesgel. Befl. in Halle. 
» Profeſſor Reinhard in Erfurth. 
⸗Aſſeſſor Reinhardt in Muͤhlhauſen. 
Rettel in Dresden. 
« Bürgermeifter Reuter in Ruͤgenwalde. 
Riccius in Leipzig. 
Joh. Gottf. Richter, Cantor in Glauchau. 
Richter in Dresden. 
» Guperintend Richter in Altenburg 
„W. C. Riemann in Wolfenbüttel. 
Senator Rietſchier in Budißin. 
= Profeſſor Ritſchel in Erfurth. 
„ Paſtor Ritter in Samitz. 
Roeber in Dresden. 
„Finanzrath Roemer in Braunſchweig. 
D. J. F. Roenberg, Profeſſor in Roſtock. 
„R. H. Roenkendorf in Braunſchweig. 
» Kandidat Rolle in Halle. 
Hofrath Ropke in Braunſchweig. 
F. Rothlieb in Riga. 
Heinr. Sigism. Balth. Rothmaler, Com⸗ 
miß ionsſeeretaͤr zu Roßla. 
Hofmedicus Du Roy. 
⸗Profeſſor Rudolph in Erfurth. 
Chriſtoph Eedm. Ruͤger in Leipzig. 
Frau Rulolphi in Erfurth. 
Herr C. A. Salzmann in Erfurth. 
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» Kandidat Samnitz in Ruͤgenwalde. 
- M. Sauer in Torgau. 


Herr Prediger Salzmann in Erfurth. 


„ Regiſtrator Saueracker in Braunſchweig. 
Frau Obriſten von Scheidnig in Torgau. 
Herr Weinhaͤndler Scherer in Roſtock. 
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Conrector Schier in Schoͤningen. 
M. Schilling, Gehuͤlfsprediger in Lindau. 
„D. Schilting in Leipzig. 5 


Frau Landraͤthin von Schlaff in Roſtock. 
Herr Secretaͤr Schlabaum in Dresden. 


E 


= Profeſſor Schlichtkrull in Greifswalde. 

„Carl Ludw. Schmahling, auf der Dohms⸗ 
ſchule in Halberſtadt. 

„M. Schmidt in Erlangen, 

M. Schmibt, Conrector in Lobenſtein. 

» Schmidt, Churf. Saͤchſ. Berggegenſchreiber 
in Freyberg. 

Fried. Wilh. Schmidt in Leipzig. 


Igfr. Chriſt. Schmidtin in Elbingen. 
Herr Obriſtwachtm. von Schmieden in Torgau. 
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» Schmölder, Schüler auf dem K. Paͤd. in Halle. 
„Joh Dankegott Schneider, Paſt. in Fraukenſt. 
-Candidat Schnuphaſe aus Thuͤringen. 
» Studiof, Schönemann in Erfurth. 
Joh. Jac. Schoenemann in Crimmitſchau. 
J. C. Schoͤnfeld in Riga. 
D. B. Schomann in Roſtock. 
Stadtchirurgus Schrader in Braunſchweig. 
rau Schrader in Halle. 6 a 
err J. C. Schrepp, Senator in Roſtock. 
J. H. Schröder, Kaufm. in Roſtock. 
» Georg. Dan. Schudroff, Archidiac. in Altenb, 
„Kaufm. Schuͤrer in Triepel. 
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Herr Andr. Jac. Schuͤtze zu Roßla. 
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„Cammerh. von Schulenburg in Dresden. 
„ Rath Schulze in Lindau. 
„Schulze, Senator in Roſtock. 
G. M. Schulze, Candidat in Erfurth. 
„Paſtor Schumacher in Hamburg. 
Schwarz, Lehrer auf dem Padag. in Halle. 


„M. Schwarz in Leipzig. 


Carl Fried. Schwarz in Glauchau. 

: Poſtor Schween in Koͤſelitz. 

Chriſt. Ludw. von Schweinitz auf Friedens 

dorf bey Lauben. N 

„Schwencke in Dresden. 

Seelhoff, Schuͤler auf dem K. Paͤdag. in Halle. 
D. Gottl. Aug. Segnitz in Budißin. 

. Hofe auh Senft in Dresden. 2 
Fried. J Immau- Senftleben, Cand. inGiehren. 
C. H. Sievert, Agent und Landese. in Rostock. 

„Kaufm. Silber in Erfurth. 
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Frau Soͤllner aus Steinſeiffen in Schleſien. 


Herr Geheimerrath, Graf zu Solms und Tecklendurg. 
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= Nadler Sommer zu Ratenau. 

J. G. Sonnenſchmidt, Kaufm. in Wolgaſt. 
„v. Speth, fuͤrſtl. Page in Braunſchweig. 
⸗Geheimerkanzeliſt Spiegel in Braunſchweig. 


Spieß, der Gottesgel. Befl. in Halle. 


Geheimerſinanzrath Spilner in Dresden. 


Frau Buͤrgermeiſterin Spillken in Wernigerode. 
Herr Carl Heine, Stahlenbecher in Elbingen. 
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= Senator Stange in Roſtock. 
Stemwede, Aſſeſſor des Königl. beben. Tri⸗ 
bünals zu Wismar. 5 


Hofrath Storr in Luſtrau. 


= Kornmeifter Strahl — uk, 


Herr Kandidat Suderon in Roſtock. 
= Yaftor Suwe zu Walkendorf. 
Joh. Frid. Tag, Cammeracceßiſt in Altenburg. 
„M. Joh. Chriſt. Benj. Teeg, Archidiaconus 
in Glauchau. 
Poſtſecretaͤr Thieleke in Braunfehneig. 
s Gerichtsdirector Thiemar in Woelka. 
- Paſtor Thilo in Oſterwikk. 
⸗Tiede, der Gottesgel. Befl. in Halle. 
⸗Profeſſor Tromsdorf in Erfurth. 
Candidat Tuve in Salder. 
„Amtsrath von Vaſſel in Braunſchweig. 
Vierthaler, Schuͤler auf dem K Pad. in Halle. 
Frau Oberkammerherrin, Graͤfin von Vitzthum. 
Herr Graf von Vitzthum. 
„Ulbricht, der Gottesgel. Befl. in Halle. 
Ullmann, der Gottesgel. Befl. in Wittenberg. 
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» D, Vogt in Erfurth. 
„P. Voigt in Erfurth. 
„ C. Voigtritter, Gymnaſ. alumnus. 
Igfr. Dor. Wilh. Fried. Voßin in Luͤbben. 
Herr Vicekommiſſar Urſal in Braunſchweig. a 
„Carl. Fried. Wagner, e 
in Leipzig. 
Igfr. Jul. Barb. Waltherin in Tuͤbingen. 
Herr 1D. Warnkros, Syndieus in Greiſtwalde. 
- Serretär Wegner in Braunſchweig. 
⸗Informator Weland in Wolfsburg. 
Weigand, Studioſ. Theol. in Tubingen. 
P. Weingaͤrtner in Erfurth. ans 
Oberamtszahlmeiſter Weinlig in Need. 
M. Weiſe in Leipzig. d e 
XI Weißer, Pfarrer in Troßingen. 
Sangmeiier bels in Erfu 


* * a 


NM M u 


Herr Wilh. Chriſt. Welz, Fuͤrſtl. Hofbierkellner 
in Rudolſtabt. 
„Werkenthin in Halle. 
„Weſtphal, Dir. des Koͤnigl. Lotto in Wismar. 
Muſikdirector Weymar in Erfurth. 
Candidat Wiegand in Erfurth. 
Simon Wiegert, Kaufm. in Roſtock. 
Wieland, Studiof, juris zu Tübingen. 
D. Wieſe, Profeſſor juris zu Roſtock. 
« Miefinger, Koͤn. Kammerſec. in Berlin. 
T. C. Wild in Riga. 
„M. Williſch in Cotta. 
„M. Winzer, Diacon, in Chemnitz. 
„Winzer in Sorau. 
- $udw. Frid. Wißmann, Amtsact. zu Kelbra. 
Igfr. Jeannette Chriſt. Withoft in Duisburg. 
Herr J. U. Wolf, Kaufm. in Roſtock. 
„Phil. Jac. Wolf in Leipzig. 
= Chriſt. Aug. Wuſt, Lehnſecret. in Merſeburg, 
„„Carl Salom. Zachariaͤ in Meiſen. 
e = Beragemacbd Canzeliſt Zachariaͤ. 
„ » Zebe, Cand, Theol. in Halle. 
24 Procurator Zechin in Greifswalde. 
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Senator Zeiſig in Freyberg. 

Joh. Gottl. Zobel, Senator in Goͤrlitz. 

Cammerh. von Zuͤlow in Roſtock. 

„M. Ziemſen, Diaconus in Greifswalde. 

Hauptmann Zuͤſchen in Torgau. 

„Lieutenant Zuͤſchen in Torgau. 
im erſten Verzeichniß der Subſcribenten. 

Bey con C. F. Erdmann iſt hinzuſetzen Cvufuͤrſtl. 


Bey Herrn M. Lade Toll es heiſſen Paſtor in Elſterper⸗ 
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da und Adjunet. der Ephorje Hayn. 


Der 
Kinderfreund. 
Ein Wochenblatt. 


IV. Theil | A 


| Der | 
Kinderfreund. 
Ein Wochenblatt. 


XCH. und XCHL Stück, den 5. bis 12. April. 1777. 


eſtern, als den erſten April, kam meine Toch⸗ 
ter fruͤh aus der Kuͤche, wo ich kurz vorher 
ein großes Gelaͤchter gehoͤret hatte, kickerte ein bis⸗ 
chen, ſetzte ſich darauf ins Fenſter, kickerte wieder, 
ſtemmte aber auf einmal den Arm unter den Kopf, 
und nahm eine ernſthafte und nachſinnende Miene 
an; und wenn ich ſie nicht ihren Mund, ihre Stirne 
und ihre Augen immer noch bisweilen ins Laͤcheln 
verziehen geſehen, fo hatte ich wirklich geglaubt, ihr 
Nachdenken muͤßte eine ſehr wichtige Sache zum Ge⸗ 
genſtande haben, da ich ſie nicht leicht ernſthaft ſe⸗ 
be, fie müßte denn ihres Muthwillens wegen ein we⸗ 
nig ausgeſcholten werden. 
Nachdem ich dieſer wunderlichen Abwechslung 
in ihrem Geſichte ein Weilchen zugeſehen, fragte ich 
ſie um die Urſache. Sie weigerte ſich zwar anfaͤng⸗ 
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lich, aber in einem Tone, der ihre Erwartung ver⸗ 
rieth, noch einmal darum beſragt zu werden: denn 
ſie läßt ſich, wie man im Spruͤchworte zu ſagen 
pflegt, nicht leicht ein Geheimniß das Herz abdruͤ⸗ 
cken. — Je, antwortete ſie, da hat die Koͤchinn 
Chriſtianen und Friedrichen zu Aprilsnarren ge⸗ 
macht. Die erſte ſtund namlich am Fenſter, und fieng 
an zu ſchreyen: „Ey! ey! das iſt doch wunderbar! 
ein ſo großer Stern am hellen Tage — das muß 
wahrhaftig ein Komet ſeyn! «“ — Beide liefen ans 
Fenſter, und ſuchten und fragten ſorgfaͤltig: wo er 
waͤre? — „Dort! dort gerade uͤber der Thurm⸗ 
ſpitze — ſeht Ihr?“ — Nachdem ſie ihr betheu⸗ 
ert hatten, daß fie nichts ſaͤhen, fo fieng fie ein ges 
waltig Gelächter an, und nannte fie Aprilsnarren. 
— Sie lachten mit, und ver ſicherten, ſie ſolle ge⸗ 
wiß auch heute noch von ihnen angefuͤhrt und 
wieder in April geſchickt werden. — 

So? ſagte ich, iſt das auch noch Mode? ich dach⸗ 
te, dieſe Art von Witz ſey laͤngſt altvateriſch geworden, 
und bloß hin und wieder in einem kleinen Staͤdtchen 
noch im Flor. Haſt du nicht auch mit nach dem 
Sterne geſehen? — Das follte mich Wunder neh⸗ 
men: denn wenn dir's bisweilen am Nachdenken 
fehlt, fo fehlt dir s doch nicht an Neugier! — Je 
nun, lieber Papa, ich kann nicht laugnen = = = 
Schon gut, verſetzte ich, du weißt alſo, in was fuͤr 
eine Klaſſe dich die Koͤchinn ver ſetzt? das mach⸗ 
te dich vermuthlich wieder ſo ernſthaft: du belachteſt 
die andern, daß ſie ſich hintergehen laſſen, und dich 
verdroß deine eigne Leichtglaͤubigkeit. — Lottchen. 
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Ach nein! lieber Papa! Da ich weiter keinen Scha⸗ 
den davon habe, ſo belache ich mich ſelbſt, daß ich 
nicht kluͤger war: und werde mich kuͤnftig an die⸗ 
ſem Tage vorſehen, daß ich nicht mehr ſo beruͤckt 
werde. Ich ſann aber nach, wie ich meinem Bru⸗ 
der Karl ſo einen Rang ablaufen, und ihn auch in 
April ſchicken möchte: helfen Sie mir doch auf Et⸗ 
was! — Ein hlübſches Geſchaͤffte, das du deinem 
Vater auftraͤgſt, daß er dir helfen ſoll, deinen Bru⸗ 
der zum Narren zu haben! Lottchen. Die Sache iſt 
ja unſchuldig, thut niemanden Schaden, und lehret 
uns aufmerkſam ſeyn. Vater. Nicht ſo ganz un: 
ſchuldig, als du denkſt. Denn es verraͤth immer 
einen kleinen Stolz, daß man ſich kluͤger als andre 
duͤnket, und eine ſehr gemeine Schadenfreude, wenn 
man darinnen ein Vergnuͤgen findet, andre Leute 
zum Beſten zu haben, ihre Leichtglaͤubigkeit zu miß⸗ 
brauchen, und ihnen abgeſchmackte Luͤgen aufzu⸗ 
heften. | 

Du ſagſt, es ſchadet nicht. Wenn auch gerade 
nicht ein ſolcher Kuͤchenſcherz, wie der, dem du bey⸗ 
gewohnt, unmittelbar viel ſchadet, ſo kann er doch 
bey einer weitern Ausführung und in den Folgen 
ſehr ſchaͤdlich ſeyn. Derjenige, der ſich fo gemiß⸗ 
braucht, und andern Leuten zum Gelaͤchter ausge⸗ 
ſtellt ſieht, muß ſehr unempfindlich ſeyn, wenn es 
ihm gleichguͤltig iſt, ob ihn andre Leute fuͤr einen 
Dummkopf oder Narren halten. Lottchen. Aber ſo 
muß er auch kein Dummkopf ſeyn, und ſich alberne 
Dinge weiß machen laſſen: ſonſt verdient er ja aus⸗ 
gelacht zu werden? Vater. Lottchen! Lottchen! 
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vergiß nicht, daß du auch nach dem Sterne um Mit: 
tag geguckt haſt! — Doch, dein Schluß iſt ſehr 
falſch. Ein Dummkopf, wie du ihn nennſt, ver⸗ 
dient mehr bedauert, als belacht zu werden: denn du 
verſtehſt doch darunter nichts weiter, als einen ein⸗ 
faltigen Menſchen, dem es am Verſtande oder an 
Kenntniß fehlet, eine Sache gehoͤrig zu beurtheilen. 
Wenn gewiſſe wilde Völker, die Sonne und Mond 
für ihre Götter halten, bey Verfinſterung derſelben 
zittern und zagen, weil ſie glauben, daß dieſe eben 
auf ſie zuͤrnen, oder daß ſie Leid uͤber ein Ungluͤck 
tragen, und ſie alsdann durch Opfer entweder zu 
verjöhnen, oder durch Trommeln und Pfeifen wies 
der zur Freude zu ermuntern ſuchen: ſind dieſe ar⸗ 
men einfältigen Menſchen zu belachen oder zu bekla⸗ 
gen? Oder haͤltſt du das für einen großen Witz, 
oder eine ſeltne Kunſt, einen einfältigen Tropf zu 
betruͤgen? Der iſt meines Beduͤnkens der groͤßte 
Thor, der ſich einen Triumph daraus macht. So 
lange ich gelebt, habe ich es immer fuͤr die grauſam⸗ 
ſte und entehrendſte Sache angeſehen, wenn man 
einfaͤltige Menſchen zum Gegenſtande eines oͤffentli⸗ 
chen Gelaͤchters gemacht hat. Huͤte dich ja davor, 
und mache dir das zu keinem Ruhm, wenn du kluͤger 
als irgend eine deiner Geſpielinnen biſt. Wir haben 
den Verſtand nicht von uns ſelbſt, ſondern von Gott, 
und die Ausbildung deſſe elbigen von den Umſtaͤnden, 
in die er uns geſetzt hat. 

Aber, lieber Papa! verſetzte bottchen, man muß 
freplich mit einem Einfaͤltigen keinen ſolchen Scherz 
treiben: ſondern mit einem, der auch Verſtand hat; 
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dann Vater. Dann alſo meynſt du, ſey es 
eine Ehre, wenn man einen ſolchen zum Beſten ha⸗ 
ben kann? Lottchen. Ach! Sie nehmen alles ſo 
genau. Der Kluge wird ſich nicht leicht hinterge⸗ 
hen laſſen: und geſchieht es, ſo macht das doch ein 
kleines Vergnuͤgen, einen Klugen uͤberliſtet zu haben. 
Vater. Und worinnen liegt denn das Vergnuͤgen 2 
Nicht wahr, immer in der ſtolzen Einbildung, kluͤ⸗ 
ger zu ſeyn, und in der elenden Freude, den an⸗ 
dern laͤcherlich gemacht zu haben? Doch du 
ſagſt, der Kluge wird ſich nicht leicht uͤberliſten laſ⸗ 
ſen. Geſchieht das nicht, je nun fo fällt ja die Ab⸗ 
ſicht des ganzen Scherzes weg; und das macht im⸗ 
mer Verdruß, ſeine Abſicht verfehlt zu haben; und 
laßt er ſich hintergehen, (ſo wuͤrde ich denken) ſo 
iſt es weiter nichts, als ein Beweis, daß ſich ein 
Kluger auch irren kann; und ihn darzu zu verlei⸗ 
ten, brauchen wir eben nicht auf Mittel zu denken, 
weil wir dieß an uns und an andern alle Tage er⸗ 
fahren. Geſetzt aber, ein verſtaͤndiger Menſch wird 
durch ein falſches Vorgeben hintergangen, ſo ſehe ich 
nicht, was fuͤr eine Ehre oder fuͤr ein Vergnuͤgen 
fuͤr den daraus entſpringen kann, der der Betruͤger 
iſt. Die Dinge, die man einander aufzubuͤrden 
ſucht, ſind entweder unwahrſcheinliche und unmoͤg⸗ 
liche Dinge: dieſe wird ſich der Verſtaͤndige freylich 
nicht leicht weiß machen laſſen; es muͤßte denn aus 
Uebereilung geſchehen, weil er ſich nicht Zeit gelaſ⸗ 
ſen, daruͤber nachzudenken. Beweiſt aber das eine 
große Klugheit in dem, der den andern durch eine 
Nachricht oder Geſchichte uͤberraſcht, die er mit Ue⸗ 
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berlegung vorher angelegt und ausgedacht, da der 
andere ſich dieſe Zeit nicht nahm? — Oder die 
Auf buͤrdung betrift wahrſcheinliche und mögliche 
Dinge; und ſind ſie von dieſer Art, ſo iſt es noch 
alberner, ſich darauf was zu Gute zu thun. Wenn 
itzt z. B. Karl zu dir käme, und ſagte: du ſollteſt 
geſchwind zum Fenfier hinaus ſehen, es wären ein 
Paar Pferde mit einem Wagen durchgegangen, und 
riſſen alles uͤber den Haufen; oder er erzaͤhlte, es 
ſey vor dem Thore in einem Wirthshauſe ein Mann 
ohne Arme, oder ein Kalb mit zwey Fuͤßen auf dem 
Ruͤcken, zu ſehen: geſetzt, du fragteſt nach jenem, 
oder giengſt nach dieſem, ſo wuͤrde dir dieß nicht 
als ein Mangel von Verſtand ausgelegt werden duͤr⸗ 
fen, weil man dergleichen bisweilen geſehen hat, und 
ich wuͤrde Karln auslachen, wenn er ſich daraus eine 
Ehre machen, und dich deswegen belachen wollte. — 

Doch ich komme wieder auf den Punkt zuruͤcke, 
wenn du ſagſt, die Sache thue keinen Schaden. Zu 
geſchweigen, daß jede unmoraliſche Handlung Scha⸗ 
den thut, weil man unmoͤglich fuͤr weiſe kann gehal⸗ 
ten werden, wenn man eine Thorheit begeht, fo koͤn⸗ 
nen folche unanſtaͤndige Scherze zu mancherley Ver⸗ 
bitterung, Haß und Rachgier Anlaß geben. Der 
zum erſten fuͤr einen Narren gehalten wird, wird, 
wie ich ſchon geſagt habe, es nicht leicht ungeahndet 
hingehen laſſen, und bey naͤchſter Gelegenheit ſich 
das Wiedervergeltungsrecht vorbehalten: iſt der 
Scherz vielleicht zu grob und beleidigend, oder der 
leidende Theil nicht bey guter Laune, es in der Ab⸗ 
ſicht als Scherz aufzunehmen, ſo frage du ſelbſt, 
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was daraus entſtehen wird? und ich will dir nicht 
dafur ſtehen, daß, wenn es Chriſtianen oder Fries 
drichen einfallen ſollte; ſich an der Koͤchinn zu raͤ⸗ 
chen, die Schoͤkerey ſich mit einem Krieg endigen 
werde. Doch dem ſey wie ihm wolle! ich will dir 
zum Beweiſe davon ein Paar Geſchithtchen er⸗ 
zahlen: 

„Eine gewiſſe 8 Frau hier in der State, 
die es aber weder in ihren Sitten, noch in ihrer 
Denkungsart war, machte ſichs dieſen Tag immer 
zur Freude und zum Ruhme, ihre Mägde auf eine 
fo lappiſche Art zu mißbrauchen, und dann es mit 
Frohlocken in allen Geſellſchaften zu erzaͤhlen, wann 
ſie nach ihrer Meynung einen ſo witzigen Streich 
ausgefuͤhrt hatte. Das Unanſtaͤndige von dieſer 
Auffuͤhrung brauche ich dir nicht erſt zu ſagen. Die⸗ 
ſe Frau nun ſagte an einem erſten Apriltage zu ih⸗ 
rer Magd, daß ſie ſich nicht wohl befaͤnde, und ihr 
Arzt dieſerhalb ihr verordnet habe, fie folle ein hal⸗ 
bes Loth pulveriſirte Schwalbenzaͤhne, und ein Paar 
Unzen Krebsblut in die Suppe thun; ſchickte fie als 
ſo in die Apotheke, befahl ihr, ſich dergleichen geben 
zu laſſen, und ſchmeichelte ſich in ihren Gedanken 
mit der Hoffnung, daß die Magd auf eine ſolche 
Foderung von den Apothekergeſellen brav wuͤrde aus⸗ 
gelacht und veriret werden. Dieſe aber, die mit 
Recht die Frau für eine größere Naͤrrinn hielten, 
als die Magd, weil ſie ſich mit ihrem Geſinde auf 
dieſe Art familiariſirte, verſtunden das Ding un⸗ 
recht. — Mich daͤucht, die Magd, fiel Lottchen 
ein, waͤre auch immer zu entſchuldigen geweſen, theils 
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wegen der Pflicht, ihrer Herrſchaft Befehle zu voll- 
ziehen, theils, weil es doch immer möglich ware, 
daß ein Kraut, oder ſonſt dergleichen Apothekerin 
gredienz ohne ihr Wiſſen eine fo wunderliche Benen- 
nung führen könnte. Vater. Ganz recht! — Die 
Apothekergeſellen entdeckten ihr alſo, daß ihre Frau 
ſie zum Beſten habe. Sie koͤnne ſich aber auf eine 
nachdruͤckliche Art raͤchen, wenn ſie das, was fie ihr 
geben wollten, des Mittags in die Suppe thaͤte. 
Sollte ſie ihre Frau itzt fragen, ſo duͤrfe ſie nur zur 
Antwort geben, man habe ſie um Mittag wieder in 
die Apotheke beſtellt, weil man erſt die Schwalben⸗ 
zaͤhne zu Pulver brennen, und den Krebſen das Blut 
abzapfen muͤſſe. 

Dieß geſchah. Die Frau, die ſi ch nun ein⸗ 
bildete, die Apothekergeſellen wuͤrden gewiß ſich 
noch ein Spaͤschen mit ihr vorbehalten ha⸗ 
ben, hielt ihr Gelaͤchter und den frohlockenden Bey⸗ 
namen Aprilsnarren auf dieſen Zeitpunkt zurück, 
und erinnerte fie, ja mit dem Schlag zwoͤlfe hinzu⸗ 
gehn. Die Magd ſchickte Mittags die Suppe hin⸗ 
ein, in die ſie das, was man ihr gegeben, geſchuͤt⸗ 
tet, welches nichts anders als ein ſtarkes Brechmit⸗ 
tel war, ohne ſich ſelbſt ſehen zu laſſen, und beynahe 
hatte die Frau den witzigen Scherz vergeſſen, wenn 
ſie nicht eine halbe Stunde darnach eine große Ue⸗ 
belkeit, und bald darauf ein heftiges Brechen bekom⸗ 
men. Sie ließ die Koͤchinn ſo gleich hinein rufen, 
und fragte: was ſie mit dem Eſſen gemacht habe, 
auf das ſie ſo krank geworden? Das Menſch ant⸗ 
wortete, ſie habe, ihrem Befehl zufolge, die Schwal⸗ 
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benzähne und das Krebsblut, das ſie aus der Apo⸗ 
theke geholt, in die Suppe gethan. Die Frau ward 
vor Schrecken Leichenblaß, weil ſie vielleicht gar Gift 
bekommen zu haben glaubte; denn die Erbrechun⸗ 
gen wurden immer ſtaͤrker: man ſchickte geſchwind 
nach dem Arzte. Sie mußte dieſem nothwendig ſa⸗ 
gen, was vorgegangen waͤre: dieſer lief in die Apo⸗ 
theke, und die leichtfertigen Voͤgel entdeckten ihm 
die ganze Geſchichte. Er kam alſo zuruͤcke, und 
ſuchte ſie zu beruhigen: ſie gerieth aber in den aͤuſ⸗ 
ſerſten Grimm, und waͤre in der Thorheit vielleicht 
ſo weit gegangen, die Apotheker zu verklagen, wenn 
ihr nicht ihr Arzt vorgeſtellt haste, daß fie mit ihrer 
Klage wuͤrde ausgelacht werden. Die Behutſam⸗ 
keit war kaum noͤthig. Die Apothekergeſellen und 
die arme Magd, die deswegen for“ gefchickt wurde, 
machten es bekannt, ſie wurde das Gelaͤchter der 
ganzen Stadt, und viele Jahre lang ſah man ſie 
nie, ohne ſeinem * die ü eee davon zu 
erzaͤhlen. 


Das iſt luſtig, lieber Papa! ſchrie Lottchen, und 
dieſe Frau hatte nicht nachdruͤcklicher koͤnnen bezahlt 
werden. Ich wette drauf, ſie hat keine Magd wie⸗ 
der nach dem April geſchickt: aber Sie wollten mir 
ja ein Paar Hiſtoͤrchen erzählen: wo iſt denn die 
andere? — 


Ein Student begegnete dem andern auf der Straf: 
ſe. Da ſie einander ſehr gut kannten, fragte jener 
dieſen, wo er ſo eilig herkaͤme? Dieſer ſagte, er 
ſolle ihn nicht aufhalten, er waͤre vor dem Thore ges 
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weſen; da wäre alles voll Volk, weil fremde Trup⸗ 
pen, ſchwere Cavallerie, vorbey marſchierten, die 
er gerne auch ſehen wolle, habe aber zuvor noch ei⸗ 
nen Brief auf die Poſt zu geben. Auf die Fra⸗ 
ge, wo man fie wuͤrde ſehen konnen? ſagte er 
zu ihm, da er dem Thomaspfoͤrtchen am naͤch ſten 
ſey, dürfe er nur hier hinaus gehn; fie kämen vom 
Haͤlliſchen Thore, und giengen nach dem Petersthore 
zu, und die ganze Allee ſey voll Menſchen. — Der 
neugierige Student lief ſpornſtreichs hinaus, aber 
alles war leer: er wartete ein Weilchen vergebens: 
endlich begegneten ihm einige Bekannte, die er frag⸗ 
te: dieſe lachten ihn aus, und hatten zuerſt den Ein⸗ 
fall, ſein Freund muͤſſe ihn unfehlbar nach dem April 
geſchickt haben. Jemehr er dem Dinge nachdachte, 
deſto mehr fand er ihre Muthmaßung gegründet. 
Es waren ihm die Eſel auf der Bruͤcke be⸗ 
gegnet, die vermuthlich ſein Freund vorher an der 
Thomasmuͤhle belaſten ſehen, und die ſchwere Ca⸗ 
vallerie damit angedeutet habe. — Da es ihm 
nicht am Witze fehlte, ſo ſuchte er den Eſeltreiber 
auf, und erhielt gegen eine kleine Belohnung von 
ihm, daß er um eine gewiſſe Stunde, da ſein Freund 
ein Collegium beſuchte, ein Paar Eſel an deſſen 
Wohnung bringen moͤchte. Um dieſe Zeit begab er 
ſich hin: und da man ihn im Hauſe kannte, erhielt 
er von der Koͤchinn, an die der Student ſeinen 
Schluͤſſel abzugeben pflegte, leicht unter der Ver- 
traulichkeit ſeines vorhabenden Einfalls, daß ſie ihm 
die Stube oͤffnete. Hierauf zog er die beiden Eſel 
hinein: (denn ich muß hier bemerken, daß ſie auf 
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der Erde war) ſchickte einen Burſchen, den er von 
der Gaſſe auflas, zu dem Profeſſor, wo er ihn in 
der Stunde wußte, und ließ ihm unter feiner Wir: 
thinn Namen ſagen, er ſolle geſchwind nach Hauſe 
kommen, feine beiden Brüder von D** waͤren an⸗ 
gekommen. Der Student eilte voller Freuden nach 
Hauſe, und fand zu ſeinem Erſtaunen ein Paar Thie⸗ 
re, die er keine Luſt hatte, fuͤr ſeine Bruͤder anzuſe⸗ 
hen. Indem er voller Aergerniß arbeitete, dieſer 
Gaſte los zu werden, kam der andere nebſt etlichen 
ſeiner Bekannten, die er indeſſen zuſammen geholet, 
mit einem gewaltigen Gelaͤchter zum Vorſcheine, und 
ſagte: die ſchwere Cavallerie habe bey ihm Quar⸗ 
tier genommen, weil ſie den erſten April ſonſt nir⸗ 
gends haͤtte unterkommen koͤnnen. Der Student 
nahm den Scherz ſehr uͤbel auf: er ſetzte die Magd 
zur Rede, ſieng an zu ſchimpfen, vom Schimpfen 
kam es zu Schlaͤgen, und endlich zum Degen, und 
hatten ſich die gegenwaͤrtigen Freunde nicht darein 
gelegt, ſo haͤtte der Ausgang hoͤchſt tragiſch werden 
koͤnnen. 

Solche Folgen haben dergleichen einfaͤltige Scher⸗ 
ze: fie muß man nur dem niedrigſten Poͤbel uͤber⸗ 
laſſen, und kann man ſie durch vernünftige Vorſtel⸗ 
lungen ſelbſt von ſolchen albernen Gewohnheiten ab⸗ 
bringen, ſo iſt es ein wahres Verdienſt. Eine wun⸗ 
derliche Lügen zu erſinnen, und fie einem Leichtglaͤu⸗ 
bigen aufzuheften, iſt, wie ich erinnert, gar keine 
Kunſt, und der Ausſpruch iſt nicht zu hart, daß der⸗ 
jenige, der den andern für den Narren, ur mei⸗ 
ſtentheils der groͤßte iſt.— 
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Indem ich noch ſprach, erhob ſich ein gewaltiger 
Zank in der Kuͤche, und Karl und Fritze kamen zur 
Thuͤre herein, und erzählten mit lautem Gelaͤchter: 
Friedrich habe die Koͤchinn angefuͤhrt, und ſey vor 
einer Weile mit einem Flaͤſchchen zuruͤcke gekommen, 
unter dem Vorwande, daß er beym Italiaͤner für 
Sie eine halbe Flaſche Malaga habe holen muͤſſen. 
Sie, als ein ſehr naſchiges Geſchoͤpf, habe ihn ge⸗ 
beten, ſie koſten zu laſſen; er habe nach langer ver⸗ 
ſtellter Weigerung es ihr erlaubt, aber mit himmel⸗ 
hoher Bitte, nur die Zunge davon naß zu machen; 
habe aber Rindsgalle hinein gethan gehabt. Als 
ſie ſolches gekoſtet, ſey ſie ſo tolle geworden, in⸗ 
dem ihr das uͤbrige Geſinde einen Aprilsnar⸗ 
ren zugerufen, daß fie Friedrichen die Galle ins 
Geſichte geſpieen: daruͤber ſey ein entſetzlicher 
Zank entſtanden, den die Mama itzt ee 
ſuche. — 


Nun! ſagte ich, da haſt du den Beweis, Lottchen, 
wie ſolche alberne Scherze abzulaufen pflegen. — 
Lottchen unterrichtete Karln von unſerer Unterre⸗ 
dung, und ſie belachten die Geſchichte, die ich ihnen 
erzaͤhlte, gemeinſchaftlich. Karl fragte, woher wohl 
dieſe naͤrriſche Gewohnheit kommen muͤßte? Dieß, 
antwortete ich, will ich dir nicht entraͤthſeln. Ein 
gewiſſer Schriftſteller hat ſie daher leiten wollen, 
daß Chriſtus vom Herodes zu Pilatus ſey geſchickt 
worden. Meinem Beduͤnken nach, eine ſehr alberne 
Ableitung, da die Sache von einer ganz andern Be⸗ 
ſchaffenheit iſt, als daß ſich nur die geringſte Aehn⸗ 
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lichkeit daraus erzwingen ließ, zu ce daß 
dieſe ſchoͤne Mode bloß deutſchen Urſprungs zu ſeyn 
ſcheint, und ich niemals von ihr bey Ausländern, nicht 
einmal bey unſern naͤchſten Nachbarn, etwas gefun⸗ 
den habe. Vielleicht koͤnnte man es daher leiten, 
daß der April in unſern Gegenden ein fo betruͤge⸗ 
riſcher Monat iſt, in dem „das kaͤmpfende Jahr e, “ 
wie es ein Dichter nennt, in feiner ganzen Unbe⸗ 
ftändigfeit erſcheint. Die febön aufgehende Sonne 
verſpricht uns oft den ſchoͤnſten Tag, und in we⸗ 
niger als etlichen Stunden hat man Schnee, 
Schloßen, Regen, und wieder den heiterſten Sonnen⸗ 
ſchein. Geſetzt, ein Menſch habe ſich vom ſchoͤnen 
Wetter zu einem Spatziergange verleiten laſſen, 
und ſey brav durchweicht wieder nach Hauſe ge⸗ 
kommen, fo hatte leicht die Redensart: in den April 
geſchickt werden, entſtehen, und ſiguͤrlich für betro⸗ 
gen werden, eingefuͤhrt werden koͤnnen. Ein halb⸗ 
witziger Spasvogel darf nur einmal den erſten April 
einen Betrug im eigentlichen Verſtande an andern 
ausgeuͤbt haben, ſo hat ſich die herrliche Mode unter 
dem kleinen und groͤßern Poͤbel fortgepflanzt. Karl 
gab mir ſeinen Beyfall, ſuchte ſolches aus andern 
Aprilsbenennungen ſich wahrſcheinlich zu machen, und 
ich ſtehe nicht dafuͤr, daß er eine gelehrte Abhandlung 
daruͤber aufſetzt. Ich aber hoffe, meine lieben klei⸗ 
nen Leſer, daß dieſe Mode unter euch ganz verbannt 
iſt, oder daß ihr ſie verdraͤngen helft, wenn ſie ei⸗ 


nige eurer Waͤrterinnen ja noch aufrecht erhalten 
wollten. 


16 See 
Aufloͤſung des Raͤthſels im vorhergehenden 
Blatte. i g 
Der Flederwiſch und der Federkiel. 


Neues Räthſel. ” 


Ob ich gleich ſtets nach Blut begierig bin, 
So koſtets doch niemand das Leben. 
Der kleinſte Raub wird mir niemals vergeben, 


a rettet mich kein Sprung, ſo bin ich auch 
er 
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xCIV. Stuͤck, den 19. April 1777. 


If" einem der angenehmen warmen Tage, wo ſich 
ſchon im Maͤrz und April der nahe Frühling 
ankuͤndiget, und die um deſto mehr ſchmeicheln, je 
mehr man bisher durch Sturm, Regen und Schnee 
an die Stuben gefeſſelt war, gieng ich mit meinen 
Kindern, in Begleitung des Herrn Spirits, in einen 
nah gelegenen Garten ſpatzieren. Wie ſehr fanden 
wir ſchon den juͤngſt noch traurigen Schauplatz der 
Natur zu ſeinem Vortheile veraͤndert. Hin und 
wieder ſahen wir ſchon das ſchoͤnſte Gruͤn ganze 
Plaͤtze, beſonders an den Fleckchen, wo ſich Waſſer 
geſammelt, uͤberziehen: an den kleinen Huͤgelchen 
guckten unter den breiten Veilchenblaͤttern ſchon halb 
aufgebluͤhte Knoͤspchen in ihrem beſcheidenen Anzuge 
hervor, indeß die kleinen Maaslieben ihre Buſen mit 
ihrem ſilberweißen Kragen frey der warmen Luft 
öffneten. Auf den Beeten richtete ſchon der gelbe, 
blaue und weißt Crocus fein Haupt empor: die dich⸗ 
ten Blatterbuͤſche der Leeberbluhme prangten mit 
ganzen Buͤndeln roͤthlicher und blaulicher Sterne, 
und, wie purpurfarbene Blutstropfen lag hier und 
dort ganz auf der Erde, von grünen Blätschen 
halb verborgen, das funfelüde Tauſendſchoͤn. Die 
gelben Spitzen der langen Nareiſſenknoſpen kuͤn⸗ 

digten ihre nahe Erſcheinung noch furchtſam an: 
aber in voller Pracht ſtunden ſchon die ſorgfaͤltig ges 

Iv. Theil. B 
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pflegten Kinder der Flora, die verſchiedenfarbigen 
Hpacinthen, die aus ihren porcellanenen Glocken, wo 
ſich eine über die andere erhob, den ſuͤßeſten Balſam 
um ſich her hauchten. An den Baͤumen verriethen 
die geſchwollenen Knoſpen die verborgene Bluͤte, und 
ſchienen zu ihrer Entfaltung nur noch einen warmen 
Regen zu erwarten. — 

Wie ſehr eine ſolche allmaͤhlige Auferſtehung und Er⸗ 
neuerung aller finnlichen Schönheiten in der Natur ein 
empfindliches Herz erfreuen muͤſſe, das werdet Ihr, 
meine kleinen Leſer, die Ihr ebenfalls eine Zeitlang 
ihres reizenden Anblicks beraubet geweſen, ſo gut als 
meine Kinder fühlen. Sie ſprangen umher, wie die 
Laͤmmer, die zuerſt wieder auf die Weide getrieben 
werden, befahen alles, fragten nach allem, pfluͤck⸗ 
ten Straͤußer und ſchmuͤckten ſich damit, brachen 
ſich Triumphszweige von Weidenkaͤtzchen ab, und 
ſchwangen fie in der Luft umher. Die Lerchen ſtie— 
gen uͤber unſern Haͤuptern empor, und ſangen in ein⸗ 
zelnen Stimmen das Vorfpiel zum allgemeinen Fruͤh⸗ 
lingsconcerte, und eine Menge kleiner Vögel erhub 
aus den noch duͤrren Hecken ein verwirrtes zwit⸗ 
ſcherndes Freudengeſchrey: ein Paar Finken aber 
kuͤndigten von einem hohen Baume in ihrem feurigen 
Schlag uns an, daß ſie ihr Lied vom vorigen Jah⸗ 
re nicht verlernet hatten. 

Indem wir uns durch unſere aufgelebten Sinne ſo 
unſers Lebens freuten, und alle unſere vorigen Lieblings⸗ 
plaͤtzchen wieder beſuchten, wurden wir jaͤhling durch eis 
ne Erſcheinung uͤberraſcht, die unſer Vergnuͤgen, wo 
nicht niederſchlug/ doch ein wenig daͤmpfte: dieß war ei⸗ 
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ne durch einen gewaltigen Sturm, den wir die Woche 
vorher gehabt hatten, niebergeffürgte fchöne hohe Linde. 
Ihr Wipfel auf der Erde erreichte uns ſchon, da wir 
noch in einer weiten Entfernung waren. — Ach! was 
iſt das? ſchrie Lottchen, und ließ vor Schrecken ihr 

Straͤußchen aus der Hand fallen. Karl näherte ſich 
ſtumm, und ſah ſie ernſthaft und traurig an; Fritze 
rief: ey das iſt Schade! und Luischen: welch ein 
Gluck! daß ich nicht zu der Zeit hier ſaß, oder Vell⸗ 
chen pfluͤckte, als fie umſtuͤrzte. 

Die ſchoͤne Linde! fuhr Lottchen fort: wer hatte 
das denken ſollen! Bey der letzten Bluͤte im vori⸗ 
gen Sommer roch fie noch ſo lieblich, fo ſchoͤn vor 
allen uͤbrigen, daß ſie uns alle Abende herzog, und 
wir uns unter ihr lagerten. Da ſehn Sie! Schon 
hatte fie wieder Knoſpen getrieben, und verſprach 
aufs neue kuͤhlende Schatten fuͤr den naͤchſten Som⸗ 
mer, und auf einmal = = o der haͤßliche Sturm! 
— Gie dauert mich. ſagte ich: indeſſen geht es im 
menſchlichen Leben anders? Wie manches nuͤtzliche 
Glied der menſchlichen Geſellſchaft, das ihr auf man⸗ 
cherley Art Nutzen und Freude verſchaffte, wird oft 
unvermuthet von Krankheit und Tod weggeriſſen. 
Wir pflanzen an die Stelle hier freylich einen andern 
Baum, aber wie viel gehört Zeit dazu, ehe er wie⸗ 
der fo ſchattenreich und erquickend wird, mie je⸗ 
ner =» Doch was ſuchſt du mit deinen Augen 
fo umher, Karl? — Karl. Ich wollte ſehen, lie⸗ 
ber Papa, ob dieſer Sturm noch andere Baͤume ge⸗ 
troffen habe; aber zu gutem Gluͤcke ſehe ich doch kei⸗ 
nen. Herr Spirit ſagte; Lein Wunder! Die an⸗ 


20 mn 


dern find minder groß, und haben dem Sturme we⸗ 
niger getrotzt. Die Geſchmeidigkeit und Bieg ſam⸗ 
keit hat die kleinern Baͤume und Straͤucher gerettet. 
Ey! wohl mir, rief Luischen, daß ich noch klein 
bin! — Die Kleinheit, verſetzte ich, mein Kind, 
macht es nicht allein, ſondern, wie du gehoͤrt, die 
Geſchmeidigkeit und Biegſamkeit. Klein oder groß, 
wenn das Koͤpfchen hartnaͤckig und eigenſinnig iſt, ſo 
ſtoͤßt es uͤberall an, und ſetzt ſich mancher Gefahr 
und manchem Kampfe aus. Du haſt die Erfahrung 
ſchon oft gemacht, Luischen! Indeſſen da du dir 
hier Etwas drauf zu gute thuſt, daß du in Anſehung 
deiner Groͤße mit dieſen kleinen Baͤumen und Pflan⸗ 
zen eine Aehnlichkeit haft, fo bemuͤhe dich, es auch 
hauptſaͤchlich von der andern Eigenſchaft zu ſeyn: 
du ſiehſt, wie ſich dieß Bauunchen biegen laßt, ich 
kann es um den Finger winden, ohne daß es bricht, 
und es giebt dem ſanfteſten Hauch eines gelindeſten 
Weſtwinds nach. Gehorſam, Folgſamkeit, Gefaͤl⸗ 
ligkeit, Nachgeben — o das ſind vortreffliche Din⸗ 
ge fuͤr ſolche kleine Geſchoͤpfe, wie du biſt! und die 
Richtung, die du itzt annimmſt, erhaͤlt ſich durch 
dein ganzes Leben! — Was denkſt du, Karl, da⸗ 
bey? — Ich denke, daß es immer nicht gut iſt, 
gar zu ſehr uͤber andre in der Welt hervorzuragen. 
Ich habe das Gleichniß freylich ſchon oft geleſen: 
aber wer kann dafuͤr, daß es einem doch bey ſolchen 
Gelegenheiten wieder einfaͤllt. — Du meynſt doch 
nicht, ſagte ich, mein Karl, an Verdienſt und Tu⸗ 
genden uͤber andere hervorzuragen? — Karl. Ei⸗ 
gentlich meynte ich bloß durch großen Rang und 
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Ehrenſtellen in der Welt: denn dieſe ſind wie die 
hohen Baͤume den Sturmwinden, und wie die Thuͤr⸗ 
me auf Bergen dem Blitze doch immer mehr ausge⸗ 
ſetzt, als die Straͤucher und Huͤtten. Indeſſen ha⸗ 
be ich doch gehoͤret, daß auch große Verdienſte und 
Tugenden nicht ſelten ſehr beneidet werden. Vater. 
Das kann wohl ſeyn: aber was wollteſt du daraus 
fuͤr einen Schluß ziehen? Karl. Doch nichts an⸗ 
ders, als daß man nicht zu hitzig nach großen Eh⸗ 
renſtellen, nach Rang und Hoheit fireben ſolle. — 
Vater. Ganz richtig! wann du es fo meynſt, daß 
man bloß darnach ſtrebt, um ſeine Eitelkeit, ſeinen 
Stolz, feine Habſucht, und andere Leidenſchaften zu 
befriedigen: aber ſehr falſch, wenn du glauben woll⸗ 
teſt, man duͤrfe, um hohe Ehrenſtellen zu vermei⸗ 
den, ſeine Talente weniger zu nuͤtzen, weniger Ver⸗ 
dienſte zu erwerben, weniger tugendhaft zu ſeyn ſu⸗ 
chen. Euer Beſtreben, meine Kinder, muß vor al⸗ 
len Dingen dahin gehen, gut, ſo gut als nur moͤg⸗ 
lich, und moraliſch beſſer als jeder andre zu ſeyn, eu⸗ 
re keibes -und Seelenkraͤfte immer zu üben, und aufs 
moglichſte zu nuͤtzen, und euch von eurer gegenwaͤr⸗ 
tigen Kindheit an Tugenden und Verdienſte jeder 
Art zu erwerben. Thut Ihr dieß, und die Vorſe⸗ 
hung hatte beſchloſſen, euch in der Welt eben ſo groß 
zu machen, als Ihr gut waͤret, fo muͤßte euch doch 
nicht die Gefahr, die mit Hoheit und Groͤße verbun⸗ 
den zu ſeyn pflegt, vor derſelben zuruͤcke ſchrecken. 
Groͤße und Hoheit mit Tugend, Verdienſt und vor⸗ 
trefflichen beibes⸗ und Seelengaben verbunden, kann 
auch ungemein wohlthaͤtig ſeyn, und hundertfachen 
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Nutzen vor der niedrigen ſtillen Tugend verſchaffen. 
Dieſe ſchoͤne hohe Linde gab im Sommer uns allen 
einen erquickenden Schatten, und war uns auch oft 
ein Wetter dach vor einem uns uͤbereilenden Regen: 
ſie ſchuͤtzte die kleinern Baͤume und Pflanzen, die um 
ſie her ſtunden; ihr Geruch, wann ſie bluͤhte, ver⸗ 
breitete ſich uͤber Wieſe und Garten: hundert kleine 
füße Voͤgel fanden ihren Wohnplatz auf ihrem Wi⸗ 
pfel: fie war alſo ein Bild eines großen aber zugleich 
guten Mannes, der ſeine Groͤße zum Beſten aller 
derjenigen, die um ihn her ſeyn, anwendet. Die 
kleinen Pflanzen ſind freylich nicht von einem ſolchen 
Falle bedroht: aber der wahrhaftig gute Mann den⸗ 
ket auch nicht ſo wohl an ſeinen eignen Wohlſtand, 
oder die Gefahren, die ihm ſein Stand zubereitet; 
ſondern an das, worzu ihn ſein Stand verbindet, 
andere durch ſich froh und glücklich zu machen. Die 
Unfälle, die über ihn in dieſer feiner Größe kommen 
koͤunten, uberlaͤßt er der Regierung einer weiſen Fuͤrſe⸗ 
hung, ohne die auch kein Haar von unſerm Haupte fällt, 

Es wuͤrde alſo, wie ich ſchon erinnert habe, eine 
ganz falſche Philoſophie von euch, meine Kinder, 
ſeyn, wenn Ihr daͤchtet, wir wollen uns ja nicht 
um große Verdienſte bemuͤhen, nicht viel lernen, 
nicht tugendhafter als andere zu ſeyn ſuchen: dena 
man koͤnnte uns einſt große Ehrenſtellen anbieten, 
und wer hoch ſteht, fallt hoch. — Indem ich fo rede⸗ 
te, ward ich gewahr, daß Fritze mit ſeinem Stoͤck⸗ 
chen hin und her lief: ich fragte, was er im Sinne 
habs? Fritze. Er wuͤnſche, daß fein Stock gerade 
ſo groß als eine Elle ſey, um den Stamm auszu⸗ 
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meſſen, wie hoch er waͤre, dann wolle er ihn auch 
mit einem Bindfaden in der Dicke meſſen, und dann 
ſeinen Rechenmeiſter fragen, wie viel Klaftern Holz 
er wohl geben muͤſſe? — Denn, ſagte er, das iſt 
doch von einem großen Baume gut, daß man ihn 
auch beſſer nach ſeinem Falle nuͤtzen kann, als das 
kleine Geſtrippe. — Der klare Kaufmann wies 
der! rief Lottchen mit großem Gelächter. — Nun, 
ſagte ich, Fritze, wenn du als ein kuͤnftiger Kauf⸗ 
mann oder Oekonom und Landwirth ſolche Speku⸗ 
lationen macheſt: ſo kann ich dir es wohl verzeihen: 
es iſt ſo gar nicht Unrecht, auch bey ſolchen kleinen 
Veranlaſſungen deine Neigung zu befriedigen, und 
dir Aufgaben zu machen. Dir, denke ich, wird nie⸗ 
mand in Zukunft vorwerfen duͤrfen, daß du nach 
großen Ehrenſtellen ſtrebſt: aber bewahre dein Herz 
vor Habſucht und Geiz! Deine Betrachtung fuͤhrt 
mich auf ein entgegengeſetztes moraliſches Bild. Wie, 
wenn der große Baum nicht andere erquickt, erfreuet 
oder ihnen Schutz verliehen, ſondern zu weiter nichts 
genuͤtzt haͤtte, als den herumſtehenden Baͤumen und 
Pflanzen ihren Nahrungsſaft zu entziehen, bloß um 
ſich ſtark und groß zu machen, und ſeine Aeſte weit 
auszubreiten? Da würde er einem gottloſen Wu⸗ 
cherer und ungerechtem Geizhals gleich geweſen ſeyn. 
Alles freuet ſich dann uͤber deſſen Fall, und eilet her⸗ 
bey, ſich in ſeinen Raub zu theilen: ſo wie du in 
wenig Tagen ſehen wirſt, daß man dieſem Baume 
ſeine Aeſte nimmt, und den Stamm in kleine Stuͤck⸗ 
chen zerſplittert, ſo daß nichts mehr von ihm geſehen 
wird. Was half es ihm nun, daß er andern die 
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Staͤrkung der Sonne zu ihrem Wachsthum, und den 
Nahrungsſaft entzog? 

Freylich geht es dieſer wohlthaͤtigen Finde auch 


fo: aber fie behalt doch einen Vorzug dadurch, daß 


ſie unſerm Gedaͤchtniſſe immer noch lieb ſeyn wird; 
ja ich weiß ſicher, keines von uns wird dieſen Ort 
leicht betreten oder vorüber gehen, daß es nicht in 
Gedanken ihr Andenken erneuern, oder, wenn ihrer 
mehr ſind, einer dem andern in ſuͤßer Erinnerung 
zurufen ſollte: Hier ſtand er, der wirthbarliche 
Baum! Erquickend und wohlthaͤtig war ſein Schat⸗ 
ten, und ſein Geruch ſanft und lieblich! Oft la⸗ 
gerten wir uns des Abends unter fein hohes Gewöͤl⸗ 

be, hoͤrten dem fanften Lispeln der Weite zu, die ſich 
auf feinen Blättern wiegten, und „„ Halt! rief 
Herr Spirit hinter der Hecke, wohin er ſich verlo⸗ 
ren hatte, und trat zugleich mit feiner Schreibtafel 
hervor: Fallen Sie mir nicht in mein Handwerk! 
Eine poetiſche Klage uͤber dieſe gefallene ſchoͤne Lin⸗ 
de gehoͤrt mir zu, und ich habe eben eine aufge⸗ 
ſetzt: — Aha! ſchrieen die Kinder, deswegen hat 
Herr Spirit Verſteckens geſpielt: geſchwind laſſen 
Sie uns dieſelbige hoͤren! 


Auf eine durch einen Stumm 
niedergeſtürzte Linde. 


So liegſt du denn zu unſern Fuͤßen, 
Du ſchoͤne Linde, hingeſtreckt, 
Durch einen Sturm der Erd’ entriſſen, 
Und deinen Kranz mit Staub bedeckt! 


* 


Tre 
r 
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Umſonſt werd' ich nun zu dir eilen, 
Vom heißen Mittagsſtrahl gedruͤckt, 
Mir liebreich Schatten zu ertheilen, 
Durch den du mich ſo oft erquickt. 


Das Voͤlkchen ſchmeichelhafter Weſte 
Wird kuͤnftig ſich vergebens freun, 
Von Blüten deiner breiten Aeſte 
Den Balſamduft umher zu ſtreun: 


Von Honigtrunkenen Vergnuͤgen 
Nicht mehr der kleinen Bienenſchaar 
Mich ſummend in den Schlummer wiegen, 
Die ſonſt um fie gefchafftig war. — 


Und, o ihr Saͤnger kleiner Lieder! 
Wie ſehr beklag' ich euch! wie ſehr! 
Sucht ihr dieß Laubgewoͤlbe wieder, 
Und findet dieſe Lüfte leer! 


Warum, ihr ungeſtuͤmen Winde, 
Sraf eure Wuth zu unſerm Gram, 
Die ſo wohlthaͤtge ſchoͤne Linde, 

Und nicht ſo manch unnuͤtzen Stamm? 


Warum ⸗ doch, trift nicht auch den Wei: 


en 
Oft fruͤh der Tod? — Wer ſich beſtrebt, 
Durch gute Thaten Gott zu preiſen, 

Hat lang gelebt, ſo kurz er lebt. 
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Auflöſung des Raͤthſels im vorhergehenden 
Blatte. 


Der Floh. 
Neues Raͤthſel. 


Mein Amt iſt nicht ſehr appetitlich: 

Doch iſt mein Kerker ſchoͤn und niedlich. 

Dem Alten nüt ich ſtets, und dem, der vornehm 
zehrt, 

Da mich der Jüngling leicht, der Arme ganz ent⸗ 
behrt. 
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XCY, und XVI. Stück, den 2 6. April bis 3. 
May 1777. 


Der vergangenen Sonntag hatten meine Kinder 
bey einigen ihrer Bekannten in der Nachbar⸗ 
ſchaft einen kleinen Beſuch gegeben. Indeſſen war 
der gute Magiſter und der Herr D. Chronickel bey 
mir eingeſprochen, und ſie waren noch zugegen, als 
jene nach Hauſe kamen. Die erſte Frage an ſie 
war, wie fie ſich die Zeit vertrieben harten? — 
Vortrefflich! ſagte Luischen. Wir haben zehnerley 
Spiele geſpielet: es waren noch mehr Kinder da, 
und dieſe ſchienen vorzüglich ihre Freude an Pruͤgeln 
zu haben: denn es wurde faſt nichts als Klumpſack 
geſpielet. — So? ſagte der Magiſter: haſt du 
ihn etwa auch geſchmeckt? Luischen. O nein; und 
wenn es ja an mich kam, ſo kehrte man ihn 
um, und es war bloß, als ob mich unſer Kaͤtzchen 
mit dem Schwanze ſtrich. Fritze. Ja, weil man 
deiner ſchonte: man wußte ſchon, daß du ein abſcheu⸗ 
liches Geſchrey anheben wuͤrdeſt. Deſto mehr aber 
mußte es der arme Siegfried entgelten. Wahrhaf⸗ 
tig ſeine Haͤnde waren ganz aufgelaufen. Magiſter. 
Und was that er denn? Fritze. Je nichts: was 
man immer im Spiele thut, wenn Einem die Reihe 
trifft, daß man Klapps kriegt. Die leichtfertigen 
Kinder wußten es immer ſo zu karten, daß ihn das 
Loos traf. Z. B. da ſpielten wir ein Ding: das 
hieß Amtmann, Buͤttel, Dieb u. ſ. w. da ſchanzten 
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ſie ihm immer das Blatt aus der Karte zu, das der 
Dieb iſt, und der Klaͤger wußte auch allezeit, wer 
der Dieb war. — Und eine ſolche Ungerechtigkeit 
gab mein Lottchen und mein Karl zu? ſagte ich weh⸗ 
muͤthig. Karl. Nein, lieber Papa; ich habe mich 
auch mit ihnen daruͤber geſtritten: Lottchen und ich 
wollten nicht mehr mitſpielen, und wir ſind des⸗ 
wegen eine halbe Stunde eher fortgegangen, als 
ſonſt geſchehen ware. — Und es war kein Er⸗ 
wachſenes vom Hauſe zugegen? fragte der Doctor. 
Luischen. Kein Menſch! das war eben huͤbſch, daß 
wir machen konnten, was wir wollten. — Fritze. 
Es gieng zwar eine alte Kindermuhme ab und zu; 
nach der aber fragten die Kinder nicht viel; denn 
wenn ſie was ſagte, wurde ſie ausgelacht. Vater. 
Ich finde das nicht gut, und werde Bedenken tragen, 
euch hinzuſchicken, wenn die Einladung wieder kommt. 
Magiſter. Da werden Sie wohl thun, Herr 
Mentor. Ich weiß, daß daraus die gefaͤhrlichſten 
ſo wohl phyſiſchen als moraliſchen Folgen entſtan⸗ 
den ſind. Sind die Kinder unartig, ſo koͤnnen fie 
leicht durch ihr uͤbles Beyſpiel die uͤbrigen anſtecken, 
oder ſie koͤnnen Dinge mit dem Lichte, oder mit Klet⸗ 
tern oder Werfen angeben, die fuͤr eines oder das 
andre außerſt traurig ſeyn koͤnnen. Ich weiß zehn 
Beyſpiele für eins. 

An einem Orte, ich weiß ſelbſt nicht mehr, wie er 
hieß, hatte auch einſt eine kleine Verſammlung von 
Kindern um einen Spinnrocken mit einem Wachs⸗ 

ſtock geſpielt: denn da ſchaͤmten fich noch nicht ganz 
angeſehene Damen zu ſpinnen. Sie hatten Stuͤck⸗ 
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chen Flachs heraus gezogen, Roͤllchen davon gemacht, 
und ſolche uͤber dem Wachsſtocke entzündet in die 
Luft fliegen laſſen. Von ungefaͤhr gerieth durch 
dieß Spielwerk der Spinnrocken in Flammen. Ei⸗ 
nes der kleinen Madchen hatte gehoͤret, daß das ſi⸗ 
cherſte Mittel, ein Feuer zu loͤſchen, ſey, wenn man 
ſich darauf wuͤrſe, und es erſtickte: fie faßte ihn als 
ſo an: aber ungluͤcklicher Weiſe ergriff das Feuer 
ihre langen Manſchetten, und ſie ließ den Rocken 


fallen. Es wollte ſich eine andere darauf feßens 


die lodernde Flamme aber ergriff ebenfalls ihren 
Rock. Die andern Kinder wußten ſich ſo wenig, 
als ſie ſelbſt, anders, als durch ein lautes Gekrei⸗ 
ſche zu helfen, und ehe man es in der ziemlich entle⸗ 
genen Küche hoͤrte, und ihnen zu Hülfe eilte, waren 
die armen beiden Maͤbchen fo verbrannt, daß fie ein 
Paar Tage darauf ihren Geiſt aufgaben: die uͤbri⸗ 
gen aber, die beynahe vom Dampfe erſtickt waren, 
hatten lange Zeit noͤthig, ehe fie genaſen, und hätte 
es nur wenig Augenblicke gewaͤhret, ſo wuͤrden ſie 
nicht mehr haben ſehreyen koͤnnen, und wären viel⸗ 
leicht alle zu Pulver verbrannt, und das Haus in 
Rauch aufgegangen. 

Luischen und Fritze, die ſehr gern gokelten, ſahen 
einander hier ſehr beſtuͤrzt an. — 

Bey einer andern kleinen Geſellſchaft hatten die 
Kinder einander bey den Stuhllehnen geſchaukelt, 
und der eine Knabe, den ein anderer jaͤhlings fallen 
laſſen, hatte den Hals gebrochen - = 

Doch, fuhr der Magiſter fort, dieſe kleine War⸗ 
nung an euch hat mich ganz von unſerer Unterredung 
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abgebracht. Ich wollte euch fragen, warum dle 
Kinder den kleinen Siegfried immer zum Gegenſtande 
des Haſſes und der Verfolgung auserſahen? fuͤhrte 
er ſich etwa ſchlecht oder ungezogen auf? Lottchen. 
Nichts weniger! es ſchien vielmehr ein guter, ſtiller 
Knabe zu ſeyn: und ſeine Geduld, mit der er die 
Schlaͤge erlitt, war groß: aber er mag arm ſeyn; 
denn er hatte nur ein Tuchweſtchen an, und war 
auch ein wenig ſchief gewachſen. — Und darum, 
rief ich aus, weil er ſchon ungluͤcklich war, ſuchte 
man ihn noch ungluͤcklicher zu machen? das iſt 
ſchrecklich. Karl. Nicht anders! Als wir uns 
eben zum Spiel ſetzen wollten, brachte ihn die Ma⸗ 
dam vom Hauſe, die im Begriff auszugehen war, 
gefuͤhrt, und ſagte: Laßt doch Fritzen ein wenig 
mit euch ſpielen! Die Chriſtiane ſagt mir, fein 
Vater ſey weggegangen, und habe ihn eingeſperrt, 
er ſtecke ſchon zwey Stunden ganz alleine, und es 
ſey möglich, daß der Vater vor ſpaͤtem Abend nicht 
nach Hauſe komme. — Die Kinder verſetzten dar⸗ 
auf: Schon gut! — Zu uns aber ſagten ſie: 
Das ſoll eine Luſt werden, wir wollen ihn zudecken, 
daß er an uns gedenken fol! — Ich fragte: ob 
ſie nicht wuͤßten, wer er waͤre? — Lottchen. Sie 
ſagten uns, fein Vater ſey ein armer Schreibmei⸗ 
ſter, und wohne im Hofe: die Mutter gienge Naͤ⸗ 
hen und Platten umher; was ſie brauchten, muͤſſe 
der kleine Knabe holen. Ihre Mama ſey die Pathe 
von ihm, und wenn er, wie es oft geſchaͤhe, zu hal⸗ 
ben Tagen eingeſperrt ſaͤße, ließe fie ihn bisweilen 
vorkommen. Sie ſetzten hinzu: er ſey ein dummer 
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Junge, und ſie e ſch ch, mit einem ſolehen Bet⸗ 
telbuben umzugehen. — Wir beide, Karl und ich, 
verſicherten fie, daß wir ihn gern in unſere Geſell⸗ 
ſchaft aufnehmen, und mit ihm ſpielen wollten. Nein, 
antworteten ſie: ſie muͤßten ihn abfuͤhren, damit er 
ſich ein andermal die Luſt vergehen ließ, ſich zu mel⸗ 
den, und in ihre Geſellſchaft zu draͤngen. Sie wa⸗ 
ren dabey auf die Chriſtiane ſehr boͤſe, daß ſie es 
ihrer Mama geſagt habe. — Mas wir ihnen auch 
dagegen einwendeten, half nichts, und ſie behandel⸗ 
ten ihn immer uͤbler, wann ſie darzu kommen konn⸗ 
ten, ſtießen ihn umher, und ſpotteten feiner, bis ſich 
endlich Karl erklaͤrte, daß er nicht weiter mitſpielen 
wollte: ich that desgleichen, und es ſchien, als ob 
fie das gewuͤnſcht hatten: denn fie machten es als⸗ 
dann zehnmal arger; und, als der arme Siegfried 
unſerm Beyſpiele folgen wollte, fo drohten fie ihm, 
daß er nicht uͤber ihre Schwelle kommen ſolle, und 
daß ſie das und jenes ſeinem Vater oder ſeiner Mut⸗ 
ter ſagen wollten. 

Ich umarmte meine Kinder, und ſegnete ſie, daß 
fie ſich nicht dieſer Bergehung theilhaftig gemacht, 
die der aͤußerſten Strafe wuͤrdig ſey. Das einzige, 
fuhr ich fort, was vielleicht noch eine kleine Ent⸗ 
ſchuldigung für fie ſeyn kann, iſt, daß fie die Größe 
einer ſolchen Suͤnde nicht einſehen, niemals daruͤber 
nachgedacht, oder niemals daruͤber nachzudenken ge⸗ 
lehrt worden. — Dieß Verbrechen, fiel der Mas 
giſter ein, iſt ſehr unter Kindern gemein. Der Vor⸗ 
zug, den ſie vor andern ihres gleichen von Gott em⸗ 
pfangen haben, macht ſie immer auf denſelben ſtolz, 
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und da ſie nicht Verſtand genug zu beurtheilen ha⸗ 
ben, oder nachdenken wollen, von wem alle gute und 
alle vollkommene Gaben herkommen, ſo ſpotten ſie 
uͤber den vermeynten Mangel, den ſie an andern zu 
finden glauben; beweiſen aber dadurch, daß es ihnen 
an einem weit wichtigern und weſentlichern Dinge 
fehlt, nämlich am Verſtande, und daher ſetzt man 
auch die Kinder und Narren oft in eine Klaſſe. 


Die Dinge aber, derentwegen meiſtens Kinder 
einander verachten, ſind Armuth, Leibesgebrechen, 
niedrige Geburt, und vielleicht bey witzigen Kindern 
Mangel an Klugheit, Weltkenntniß, Manier u. d. gl. 
Ich weiß es von meiner Kindheit her, daß, wenn ein 
Kind dieſer Gattung in einen Zirkel reicher, vorneh⸗ 
mer, wohlgewachſener, geſunder, und galant geputz⸗ 
ter Kinder koͤmmt, es meiſtentheils ein Gegenſtand 
der Verſpottung und Verfolgung wird. Huͤtet euch 
ja, euch eines ſolchen Verbrechens ſchuldig zu ma⸗ 
chen, das in jeder Betrachtung eines der ſtrafwuͤr⸗ 
digſten iſt. Fritze ſagte: Aber wir ſind ja ſelbſt we⸗ 
der reich noch vornehm? alſo duͤrfen wir nicht fuͤrch⸗ 
ten = O ja, ſagte Herr D. Chronickel: Ihr 
ſeyd freylich nicht vornehm, wenn Ihr euch mit 
Prinzen, Grafen u. ſ. w. in Vergleichung ſetzet, nicht 
ſo reich, als viele andre: aber es giebt doch noch weit 
Geringere und Aermere, als Ihr ſeyd: denn hier iſt 
alles Verhaltnißweiſe, und ein gemeiner Handwerks⸗ 
mann, der ſein gemaͤchliches Auskommen hat, kann 
immer noch reicher und vornehmer gegen einen Bett⸗ 
ler gehalten feyn. 
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Ja wohl, ſagte Karl, und wir haben ja das Bep⸗ 
ſpiel an den Kindern, wo wir waren, vor Augen ge⸗ 
habt. Aber warum, fragte Luischen, iſt denn das 
ein ſo großes Verbrechen? Sie ſagen ja, Papa, 
daß Sie die Kinder gern luſtig ſähen. Es iſt ja 
alſo gleich viel, ob wir uns uͤber Sachen oder uber 
Perſonen luſtig machen. — Vater. Gleich viele 
Beſinne dich, Luischen! So ſehr du noch Kind 
biſt, ſo mußt du wiſſen, daß das nicht gleich viel 
iſt, ob unſte Freude unſchuldig oder ſtrafbar iſt. 
Wenn eine kleine Prinzeßinn deswegen, weil fe rei⸗ 
cher und vornehmer ware, als du, ſichs zur Freude 
machte, dich bey den Haaren zu raufen, zu kratzen, 
zu kneipen * Pfup, Papa, ſchrie ſie: Nein, 
fo meyne ichs nicht, ſondern = : Sondern, ver- 
ſetzte ich, du wuͤrdeſt dir ſolches zwar gefallen laſ⸗ 
fen, wenn es andre betraͤfe; aber nur dich nicht, 
Luischen. Nein, ich meynte, nur ſo ein bischen vexi⸗ 
ren: warum ſollte denn das ein ſo großes Verbre⸗ 
chen ſeyn? Magiſter. Laß dir dieß deine altern Ge⸗ 
ſchwiſter ſagen: denn einen veriren, oder zum De, 
ſten haben, heißt nichts anders, als ihn andern ver⸗ 
achelich oder lächerlich zu machen ſuchen, ſeiner ſpot⸗ 
ten, und ihm wohl gar grauſam begegnen. Was 
ſoll man nun von Kindern denken, die dieß an an⸗ 
dern von ihren Jahren deswegen thun, weil ſie aͤr⸗ 
mer oder geringer find, oder Fehler haben, die nur 
Fehler in den Augen unbeſonnener Menſchen ſind. 
Lottchen. Was anders, Herr Magiſter, als daß ſie 
Herzen haben muͤſſen, in denen ſelbſt die groͤbſten 
Fehler verborgen liegen? denn wer das thun kann, 

IV. Theil. C 
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muß aͤußerſt ſtolz und eitel ſeyn, weil er ſich Fiir welt 
beſſer, als andere Menſchen haͤlt; noch mehr, er 
muß grauſam und unempfindlich ſeyn: denn wie 
koͤnnte er ſonſt einem armen Kinde weh thun, das 
ſchon ohnedieß durch Niedrigkeit, Armuth, Schwach⸗ 
heit und Gebrechlichkeit leidet! — Es koͤmmt das 
zu, fiel Karl ein, daß nicht Einer dieſer Vorzuͤge 
durch Klugheit, Fleiß, Arbeitſamkeit oder beſondere 
Anſtrengung erhalten wird — ſondern daß z. B. 
die Geburt bloß eine zufallige Eigenſchaft iſt. Denn 
ich kann ſo wenig dafuͤr, daß mein Vater dieſer hier 
iſt, der uns ſo ſehr liebt, und ſo liebreich fuͤr uns 
ſorgt, als jenes Kind, daß der ſeinige ein Tageloͤh⸗ 
ner iſt. 


Luischen. Ja, ja, das ſehe ich ein, der Prinz 
koͤnnte der Sohn eines EN und fo wieder um⸗ 
gekehrt ſeyn. Karl. Mit den übrigen iſt es eben 
ſo, und mit Leibesgebrechen noch ſchlimmer: denn 
die koͤnnen einen jeden treffen, er ſey reich oder arm, 
hoch oder niedrig. Wenn die goͤttliche Vorſehung 
nicht unſern Odem bewahret, fo laufen wir mit je⸗ 
dem Schritte Gefahr, durch Krankheit oder Zufall 
am Leib und Gemuͤthe Schaden zu leiden — 
Luischen. Ey! mir faͤllt hier ein huͤbſches Vers⸗ 
chen ein: 


Bucklich, ſtumm, taub oder blind: 
Kann ich das zu Fehlern machen, 
Oder bey Gebrechen lachen, 
Die nicht Schuld; nein, Ungluͤck ſind? 


Nein, lobpreiſen will ich den, 
Der mir gab geſunde Glieder, 
Und auf meine kranken Brüder 
Voller Lieb und Mitleid ſehn. 


Sehr gut, Luischen! ſagte der Magiſter: war⸗ 
um fiel dir das nicht gleich vorher ein? ſo haͤtteſt 
du eine unbeſonnene Frage weniger gethan. — Mit 
dem Reichthume, lieber Karl, iſt es wohl eben ſo 
mißlich, und wir erleben taͤglich dergleichen Gluͤcks⸗ 
veranderungen, daß der Reichſte von dem Gipfel des 
Ueberfluſſes zu der tiefſten Armuth durch Einen Un⸗ 
gluͤcksfall kann herabgeſtuͤrzet werden: auf ein ſo uns 
beſtaͤndiges Gut kann man alſo eben fo wenig ſtolz 


ſeyn. Lottchen. Ganz gewiß; den reichen, großen 


und mächtigen Croͤſus wollte Solon des wegen, als 
er ihm ſeine ungeheuren Schaͤtze zeigen ließ, nicht 
gluͤcklich preiſen, weil niemand wiſſe, ob er im Be⸗ 
ſitz deſſelbigen bis an ſein Ende bleiben werde. Er 
ſelbſt auch machte die traurige Erfahrung, wie we⸗ 
nig darauf zu rechnen ſey: denn er wurde von dem 
damaligen Koͤnige in Perſien, dem Cyrus, gefangen 
genommen. Dieſer ließ ihn zum Feuer verdammen. 
Als man den Scheiterhaufen anſtecken wollte, rief 
er: O Solon! Solon! Solon! — Cyrus ließ 
ihn fragen, was er damit ſagen wolle? und er er⸗ 
zahlte ihm die weiſe Erinnerung des Solon. Cyrus, 
durch dieſen Umſtand ebenfalls zum Nachdenken ge⸗ 
bracht, ließ das Feuer ausloͤſchen, und ihm bis an 
ſein Ende die gebuͤhrende Ehre erweiſen. f 
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Mir falle hier auch noch ein. Beyſpiel ein, rief 
Karl. Beliſar war einer der größten und gluͤcklich⸗ 
ſten Feldherren unter dem Juſtinian: und in ſeinen 
alten Tagen brachte ein vielleicht ungegruͤndeter Ver⸗ 
dacht feinen Kayſer, dem er die wichtigſten Dienſte 
geleiſtet hatte, ſo wider ihn auf, daß er ihm die Au⸗ 
gen ausſtechen und in ein hartes Gefaͤngniß werfen 

ließ. Hier mußte er ſolchen Mangel leiden, daß er 
nach Gewohnheit der Gefangenen ein Säckchen an 
einem Stock heraus langte, und die Voruͤbergehen— 
den mit den Worten anflehte: Date Obolum Beli- 
ſario, quem fortuna evexit, invidia depreſſit . 
Luischen. Ach! das iſt kauderwelſch: rede deutſch, 
Bruder: das verſtehe ich nicht. Karl. Konnteſt du 
nicht einen Augenblick warten? „Gebt, ſchrie er, 
dem Beliſar doch einen Pfennig, den das Gluͤck er⸗ 
hub, und der Neid zu Boden gedruͤckt hat — 

Eure Beyſpiele von jaͤhlingen Gluͤcksveraͤnderun— 
gen, fiel ich ein, ſind ein wenig verdaͤchtig, weil euch 
gewiß geſagt worden, daß man dieſe Geſchichtchen 
noch in Zweifel zieht. Indeſſen brauchen wir ſie 
nicht ſo weit herzuholen, und wir haben ihrer um 
und neben uns. Ich kenne noch itzt eine Perſon, die 
bis in ihr vierzehntes Jahr alles gefahren und ge⸗ 
tragen wurde, und binnen dieſer Zeit niemals einen 
Schuh naß gemacht hat: man ließ ſie bloß Tanzen, 
Singen, Klavier, Franzoͤſiſch, und andere galante 
Taͤndeleyen lernen, die ich nicht miß billige, wenn fie 
bey reichen Leuten von einem jungen Frauenzimmer 
gehoͤrig getrieben werden, ungeachtet ich auch von 
den reichſten und vornehmſten erwarten wuͤrde, daß 
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fie in den ihrem Geſchlechte noͤthigen Wiſſenſchaften 
unterrichtet wuͤrden. Doch dieß im Vorbeygehen! 
Was geſchah? Nach ihres Vaters Tode brach ein 
entſetzticher Bankerout aus: die Mutter und Toch⸗ 
ter geriethen in die außerfte Armuth; die erſte ſtarb 
bald vor Gram, und die letzte habe ich bey den 
ſchlechteſten Leuten noch vor kurzem als Kindermad⸗ 
chen geſehen. Noch trage fie einige Ueberbleibſel ih⸗ 
rer vorigen Herrlichkeit in ſeidnen Lumpen, womit 
ſie ſich kaum bedeckt, und ihr Anblick geht mir alle⸗ 
zeit durchs Herz. 

Herr Doctor Chronickel ſagte: In der That kann 
nichts kindiſchers und verachtungswuͤrdigers gedacht 
werden, als wenn Kinder andere der vorgedachten 
zufälligen Eigenſchaften wegen verachten wollen. 
Denn, meine lieben Kinder, welches ſind die Din⸗ 
ge, durch die die Menſchen, und mithin auch Kin⸗ 
der, bey andern Hochachtung und Liebe verdienen? 
Das erſte ohne Zweifel, daß ſie Menſchen ſind, Men⸗ 
ſchen gerade wie wir, die einen vernünftigen Geiſt 
beſitzen, und zu einerley Beſtimmung und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit berufen ſind, und die ſie, arm oder reich, ge⸗ 
fund oder krank, klug oder einfaltig, auf einerley We⸗ 
ge erlangen muͤſſen. Alle Kinder haben Einen Gott 
zum Schoͤpfer und Vater, deſſen Ebenbild fie ſind. 
Hieraus folget, daß unſere Herkunft von einerley 
Wuͤrde iſt: denn ſelbſt unſerer zeitlichen Geburth 
nach haben wir alle Einen Stammvater, und die 
aͤrmſten Bettelkinder zählen Kayſer und Könige uns 
ter ihren Vorfahren. 


— 


38 m 


Und wer fagt uns denn, was in dieſem verachten 
ten und gemeinen Kinde fuͤr ein großer Geiſt ſteckt, 
oder für ein Herz ſchlaͤgt? Wir haben ſchon bey 
andern Gelegenheiten Proben von dem letztern geſe⸗ 


hen. Noch vor kurzem las ich folgende kleine Ge⸗ 


ſchichte. „Bey einem großen Brande von St. Di⸗ 
zier ſah der Marquis von Caſteja, Guverneur die⸗ 
ſer Stadt, mitten in den Flammen ein Kind, das 


eben in Gefahr war, von ihnen verzehrt zu werden, 


und verſprach demjenigen eine Belohnung, der es 
retten wuͤrde. So gleich warf ſich ein armer Buͤr⸗ 


ger mitten in die Flammen, drang bis zu dem Kin⸗ 


de, nahm es in die Arme, brachte es gluͤcklich her⸗ 
aus, und legte es in die Arme des Statthalters. 
Dieſer wollte ihm die verſprochene Belohnung ge⸗ 
ben; er ſchlug fie aber aus und fagte: Ich habe 
mein Leben nicht verkaufen wollen: behalten Sie 
Ihr Geld, und laſſen Sie mich meinen armen Mit⸗ 
buͤrgern zu Hülfe eilen. — Was fuͤr ein edles 
Herz leuchtet aus dieſer Handlung hervor! Eine 
ſolche Tugend, meine lieben e Freunde, adelt 
den Geringſten. 


Durch Tugend ſteiget man zum göttlichen Ge⸗ 
ſchlechte, 
Und ohne ſie ſind Koͤnige ſelbſt Knechte. 


Dieſer Weg ſteht auch einem jeden offen, und die 
Geſchichte iſt voll Bey piele edler Seelen, die ſich 
durch die Tugend aus dem niedrigſten Staube zu den 
erhabenſten Würden empor geſchwungen haben. — 
O Herr Doctor! riefen die Kinder, erzaͤhlen Sie 
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uns doch ſo eins und das andere, wir hoͤren gar zn 
gerne Geſchichtchen. Chronickel. So hoͤrt die Ant⸗ 
wort, die einſt der Praͤſident Jeannin dem Koͤnige 
von Spanien gab. Derſelbe wurde als Bothſchaf⸗ 
ter zu dieſem geſchickt, davon er auch nachgehends 
den Namen Jeannin von Caſtilien erhielt. Die ſtol⸗ 
zen Spanier, die die niedrige Herkunft dieſes großen 
Mannes kannten, beklagten ſich bey ihrem Koͤnige, 
daß die Franzoſen ihnen ſo wenig Achtung bezeigten, 
und nicht einmal einen Edelmann als Geſandten an 
ihren Hof ſchickten. Den Morgen darauf hatte Jean⸗ 
nin ſeine erſte Audienz. Der Koͤnig fragte, ob er 
ein Edelmann ſey? Er antwortete: Ja, wenn 
Adam anders einer war.“ — Wer ſind Eure Ael⸗ 
tern? fragte der König ein wenig empfindlich uͤber 
ſeine Antwort. Ich bin der Sohn meiner Tugen⸗ 
den,“ verſetzte der Praͤſident. Dieſe edlen Wor⸗ 
te, und die Freymuͤthigkeit, mit der er das ſagte, 
rührten den König. Er hoͤrte ihn guͤtig an, und 
Jeannin erwarb ſich das vollkommenſte Vertrauen 
des Koͤnigs, und die Hochachtung des ganzen Hofes, 
fuͤhrte ſeinen Auftrag an demſelbigen gluͤcklich aus, 
wurde bey feinem Abſchiede durchgaͤngig bedauert, 
und ſein Name nicht anders, als mit Ehrerbietung 
genannt. | 

Lottchen. Die Antwort gefaͤllt mir; denn er woll⸗ 
te vermuthlich damit ſagen, meine Tugenden haben 
mich zu dem großen Manne gemacht, der ich bin: 
aber war es nicht ein wenig ſtolz? Karl. Das 
dachte ich in dieſem Falle nicht: denn Leute, die ſo 
ſtolz oder fo klein find, uns zu verachten, muß man 
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fühlen laſſen, daß man feinen eignen Werth kennt, 
und ſeiner Wuͤrde bewußt iſt. Chronickel. Recht, 
Karl! wer einem Armen ſeine Armuth, und einem 
Geringen ſeine Geburth vorwerfen tun verdienet 
keine Achtung mehr: ihm muß man ſagen, daß man 
durch ſich ſelbſt weit mehr iſt, als er, und daß es 
Vorzuͤge giebt, die uns weit uͤber ſolche zufallige in⸗ 
ge erheben. Mich hat daher jene Antwort eines 
großen Kardinals, (mich deucht, es war der Kar⸗ 
dinal Campeji) ungemein beluſtiget. Dieſer gerieth 
einſt mit einem gewiſſen Herzog von Modena in eis 
nen heftigen Wortwechſel. Dieſer warf jenem vor, 
daß ſein Vater ein Schweinhirte geweſen ſey. — 
Ganz gewiß! verſetzte der Kardinal: und wenn der 
Ihrige einer geweſen wäre, fo würden Sie unfehl⸗ 
bar noch einer ſeyn. Eine Antwort, die jeder ver⸗ 
dient, der einem Manne, der ſich durch Tugend und 
Verdienſte erhoben, einen Vorwurf von dieſer Seite 
machen kann. 
Die Kinder kuͤtzelten ſich ſehr uͤber dieſelbe, und 
Luischen hatte viel darum gegeben, wenn in dem Au⸗ 
genblick eine vornehmere, als fie, über ihren Stand 
geſpoͤttelt hatte: ich erinnerte fie aber, daß man ſich 
erſt durch ſehr große Vorzüge das Recht muͤſſe er⸗ 
worben haben, eine ſolche Antwort geben zu koͤnnen. 
Wir haben noch in unſerm Jahrhunderte, fuhr 
Herr D Chronickel fort, ein Beyſpiel erlebt, daß 
ſich eine Perſon von geringer Herkunft auch aus dem 
andern Geſchlechte, durch Klugheit bis zur Gema⸗ 
linn eines der groͤßten Monarchen unſerer Zeit, noch 
mehr durch ihren Verſtand, als Schoͤnheit, erhoben, 
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die Neigung ihres ſonſt ungeſtuͤmen Gemals ſich le⸗ 
benslang erhalten, und nach ſeinem Tode den Thron 
beſtiegen, und die weiſe Beherrſcherinn des groͤßten 
Reichs geweſen. — Gewiß, rief Karl, meynen 
Sie die Gemalinn Peters des Großen, Kayſers in 
Rußland, Katharina? — Je wer war ſie denn? 
ſagte Lutschen. — Chronickel. Ein armes lief⸗ 
laͤndiſches gefangenes Maͤdchen, und wo ich nicht 
irre, eine Unterofficierstochter. Wird ihr damals 
wohl jemand die kuͤnftige große Monarchinn ange⸗ 
ſehen haben? — Ey! daß dich! rief Luischen, 
Die Geſchichte muͤſſen Sie mir einmal weitlaͤuftig 
erzaͤhlen: je, ſo kann ich ja auch wohl einmal eine 
große Dame, und die Frau eines Prinzen oder My⸗ 
lords werden? Magiſter. Warum nicht? Aber 
unter keiner andern Bedingung, als wenn du vorher 
fromm, weiſe, tugendhaft, und ſo demuͤthig wirſt, 
daß du dich fuͤr geringer, als der Geringſten eines 
achteſt, das dich an Tugend uͤbertriſt. — 

Daß vollends oft eine ſchoͤne Seele und ein groſ⸗ 
ſer Geiſt in einem elenden und gebrechlichen Koͤrper 
wohnet, daran werdet Ihr aus dem, was oben ge⸗ 
ſagt worden, noch weniger zweifeln. Die alte Ge⸗ 
ſchichte ſtellt uns ein Paar ihrer groͤßten und wuͤr⸗ 
digſten Maͤnner auf, welche beide von gemeiner Her⸗ 
kunft, und nicht nur nicht ſchoͤn, ſondern, zumal der 
letzte, ſo gar haͤßlich ſollen ausgeſehen haben. Der 
erſte iſt der weiſe Sokrates, der andre der große 
Fabeldichter Aeſop: der erſte war der Sohn eines 
Steinmetzes, und der zweyte ein armer Sklav. Fri⸗ 
tze bat, daß er ihnen doch von beiden mehr erzählen 
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möchte. Lottchen aber ſagte, fie habe das erſte ſchon 
aus einem Buche, das ich ihr gegeben, und wie ich 
ihr geſagt, von einem Juden, der an Weisheit ein 
zweyter Sokrates ſey, aufgeſetzt worden ſey. — 
Ah! rief Karl, Herr Moſes Mendelsſon in Berlin 
vor einem Buche, von der Unſterblichkeit der See⸗ 
le: — ganz recht! ich habe da auch des Sokrates 
Leben geleſen. Nun, ſagte Herr D. Chronickel, ſo 
koͤnnet Ihr es eurem Geſchwiſter daraus erzaͤhlen. 
Vom Aeſop will ich euch zu anderer Zeit die Ge⸗ 
ſchichte erzahlen; erinnert mich nur daran. 

Geſetzt auch, ſagte der Magiſter, daß in ſolchen 
Kindern nicht die Keime zu großen Maͤnnern lagen, 
obgleich die Beyſpiele fo gar ſelten nicht find: ver⸗ 

dienet das Kind, das auch einſt dem niedrigen Bes 
rufe ſeiner Aeltern folger, oder wozu es bisweilen die 
Armuth noͤthiget, weniger Achtung? verdienet der 
Schneider, der mir meine Kleider, der Schuhma⸗ 
cher, der meine Schuhe macht, der Bauer, der mit 
ſeinem Schweiß mein Brod aus der Erde zieht, nicht 
mehr — ich möchte beynahe ſagen, Ehrerbietung, 
als ein reicher, ſchoͤner Muͤßiggaͤnger? — Ja, 
ſagte Luischen, das find auch keine Kinder, und ſchon 
große Leute — je ja, da habe ich meinen Schuſter 
auch lieb, wenn er mir ein Paar neue ſeidne Schuhe 
mit Flinkerchen bringt. Fritze. Ey! das iſt ſchoͤn 
geredt! ſo thun die vornehmen und reichen Kinder 
ja auch noch nichts. — Setze noch hinzu, ſagte 
ich, weniger als nichts, und weit weniger, als das 
arme Kind. Dieß muß ſchon oft feinen Aeltern das 
Brod verdienen helfen, ſo bald es nur die Haͤnde 
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rühren kann. Geh einmal auf das Land! Der 
kleine Bauernjunge oder das Maͤdchen huͤtet ſchon 
die Gänfe oder Schaafe, lieſt feinem Vater die Stei⸗ 
ne vom Acker auf, oder jaͤtet das Unkraut aus. Ge⸗ 
het in die Werkſtätte, z. B. bey einem Leineweber: 
Kinder von fuͤnf bis ſechs Jahren kraͤmpeln ſchon 
Wolle, ſpinnen und ſtricken. Der kleine Siegfried, 
wie Ihr ſelbſt erzaͤhlet, muß ſchon feinen Aeltern 
aufwarten, und ihre Bedürfniſſe zuſammen holen, 
da ſich die vornehmen Kinder bedienen laſſen, und 
ihnen, fo zu ſagen, alles in Mund gegeben wird. — 
Geſetzt aber, daß dieſe nun feinere Manieren hatten, 
artiger und hoͤflicher ſich zu betragen wußten, oder 
daß ihr Verſtand geuͤbter waͤre, und ſie mehr von 
Wiſſeuſchaft und gelehrten Kenntniſſen beſaßen; darf 
ſich dieß ein vornehmes und reiches Kind nur im 
allermindeſten zum Verdienſte machen, und das Aer⸗ 
mere deswegen verachten? Karl. Ganz gewiß 
nicht! Geben Sie ihnen denſelben Unterricht, die 
Auſſicht, die Erziehung, das Veyſpiel, und fie wer⸗ 
den uns ſehr oft beſchaͤmen. 

Ich wuͤnſchte, ſagte D. Chronickel, daß reiche 
Familien oft zu den Geſellſchaften ihrer Kinder ar⸗ 
men Kindern, die ſie kennen, bisweilen einen Zutritt 
vergoͤnnten, und fie ſelbſt in gewiſſen vehrſtunden ei⸗ 
nes gemeinſchaftlichen Unterrichts genießen ließen: 
dieß wuͤrde die reichen Kinder weniger ſtolz auf ihre 
Verdienſte machen; ſie wuͤrden ſehen, daß ihre Vor⸗ 
zuͤge in nichts mehr beſtehen, als daß ihre Aeltern 
reicher ſind: und dieſe wuͤrde es geſitteter, ſanfter, 
und wohlwollender gegen die reichen machen, ihren 


44 —ı 


Geiſt mehr aufklären, und fie über ihre Pflichten 
mehr nachdenken lehren. — 

Ich bin, ſagte ich zu meinen Kindern, mit eurem 
Betragen gegen den armen Knaben ſehr wohl zufrie⸗ 
den geweſen: bleibt bey den Gedanken, ja! verach⸗ 
tet niemals ein armes, geringes, verwachſenes Kind, 
und wenn es auch weit unter euch am Verſtande, ar⸗ 
tigen Sitten und Hoͤflichkeit ſeyn ſollte. Nichts be⸗ 
weißt mehr Verſtand, mehr Tugend und edles Herz, 
als Herablaſſung, Guͤte, und liebreiches, wohl⸗ 
wollendes Bezeigen gegen den Armen; es iſt ſo gar 
Pflicht; und wahre Demuth iſt Ehre bey Gott! 

Ich muß eure Aufmerkſamkeit, ſagte der Magi⸗ 
ſter, noch durch eine kleine Fabel, oder vielmehr Er⸗ 
zaͤhlung, belohnen. 

„Ein vornehmer Herr gieng einſt beym anbre⸗ 
chenden Fruͤhlinge in feinem Garten mit feinem klei— 
nen Sohne ſpatzieren. Schon bluͤhte der Krokus, 
das Veilchen, das Tauſendſchoͤn und andere Bluͤhm⸗ 
chen, und die meiſten Baͤume waren ſchon mit ſchoͤ⸗ 
nem jungen Gruͤn und weißen und roͤthlichen Bluͤ⸗ 
then bedecket. — Von ungefaͤhr kamen fie an ein 
Spalier, an dem noch der ungeſtaltete Weinſtock aus 
dem Stroh erſt ausgebunden auf der Erde lag. Sein 
Holz war kruͤplicht, rauh, verwachſen, duͤrre, un⸗ 
ſcheinbar. — Ach! warum reißt man nicht das 
Kroͤtenfarbige Holz heraus, und ſchmeißt es in Ofen? 
rief der kleine Junker; und fing an daran zu zer⸗ 
ren, um es aus der Erde zu reißen: aber die Wur⸗ 


zeln hielten es zu ſeſt. — Ich habe meine Urſa⸗ 


chen dazu, ſagte der Papa: es mag immer noch 
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ſtehen; zu feiner Zeit will ich dir fie ſchon entde⸗ 
cken. — Aber, Papa! ſehen Sie nur dort gegen 
über die praͤchtige Bluͤthe des Pfirfchig = und Apri⸗ 
koſenbaums! warum nicht lauter ſolche? das ver⸗ 
unſtaltet ja den ganzen Garten. Laſſen Sie mich 
es immer den Arbeitern ſagen, daß ſie ihn ausrot⸗ 
ten! — Ich ſage dir, nein; und er ſoll ſtehen 
bleiben, — wenigſtens noch auf einige Zeit = » 
Der Vater ſuchte ihn auf Etwas anders aufmerk⸗ 
ſam zu machen: und die ganze Sache wurde vergeß 
ſen. — Es kam eine Reiſe nach einer entfernten 
Stadt darzwiſchen, und ſie kamen ſpaͤt im Jahre 
wieder zurück. ! 

Hier gieng er wieder mit dem Kleinen an daſſel⸗ 
bige Spalier. — Hilf Himmel! ſchrie dieſer: was 
für eine herrliche Tapete! — Ah! Sie haben ge⸗ 
wiß das alte verdorrte Holz, das wir im vergange⸗ 
nen Fruͤhjahre hier ſahen, und das mir fo zuwider 
war, ausrotten, und dieſe neuen ſchoͤnen Baͤume da⸗ 
für pflanzen laſſen, um mir eine heimliche Freude zu 
machen? Welche reizende Frucht! die ſchoͤnen blauen 
und roͤthlichen Trauben! daͤchte ich doch keine ſchoͤ⸗ 
nere Figur unter allen moͤglichen Gartenfruͤchten zu 
kennen, und die ſchoͤnen zackigten großen Blaͤtter, un⸗ 
ter denen dieſe Trauben hervorſtechen! Schmecken 
ſie denn auch ſo gut? — Der Vater gab ſie ihm 
zu koſten, ſein Entzuͤcken gieng von neuem an, und 
wie ſehr ward es noch vermehrt, als er vernahm, 
daß aus dieſen Beeren der begeiſternde, edle Trank 
gepreßt würde, den man Wein nennt. — Haſt 
du dich ſatt gewundert? ſo wundere dich noch mehr, 


wenn ich dir ſage, daß dieß das kroͤtenfarbige, kruͤplich⸗ 
te, verwachſene, duͤrre, unſcheinbare Holz war, das 
du im vorigen Fruͤhlinge ausrotten und ins Feuer 
wollteſt geworfen wiſſen. Wie du hier ſchloſſeſt, 
ſchließt man oft im menſchlichen veben. Man ſieht 
ein armes, unſcheinbares, vielleicht dem Leibe nach 
elendes gebrechliches Kind: du verachteſt es, gehſt 
ſtolz vorüber, und ſtehſt vielleicht ſpoͤttiſch auf daſ⸗ 
ſelbe herab: huͤte dich vor einem uͤbereilten Urtheile! 
In dieſem ſchlecht gekleideten, oder fo gar verwach- 
ſenen Körper ſteckt eine der ſchoͤnſten Seelen, die einſt 
durch Tugend und Weisheit die Welt erleuchten 
wird: es iſt ein unſcheinbarer Stamm, der aber die 
herrlichſten Fruͤchte traͤgt. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorhergehenden 
Blatte. 


Der Zahnſtocher. 


Neue Raͤthſel. 


») Nie hoͤrt'ſt und ſahſt du mich; doch ward aus 
mir und iſt 
Die Welt, und alles, was du drinnen hoͤrſt und ſiehſt. 


2) Wer daͤcht' es? Jung bin ich fo boͤſe, daß niemand 
Mir leicht zu nahe kam, der mich nicht boͤſe fand: 
Und bin ich alt und welk, ſo liebt mich jedermann, 
Und findet mich recht ſanft, ſchmieg' ich mich an 

ihn an. 
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XCVII. Stuͤck, den 10, May 1777. 


Me Kinder baten mich dieſe Meſſe, daß ich 
0 doch mit ihnen vors Petersthor, den Sam⸗ 
melplatz aller Quackſalber, Gaukler, Taſchenſpieler, 
herumſtreichender Komoͤdianten und Banfelfänger, 
gehen moͤchte, um zu ſehen, was ſie uns Neues mit⸗ 
gebracht habe. Ich ließ mich nicht lange bitten: 
denn ich habe den Grundſatz, daß ſie alles, was et⸗ 
wa merkwuͤrdig ſeyn koͤnnte, auch wenn es auf ihre 
Sittlichkeit keinen unmittelbaren Einfluß zu haben 
ſcheint, ſehen muͤſſen: theils ihre Neugier zu befrie⸗ 
digen, theils ſie mit den mancherley Dingen, die ih⸗ 
nen der Schauplatz der Welt anbeut, ſo fruͤh, als 
moͤglich, bekannt zu machen. Denn die Neugierde 
iſt nur alsdann fehlerhaft, wenn wir verbotene Din⸗ 
ge, oder ſolche, die uns auf mancherley Art ſchaͤd⸗ 
lich werden könnten, ausſpaͤhen wollen: ſonſt iſt ſie 
die Triebfeder zu den edelſten Kenntniſſen, die der 
Schoͤpfer ſelbſt in uns geleget, und ohne die wir 
Maſchinen und wahre Pflanzen ſeyn wuͤrden. Bey 
euch, meine kleinen lieben Leſer, iſt freylich eine vor⸗ 
zuͤgliche Behutſamkeit noͤthig, weil euch eure Neu⸗ 
gier leicht auf Dinge fuͤhren koͤnnte, die der Geſund⸗ 
heit eures Leibes und eurer Seele nachtheilig ſeyn, 
und mithin zu einem unzeitigen Vorwitz werden koͤnn⸗ 
te. Unterwerft euch daher willig in Abſicht derſel⸗ 
ben der Leitung und Fuͤhrung eurer Vorgeſetzten, 
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und ſeyd nicht unwillig, wenn fie derſelben biswei⸗ 
len Schranken ſetzen. Vielleicht haben ſie ſelbſt gar 
oft die ihrige theuer genug buͤßen muͤſſen: ihr Alter 
und die dadurch erlangte Erfahrung wird ſie gelehrt 
haben, was euch zu wiſſen nuͤtzlich iſt. Doch zur 
Sache! im 

Wir giengen alſo vor beſe agtes Thor. Eine Ma⸗ 
rionettenbude war das erſte, was uns ins Auge fiel. 
Wir laſen den Anſchlagzeddel, der uns die Ent: 
hauptung der unſchuldigen Dorothee mit Hans⸗ 
wurſts Luſtbarkeit ankuͤndigte. Ich fragte meine 
Kinder, ob ſie neugierig genug waͤren, dieß Schau⸗ 
ſpiel zu ſehen? Charlotte erklaͤrte ſich, daß ſie ſchon 
an dem Ankuͤndigungszeddel genug habe. Karl er⸗ 
innerte ſich, mit ſeinem Lehrer ſchon einmal ein Stuͤck 
von der Art geſehen zu haben: aber nie, ſagte er, 
mag ich mit gutem Willen dergleichen unflatige, un⸗ 
gereimte und alberne Poſſen wieder hören: der nies 
drigſte Poͤbel bezeugte zwar ſeinen Wohlgefallen durch 
ein Lachen aus vollem Halſe: uns beiden aber mach⸗ 
te es ſo viel Ekel und Widerwillen, daß wir uns bey 
dem erſten Aufzuge wieder entfernten. Fritze meyn⸗ 
te, wenn dem alſo waͤre, ſo muͤßte man das Geld zu 
was Beſſern anwenden: Lufschen fuͤrchtete ſich vor 
dem haͤß lichen buntſchaͤckigen Kerl mit dem ſeywar⸗ 
zen Barte, der uns an der mit einem alten Lappen 
verhaͤngten Thuͤre mit der Trommel und einem ver⸗ 
zerrten Affengeſichte einlud. 

Mir giengen alfo weiter, und kamen an eine ans 
dere Bude, aus deren großen Umfang Luischen zu 
erweiſen glaubte, daß hier etwas Beſſers und Wich⸗ 
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tigers muͤſſe zu ſehen ſeyn. Ein großes Bild Aber 
der Thuͤre, das uns einen Vorſchmack von demjeni⸗ 
gen gab, was wir ſehen ſollten. Es waren Seil⸗ 
taͤnzer, Balanſeur, Springer, und was zu derglei⸗ 
chen gehoͤret. Karl entſchied, daß nicht die Hälfte 
von dem wahr ſeyn konnte, was das Bild vorſtell⸗ 
te: denn daß ein Menſch mit dem Munde ruͤcklings 
etwas von der Erde auf heben, verſchiedene in eins 
ander geſteckte bloße Degen auf der Naſe herum⸗ 
ſpatzieren laſſen, auf einem Seile tanzen, das Wald⸗ 
horn auf dem Munde in einem Gleichgewichte hal⸗ 
tend und blaſend, und mit der Hand die Geige ſpie⸗ 
lend, und dergleichen Kuͤnſte mehr machen koͤnne, 
ſey unmoͤglich; und wenn es ja waͤre, ſo wuͤrden 
doch die Menſchen nicht ſo tolle ſeyn, und Leib und 
Leben wagen? es ſey alſo unfehlbar Betrug, und 
man wolle uns bloß das Geld ablocken. Warum 
unmöglich ? verſetzte ich, — weil fie dir unmoͤg⸗ 
lich ind? Wohlan! es iſt keine große Gefahr, 
hier hintergangen zu werden: wir muͤſſen eine Probe 
machen. — Ach! rief Lottchen, ich werde es un⸗ 
moͤglich ſehen koͤnnen; denn was wuͤrde ich bey der 
Gefahr leiden, die dieſe Leute in Anſehung ihres Le⸗ 
bens ausſtehen! Gut, ſagte ich, ſo geh du nicht 
mit, und ich will bloß mit deinen Geſchwiſtern bins 
eingehen. Ja, ich moͤchte es aber doch auch gerne 
ſehen; denn das iſt wahr, wunderbar muß es an⸗ 
zuſehen ſeyn. — Fritze ſagte: Wenn alles dieß 
wahr iſt, zu was kann es nuͤtzen ! Luischen meyn⸗ 
te, das Springen und Tanzen werde ihr wohl be⸗ 
hagen, nur ſey es albern, auf einem Seile gehen 

IV. Theil, \ 
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oder ſpringen zu wollen, da man es weit ſicherer auf 
Gottes Erdboden oder in der Stube thun koͤnne. 

Wir giengen hinein, und die Neugierde meiner 
Kinder fand ihre voͤllige Rahrung. Mit offnem Mun⸗ 
de ſaßen ſie hier, und da ich meine Augen mehr auf 
ihre Geſichter, als auf die mir ſchon bekannten Kin: 
ſte richtete, ſo konnte ich in denſelben den Ausdruck 
von allem, was in ihnen vorgieng, leſen; Erwar⸗ 
tung, Furcht eines Unfalls, Erſtaunen und Wider⸗ 
willen, je nachdem die Vorſtellung wunderbar und 
gefaͤhrlich war, und uͤberwundene Schwierigkeit oder 
unnatuͤrliche Bewegung des menſchlichen Koͤrpers 
betraf. Man überſchlug ſich hinterwaͤrts und vor⸗ 
waͤrts, guckte mit hintergebogenem Koͤrper mit dem 
Augeſichte zwiſchen den Füßen hervor, ſprang über 
empor gehaltene Degen, und zwiſchen denſelben weg, 
trug ſchwere und leichte Sachen auf Naſe, Stirn, 
Zahn und Kinn, gieng zugleich damit auf dem Sei⸗ 
le, tanzte mit angebundenen bloßen Degen an Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen ruͤcklings und vorwaͤrts auf demſel⸗ 
ben = = = Doch, was brauche ich euch, meine 
kleinen Leſer, alle die Dinge zu erzaͤhlen, da Ihr ſie 
gewiß zum Theil ſelbſt geſehen, oder doch davon habt 
erzaͤhlen hoͤren. 

Als unſere Neugierde befriediget war, wir die 
Bude verlaſſen, und meine Kinder ſich von ihrem 
Erſtaunen wieder erholet hatten, fragte ich Karln, 
ob er nun uͤberzeugt waͤre, daß vieles in der Welt 
unmoͤglich ſchien, was doch durch unablaͤßigen Fleiß 
und Uebung moͤglich gemacht werden koͤnne? Frey⸗ 
lich wohl, lieber Papa, habe ich es geſehen! verſetz⸗ 
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te er; aber noch begreife ich immer kaum, wie man 
es, auch bey allem Fleiße, zu einer ſolchen Fertig⸗ 
keit bringen kann. O! ich begreife manches wohl, 
verſetzte Fritze: das geht nach und nach. Dachte 
ich doch, ich wollte z. B. gleich meinen Hut ruͤck⸗ 
lings mit der Hand von der Erde aufheben. — 
Geſchwind wollte er den Verſuch machen: es 
glitſchten ihm aber forn beide Füße aus! er ſaß dort, 
und wurde brav ausgelacht. — Ja, ſagte Lott⸗ 
chen, da mußt du dir erſt alle Glieder ausrenken 
laſſen. — Nein, fiel ich ein, nicht eben ausren⸗ 
ken laſſen; ſonſt wuͤrden ſie ganz unbrauchbar wer⸗ 
den: aber doch mag dieſe Fertigkeit, den Körper fo 
unnatuͤrlich zu verkehren, nicht ohne viele Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit abgehen, die der menſchlichen Natur in 
der zarteſten Kindheit zugefuͤget wird. Denn indem 
die Nerven und Sehnen noch alle weich, zart und 
biegſam ſind, wird man wohl die Glieder ſo lange 
aus einander ziehen, daß jene fo ſchlaff werden, bis 
ſie mit leichter Muͤhe dieſe Biegſamkeit annehmen, 
Aber, wie grauſam! nothwendig wird es erſt unter 
Schmerzen und unangenehmen Empfindungen ge⸗ 
ſchehen, weil der Koͤrper die Feſtigkeit verlieren muß, 
die er durch den gewoͤhnlichen Gang der Natur er⸗ 
halten wuͤrde. — O was muͤſſen das für grauſa⸗ 
me Aeltern ſeyn! riefen ſte einmuͤthig, indem ſie mir 
die Hand druͤckten. Gott ſey es doch gedankt, der 
uns nicht dergleichen Unmenſchen zu Vaͤtern und 
Muͤttern gegeben! — Ja wohl, meine Lieben! rief 
ich aus!: ihm ſey es tauſendmal auch von meiner 
Seite gedankk! denn ein einzig Paar böfer, eigen 
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nuͤtziger Menſchen, die ohne Gott und ohne Tugend 
leben, ſind oft die Stifter einer ganzen Geſchlechts⸗ 
folge ſolcher Leute: denn ich wollte mein Leben drauf 
verwetten, daß dieſes vielleicht ſchon die Urenkel von 
Bätern und Muͤttern find, die immer dieſe Kuͤnſte 
ausgeuͤbet haben, fo wie fie fehon itzt wieder Vaͤter 
und Muͤtter ſolcher Kinder ſind, die dieß zu einem 
Mittel machen, ihr elendes Leben zu gewinnen. — 
Aber, ſagte Karl, das kann ich kaum begreifen, wie 
man auf einem ausgeſpanuten Seile ſicher ſtehen und 
gehen kann, wo der Fuß keine Feſtigkeit zu treten 
hat, und der Koͤrper ſich immer nur auf Einem Fuße 
erhalten muß, da er doch beide, ſich aufrecht zu hal⸗ 
ten, noͤthig hat. — Vater. Sicher? ſage ſehr 
unſicher. Wenn der Koͤrper ein wenig aus dem 
Gleichgewichte kaͤme, ſo laͤg er unten. Durch die 
beſtaͤndige Uebung und den Gebrauch der großen 
Stange, die du dieſen Taͤnzer in der Hand halten 
ſahſt, und wodurch er, wenn ihn die Laſt auf der 
einen Seite herabzieht, ſich von der andern ſchnell 
das Gleichgewichte zu geben weiß, indem er die 
Schwere dahin ſenkt, iſt er es ver moͤgend. Geuͤb⸗ 
te Seiltaͤnzer brauchen nicht einmal dieſer fo genann⸗ 
ten Balanſierſtange, ſondern ihre Haͤnde, und die 
feſte, gleiche Haltung ihres Leibes muß ſie ſchon er⸗ 
halten, und ihnen den Punkt des Gleichgewichts ge⸗ 
ben. Ich habe englaͤndiſche Seiltaͤnzer auf einem 
ſchlaffen Drathe tanzen, oder vielmehr huͤpfen ſehen, 
die ſich die Fuͤße in einen Sack ſtecken, und unter 
den Armen zubinden ließen, ja ich ſah ſie mit gebun⸗ 
denen Händen auf demſelben gehen, eine Stange, 
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um die vier bis fünf Reifen liefen, worauf vollge⸗ 
ſchenkte Weinglaͤſer ſtunden, auf einem Theil des 
Geſichts tragen, das Seil, auf dem ſie ſtunden, in 
volle Schwingung verſetzen, und doch weder dieſe 
Maſchine herabfallen, noch einen Tropfen daraus 
verſchuͤtten. — Ach! hoͤren Sie auf, lieber Pa⸗ 
pa, rief Lottchen, es laͤuft alles mit mir umher, und 
vom Hören ſchon wird mir ſchlimm. — 


Nu, ſchrie Fritze, nur nicht geziert! Ich woll⸗ 
te das Ding ſchon lernen, ſiehſt du! — (hier lag 
Banholz und Latten an der Straße) er ſprang ſchnell 
hinauf, und lief auf einem Stuͤcke hin und her. — 
Nu nu, ſagte ich, ein Balken iſt noch kein Seil: 
indeſſen mag man wohl ſo mit dem Kleinen anfan⸗ 
gen, und ich zweifle nicht, daß, wenn dich der Ehr⸗ 
geiz plagte, du nach deiner Katzenneigung zu klet⸗ 
tern ein braver Seiltaͤnzer werden wuͤrdeſt. Ja ja, 
ſagte Karl: aber nun, was mag der Nutzen von 
dem allen ſeyn? — Was der Nutzen aller brod⸗ 
loſen Kuͤnſte iſt, verſetzte ich. Sie bringen weder 
dem, der ſie uͤbt, noch den uͤbrigen Gliedern der 
nienſchlichen Geſellſchaft nur den allergeringſten Nu⸗ 
tzen. So bald dieſe ungluͤckſeligen Menſchen durch 
Krankheit, Zufall oder Alter, außer Stand geſetzt 
werden, ſie auszuuͤben, und dadurch ihr muͤhſeliges 
Brod zu erwerben, oder auch nur die Neugierde der 
Menſchen befriediget iſt, daß ſie dieſe Kuͤnſte nicht 
mehr ſehen moͤgen: (und dieß geſchieht meiſtentheils, 
wenn man ſie oft ſi ehr) fo muͤſſen fie ki 
oder betteln. 


Dieß iſt auch ihr gemeines Schickſal: und oft 
noch ein traurigeres, indem ſie nicht ſelten durch ei⸗ 
nen falſchen Sprung oder Fall ein unglückliches En⸗ 
de nehmen. 

Ich habe ſelbſt einen Springer in Paris ſich einen 
Fuß ausfallen, und zugleich den Arm brechen ſehen, 
und noch vor kurzem geleſen, daß ein Seiltaͤnzer, 
der unzaͤhlig mal auf einem Seile von der Peterpaul⸗ 
kirche in London herab gegangen, endlich ſeinen Tod 
in der Themſe fand, uͤber die er ein großes Seil 
ſpannen ließ, um hinuͤber zu tanzen. — Das eins 
zige, was an dieſen Kuͤnſten allenfalls unſere Auf⸗ 
merkſamkeit verdienet, iſt, daß wir ſehen, wie weit 
es der Menſch durch Uebung und Fleiß mit ſeinem 
Koͤrper bringen kann, wie er die groͤßten Gefahren 
und Schwierigkeiten zu uͤberwinden weiß; ferner, 
wie viel der Schöpfer Krafte in ihn gelegt hat, und 
was er oft würde ausrichten koͤnnen, wenn er fie zu 
guten Abſichten anwendete. Ich muß indeſſen ge⸗ 
ſtehen, daß mir doch dieſe Art Leute mehr Wider⸗ 
willen, als Bewunderung, ablocket. — Ja, Pa⸗ 
pa, verſetzte Lottchen: das habe ich auch gedacht! 
Es iſt doch etwas Entſetzliches, um einen fo ſchnoͤ⸗ 
den, armſeligen Gewinnſt Leib und Leben in Gefahr 
zu geben, ja ſelbſt ſeine Seele: denn was iſt das für 
ein Beruf, wo auch nicht der kleinſte Nutzen fuͤr die 
Welt daraus entſteht, und was moͤgen dieſe Leute 
für Gedanken von Gott und von ihrer Beſtimmung 
haben? — Ich glaube wohl, ſagte Karl, ſie den⸗ 
ken weder an das eine, noch an das andere. Itzt 
ſehe ich freylich die Nothwendigkeit ein, warum die⸗ 
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fe Leute ihre Kuͤnſte forttreiben, und wieder ihre Kin⸗ 
der lehren: ſie ſelbſt haben nichts beſſers gelernt. 
Aber, wie Menſchen vom Anfange darauf fielen, ſol⸗ 
che Dinge zu treiben, die keinen wahren Werth ha⸗ 
ben, ſo ſchlecht ihren Mann ernaͤhren, und oben drein 
fo gefährlich. find = = = Darüber würde man ſich 
wundern können, fiel ich ein, wenn man nicht wuͤß⸗ 
te, und täglich ſaͤhe, wie ſehr die Menſchen alles 
Ungewoͤhnliche, Außerordentliche, ja das Verbotene 
ſelbſt, lieben und zu betreiben ſuchen. Wenn alle 
Menſchen auf dem Seile liefen, ſo wuͤrden viele auf 
der Erde zu gehen begehren, und — es fallt mir 
bey der Gelegenheit eine drollichte Geſchichte ein. 

„Ein reicher neapolitaniſcher Kaufmann, Jacob 
Morel, ruͤhmte ſich einſt, daß er waͤhrend einer Zeit 
von acht und vierzig Jahren keinen Fuß aus der 
Stadt geſetzt habe. Dieß kam vor den Herzog: 
dieſer ſagte, er wolle ihn gewiß dahin bringen, daß 
er nicht nur vors Thor, ſondern ſo gar außer Lan⸗ 
des gehn ſolle, und zwar weder durch Gebot noch 
Zwang: er ließ ihm alio bey zehntauſend Kronen 
Strafe verbieten, niemals eine Reiſe außerhalb des 
Koͤnigreichs zu thun: der Kaufmann und andere 
mehr lachten anfaͤnglich von ganzer Seele daruͤber; 
indeſſen da er nicht die Urſache von einem ſo ſeltſa⸗ 
men Verbote ergruͤnden konnte, wurde er von Tage 
zu Tage unruhiger, bis er ſich endlich entſchloß, 
die Strafe zu bezahlen, und wirklich eine kleine Rei⸗ 
ſe that. 

Die Kinder machten ſich ſehr uͤber den Jacob 
Morel luſtig, und meynten, das ſey wohl ein ſehr 
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naͤrriſcher Mann geweſen. Ich verſicherte fie aber, 
daß ſie alle Augenblicke ſolche Morelle waͤren. Wie 
vielmal ſeyd Ihr, wenn wir auf dem Lande waren, 
uͤber Graͤben geſprungen, mit Gefahr hinein zu fal⸗ 
len, da Ihr ganz ruhig auf einem Steg darneben 
hinuͤber gehen konntet! wie oft, ihr Knaben, auf die 
Baͤume geklettert, um einen Apfel zu holen, indeſſen 
daß die ſchoͤnſten Aepfel unter dem Baume zu euren 
Fuͤßen lagen? wer hieß dich, Luischen, dieſer Tage 
drey Hitſchen auf einander ſetzen, und auf das Fen⸗ 
ſter klettern, da in dem andern Fenſter darneben ein 
hoher Tritt dir den Weg hinauf erleichterte? wie 
oft haſt du, Fritze, wann du alleine wareſt, meinen 
Degen aus der Scheide gezogen, und damit ſchwa⸗ 
droniret, ungeachtet dit hundertmal geſagt worden, 
daß du dir Schaden thun koͤnnteſt? Doch, Ihr 
brauchet auf euch nur Achtung zu geben, ſo werdet 
Ihr Beweiſe genug davon mit jedem Augenblicke 
finden. 

Indeſſen duͤrften die Menſchen, die ſolche brodloſe 
Kuͤnſte treiben, nur keine Bewunderer und Belohner 
finden, fo würden fie ſich bald auf l etwas Nuͤtzli⸗ 
chers legen. Vielleicht wißt Ihr ſchon die Geſchich⸗ 
te von Alexander dem Großen, zu dem ein ſolcher 
kuͤnſtlicher Muͤßigganger kam, der im Stande war, 
durch eine Nehnadelkuppe Hirſekoͤrner mit ſolcher 

Geſchwindigkeit zu werfen, daß keines darneben ſiel. 
— Karl. O ja, lieber Papa. Ich weiß auch die 
große Belohnung, die er dafür erhielt: ich haͤtte 
aber gedacht, es waͤren Erbſen geweſen. — Bas 
ter. Das kann ſeyn: aber das gilt gleich viel: Erb⸗ 
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fen oder Hirſekoͤrner, oder Binfen, — Luischen. 
Aber durch eine Nehnadel? das iſt ja unm glich — 
wo ich Muͤhe habe, ein Zwirnsfaͤdchen durch zu 
bringen. — Lottchen. Ich denke, das Loch wird 
wohl nach dem Verhaͤltniſſe groß geweſen ſeyn, und 
nicht ſo ein Nehnaͤdelchen, wie du zum Putze fuͤr dei⸗ 

ne Puppe brauchſt. — Nun, was bekam er denn 
zur Belohnung? Karl. Einen ganzen großen Schef⸗ 
fel voll — Hirſekoͤrner, damit es ihm, wie Alexan⸗ 
der ſagte, nie an dergleichen zum Durchwerfen feh⸗ 
len moͤchte. Lottchen. Der arme Schelm! Nun 
da hat er Zeit gehabt, ſich ſeinen Fleiß reuen zu 
laſſen. Karl. Wer hieß ihn ſo viel darauf wenden? 
Wenn du Latein verſtuͤndeſt, Lottchen, ſo ſagte ich 
dir, daß dieſe Dinge ein Dichter diffieiles nugas 
nennet, ſchwere und muͤhſame Kinderpoſſen: (im 
Vertrauen! man giebt dergleichen immer euch Maͤd⸗ 
chen in eurem Putze ſchuld.) Lottchen, Nun, nun, 
Herr Bruder! ich denke, Ihr Herren treibt auch 
manchmal ſolche Kuͤnſte, die nichts mehr werch find, 
und — damit du ſiehſt, daß ich auch nicht unge⸗ 
lehrt bin, fo will ich dir auch was erzählen, das ib 
irgend wo geleſen habe. 

Ein gewiſſer Amiceris war ſo geſchickt im Wa⸗ 
genfahren, daß er auf einer gerade gezogenen Linie 
zum Erſtaunen der Zuſchauer den Wagen in vollem 
Jagen fahren konnte, ohne nur einen Meſſerruͤcken 
davon abzuweichen; alſo noch zehnmal beſſer, als 
unſere galanten jungen Herren, die immer durch die 
Straße jagen: denn ich wollte drauf wetten, daß die 
das nicht koͤnnten! Aber wißt Ihr, was der alte 
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ehrwuͤrdige Plato dazu ſagte? Er ſchuͤttelte den 
Kopf und ſchrie: der Burſche hat gewiß in ſeinem 
Leben nichts Nuͤtzliches gelernet, da er ſo viel Fleiß 
auf eine nichtswuͤrdige Kleinigkeit verwandt hat. 
Vater. Nun, dieſe Gelehrſamkeit, wo du ſie auch 
magſt aufgeleſen haben, iſt nicht uͤbel angebracht: 
denn die Gelehrten haben oft muͤhſame Fragen un⸗ 
terſucht, die von nicht mehr Nutzen und Werth wa⸗ 
ren, als das Seiltanzen und das Wagenfahren auf 
einer gezogenen Linie. | 

Mir falle noch fo eine Heine Anekdote ein: Ein 
junger Menſch, der einſt den Preis im Laufen erhal 
ten hatte, fragte den Diogenes voll Stolz: ob er 
wohl Jemanden kenne, der es ihm an Schnelligkeit 
im Rennen zuvor thaͤte? O ja, ſagte dieſer, das 
Reh, und doch iſt es ein ſchwaches, furchtſames 
Thier. — Wenn ſolche Kuͤnſte allenfalls auch we⸗ 
gen ihrer Seltenheit und der koͤrperlichen Fertigkeit 
unſere Bewunderung und Aufmerkſamkeit auf ſich 
ziehen, ſo werden ſie doch nie unſere Ehrerbietung 
und Hochachtung verdienen. Der fertige Holzhacker 
kann daher wenigſtens bey mir auf die letzte eher 
rechnen, als der groͤßte Seiltaͤnzer und geſchickteſte 
Klopfechter. Euch, meine Kinder, ſage ich dieß, 
damit Ihr nicht zu viel Werth auf muͤhſame Klei⸗ 
nigkeiten ſetzet, zu viel Zeit darauf verwendet, und 
die Sachen und Perſonen, die euch im menſchlichen 
Leben vorkommen, mehr nach ihrem wahren Nutzen 
ſchaͤtzen lernet, als nach der Seltenheit oder der uͤber⸗ 
wundenen Schwierigkeit. Ah! ſagte Karl, da fallt 
mir eine huͤbſche Zeile ein, die ich noch vor kurzem 
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in meinem Phaͤdrus verdeutſcht habe: Wofern das, 
was wir thun, nicht müglich iſt, fo iſt unſer Ne 
umſonſt. 


Nifi utile eft, quod facimus, fruftra eſt gloria, 


Aufloͤſung der Raͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. 


1) Das Nichts. 
2) Die Neſſel. 


Neues Raͤthſel. 


Mit jedem Tage aͤndern hier 
Sich die Bewohner: durch die Thuͤr 
Geht niemand aus, geht niemand ein, 
Daß ihm nicht Tod und Strafe draͤun. 
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ik bis CIV. Stuͤck, den 16. May bis 28. 
Sun 1777. 


iner meiner wuͤrdigen Freunde, der ein großer 
Gönner dieſer meiner kleinen fliegenden Blaͤt⸗ 
ter und meiner Kinder iſt, ob er gleich nie das Gluͤck 
gebabt, ſelbſt Vater zu ſeyn, bereitete uns auf die⸗ 
ſen May ein großes Feſt, indem er nicht nur uns 
insgeſammt, ſondern auch drey von unſern vier 
Freunden zu ſich auf ein Paar Tage einlud, den 
Juͤngling des Jahres, und den Vater aller ſinnlichen 
Freuden, den Fruͤhling, unter Bluhmen zu bewill⸗ 
kommen. Wir machten acht Perſonen aus, der Herr 
M. Philoteknos, Herr Papillion, Herr Spirit, ich, 
meine Frau und vier Kinder, die zwey Kutſchen an⸗ 
füllten. 


Ich will euch, meine kleinen lieben Leſer, nicht 
die gewoͤhnlichen Ergoͤtzlichkeiten und Unterhaltun⸗ 
gen erzählen, die ſich ist auf dem Lande jedem em⸗ 
pfindenden Weſen in Menge darbieten. Ihr findet 
ſie zum Theil in den angenehmen Gaͤrten, die unſer 
Leipzig ganz einſchließen, und durch die reizenden Ab⸗ 
wechslungen von Aue, Wieſe und Wald die ganze 
Gegend umher zu einem einzigen fortlaufenden Gar⸗ 
ten machen: ſondern ich will bloß einiger vorzuͤglich 
vergnuͤgter Augenblicke erwähnen, die uns unſre 
Freunde durch ihre Bemuͤhung, meine Kinder zu un⸗ 
terhalten, verſchafft haben. 
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Yufnadme und Bewirthung war fo, wie man es 
an einem Orte erwarten kann, wo man gern gefes 
hen wird. Wir ſtunden den nächſten Morgen an⸗ 
derthalb Stunden fruͤher auf, als wir in der Stadt 
gewohnt waren: denn wirklich wird es hier weit eher 
Tag, wo keine hohen Haͤuſer die Strahlen den Son⸗ 
ne zuruͤck halten. — Arbeit und Freude belebt 
hier alles. Das wiehernde Roß, das ſeinem mun⸗ 
tern Gebieter mit Anbruche des Tages aus dem Stal⸗ 
le folgt, und ſich willig an Pflug oder die Egge ſtellt, 
das frohe Gebloͤck der Heerde, das mit anmuthigen 
Springen den dumpfigen Stall verläßt, und dem 
blaſenden Hirten zur Weide folgt: ein ganzer yes 
ſchaͤffeiger Hof voll Menſchen und Vieh, eine ganze 
Luft voll Muſik, die in der Nahe und aus der Ferne 
wiedertoͤnet — wie ſollte da Jemand freywillig im 
Tode des Schlafes koͤnnen vergraben liegen, wo al⸗ 
les beben iſt? 

Auch waren meine Kinder ungeweckt alle er den 
Federn, eh' ichs ſelbſt noch erwartete, und voller 
Geſchaͤfftigkeit, ſich in die Kleider zu werfen, um 
an der allgemeinen Freude der Natur Theil zu neh⸗ 
men. Nach dem gemeinſchaftlichen Morgenopfer, 
das wir dem Schoͤpfer aller Freuden und dem Geber 
aller Gluͤckſeligkeit gebracht, eilten wir hinter den am 
Haufe liegenden großen Baumgarten, der zur Rech⸗ 
ten an die Landſtraße, und zur Linken an ein kleines 
Gehoͤlze mit durchbrochenen freyen Raſenflecken ſtoͤßt, 
wodurch ſich ein klares Baͤchelchen ſchlängelt, über 
dem ſich jenfeire ein Hügel erhebt. Wir Aeltern 
nahmen in der Laube, die nicht weit entfernt vom 
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Eingange in dem Winkel eines kleinen Bluhmenpar⸗ 
terre ſteht, unſern Thee und Kaffee ein: meine Kin⸗ 
der aber bediente man mit einer friſchen Milch. Sie 
hielten ſich, wie leicht zu erachten, nicht lange beum 
Fruͤhſtuͤcke auf, und huͤpften bald hinter in den Gras⸗ 
garten trotz den jungen Boͤcken und Laͤmmern. Ein 
Freudengeſchrey von Bauerkindern auf der Land⸗ 
ſtraße zog ſie bald dahin, und wir folgten langſam. 
Es war nichts weiter, als daß ſie einige Stoͤrche, 
die ſich hoch in der Luft in einem Zirkel uͤber ihren 
Hauptern herumdrebten und klapperten, durch ein: 


„Storch! Storch! Steinel 
„Mit dem langen Beinel! c 


bewillkommten. Meinen Kindern, wenigſtens den 
jüngften, war dieſer Vogel, der beynahe unfre Ge⸗ 
gend ganz verlaſſen hat, ziemlich unbekannt. Ah! 
ſagte Herr Damon, unſer Wirth: das ſind unſre 
zweyten Fruͤhlingsgaͤſte, die wir laͤngſt erwartet: 
denn die Schwalben haben ſich ſchon vor etlichen 
Wochen wieder eingefunden. — Ey, Herr Da⸗ 
mon, rief Luischen, wir ſind noch eher bey Ihnen 
geweſen, als die Stoͤrche; alſo ſind ſie wohl erſt die 
dritten. Freplich, verſetzte Herr Damon, wenn es 
der Erſcheinung nach geht: aber in der Rangord⸗ 
nung iſt mir Luischen der erſte willkommne Gaſt! — 
Haben dieſe Stoͤrche etwa in der Nabe eine Reſi⸗ 
denz? hub Herr M. Philoteknos an. Damon. Ja, 
gleich dort hinter dem Hoͤlzchen liegt ein alt verfal⸗ 
len Schloß, das mein Foͤrſter bewohnet: da haben 
fie ihre Burg auf einer alten Ae aufgeſchla⸗ 
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gen. Lottchen. Sch dachte, für einen Vogel waͤre 
ein Foͤrſter ein ſehr boͤſer Wirth, und dem kaͤme ich 
am allerwenigſten zu nahe. Karl. Ja, ja, wenn es 
ein Faſan, ein Rebhuhn, oder auch nur ein Kramms⸗ 
vogel waͤre: nicht wahr, Herr Damon? Fritze. 
Alſo kriegt er nichts dafür, wenn er ihn ſchießt? 
Damon. Da man ihn, wenigſtens in unſern Gegen⸗ 
den, nicht ſpeiſt, und er auch aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach kein ſonderliches Ragout ſeyn moͤchte, ſo 
wuͤrde er nicht viel Vortheil davon haben. Ueber⸗ 
dieß wuͤrde ſichs mein Foͤrſter zum Gewiſſen ma⸗ 
chen, das Gaſtrecht zu verletzen. Er, und mit ihm 
viele vornehme und gemeine Leute glauben, dieſer 
Vogel bringe dem Haufe," auf dem er fein Naſt er⸗ 
bauet, vorzuͤglichen Segen. 

Philoteknos. O ja: von dieſem Aberglauben bin 
ich ſelbſt einmal Zeuge geweſen. Auf einem großen 
Hauſe in einer Erzgebuͤrgiſchen Stadt hatte auch ſeit 
undenklichen Jahren ein Storch gewohnt. Dieſer 
blieb nebſt feiner Gattinn den folgenden Fruͤhling 
aus, wo er allezeit von der Familie mit vieler Un⸗ 
geduld erwartet wurde. Sie gerieth daruͤber in die 
aͤußerſte Beſtuͤrzung, und ich glaube, wenn man dem 
Beſitzer, der ein reicher Kaufmann war, einen mit⸗ 
telmaßigen Preis geboten, daß er fein Haus dafür 
hingegeben hatte. Das kleinſte Uebel, das er dar: 
aus ahndete, war, daß es nachitens im Rauch auf⸗ 
gehen werde; denn davon ſoll der Storch vorzuͤg⸗ 
lich eine Ahndung haben, und ſich alſo in Zeiten fort⸗ 
machen. Zum Ungluͤck gerieth auch etliche Wochen 
darnach die Feuermaͤuer in Brand, und ob es ihm 
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gleich mehr Vortheil als Schaden brachte, indem 
er durch das Ausbrennen das Fegen erſparte, fo laßt 
er ſich doch bis dieſe Stunde nicht ausreden, daß 
ſeine Stoͤrche deswegen nicht wieder gekommen, und 
freylich waͤre es ihnen dabey am uͤbelſten ergangen. 
— Ich ſtellte ihm vor, daß es ja wohl möglich 
ware, daß das eheliche Storchpaar auf feiner laͤu⸗ 
gen Herbſtreiſe, die ſich vielleicht uͤber zweyhundert 
deutſche Meilen erſtrecket, von Jemanden koͤnne ſeyn 
erſchoſſen worden, oder ſonſt ſeinen Tod koͤnne gefun⸗ 
den haben. Allein er fragte ſehr einfaͤltig, warum 
ſeit den vierzig Jahren, die er zuruͤckdenken koͤnne, 
ſolches nicht geſchehen ſey? und ich fragte ihn, war⸗ 
um er noch lebe, da er vor vierzig Jahren auch 
ſchon an einem Zufall, oder an einer Krankheit haͤt⸗ 
te koͤnnen geſtorben ſeyn? 

Alſo, ſagte Lottchen, thun ſie ſolche große Rei⸗ 
ſen? Ja wohl, verſetzte Herr Papillion, wie alle 
Zugvoͤgel: denn, wie bekannt, gehen dieſe in weit⸗ 
entfernte Gegenden, wo ſie, wenn ihnen die rauhe 
Witterung bey uns Nahrung und Waͤrme verſagt, 
dieſelbe wiederfinden. Dergleichen ſind von den be⸗ 
kannteſten unter uns die Wachteln, ein großer Theil 
von den Schwalben, die wilden Enten, die Schne⸗ 

pfen, Kraniche und Stoͤrche. Die Wachteln ziehen 
im Fruͤhjahre aus Afrika nach Europa, wo ſie eine 
gemaͤßigtere Waͤrme finden, und kehren bey einbre⸗ 
chender rauhen Witterung im Herbſte über das mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer zuruͤcke, um der ſauften Himmels⸗ 

gegend in Aegypten zu genießen. Die Schwalben 
thun zum Theil daſſelbige. 
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Aber, hub der Herr Magiſter an, ich daͤchte, ich 
hatte gehoͤret, dieſe blieben bey uns in Europa, und 
hiengen ſich in den Kluͤften der Erde, Schnabel auf 
Schnabel, und Fuß und Fuß an einander, oder ver⸗ 
ſteckten ſich haufenweiſe an den Ufern, wo fie von 
Menſchen nicht aufgeſucht, und oft vom Waſſer uͤber⸗ 
ſchwemmt würden. — Ah! das iſt gewiß eine Fa⸗ 
bel! rief Luischen. Warum nicht gar? da muͤß⸗ 
ten ſie ja alle erſaufen. Papillion. So wuͤrde man 
denken ſollen; aber ſie ſchmieren vorher ihre Federn 
mit einem gewiſſen Oel ein, das ihnen die Natur 
dazu gegeben, und indem ſie ſich feſt an einander 
ſchmiegen, ſo erhalten ſie ſich unter Waſſer und Eis, 
ohne Schaden, in einem gewiſſen Zuſtande von Fuͤhl⸗ 
loſigkeit, wo bloß die Bewegung des Herzens fort⸗ 
dauert. Mit der Fruͤhlingswaͤrme ermuntern ſie 
ſich, und befuchen wieder ihre alten Wohnungen. — 
Herr Damon ſagte, daß ihm ſolches um ſo viel eher 
wahrſcheinlich ſey, da ihm mehrmalen von den Ar⸗ 
beitern, die an ſeinen Teichen gegraben, todte Schwal⸗ 
ben gebracht worden, die in der warmen Stube wie⸗ 
der aufgelebt. — Die Naturkuͤndiger kennen ver⸗ 
ſchiedene Arten von Schwalben, verſetzte Herr Pa; 
pillion; Rauchſchwalben, Hausſchwalben, Ufer⸗ 
ſchwalben, Mauerſchwalben u. |. w. Wenn einige 
bey uns bleiben, ſo ziehen andere doch unfehlbar fort. 
Als ein gewiſſer Andanſon 1749 ungefahr funfzig 
Meilen von der Kuͤſte zwiſchen Senegal und Goere 
ſegelte, kamen vier Schwalben auf das Schiff. Er 
fieng fie mit leichter Mühe ein, und erkannte fie fuͤr 
europaiſche Schwalben, bemerkte aber nachgehends, 
IV. Theil. E 
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daß ſich in Senegal ſonſt niemals dergleichen zeig en 
als gerade um bemeldete Jahreszeit, wo es in Eu⸗ 
ropa kalt iſt, ob ſie gleich waͤhrend ihres Aufent⸗ 
halts dort niemals Neſter machen, ſondern ſich des 
Nachts Paarweiſe im Sande am Ufer des Stran⸗ 
des niederſetzen. 

Ein andrer Reiſender, Karl Wager, Lord der 
Admiralitaͤt, ſah einſt auf einer feiner Ruͤckreiſe aus 
Indien eine Menge Schwalben im Fruͤhjahre, bey 
der Muͤndung des Kanals an der Spaniſchen See, 
auf das Schiff kommen, daſelbſt alle Stricke beſe⸗ 
tzen, und ſich wie ein Bienenſchwarm an einander 
haͤngen. Sie ſchienen ganz ausgehungert, und nichts 
als Haut und Knochen zu ſeyn: ſetzten aber den ans 
dern Tag ihre Reiſe fort. Andere Reiſende haben 
eben dieſe Beobachtung gemacht. 

Die wilden Enten, Kraniche und Stoͤrche ſollen 
ſich bey ihrem Abzuge vor Anbruche des Winters an 
einem beſtimmten Tage und an einem gewiſſen Orte 
ebenfalls verſammeln, dann in einer langen Reihe, 
in folgender Figur A, die einem umgekehrten V 
gleicht, ausfliegen, ſo daß zuerſt Ein Vogel, dann 
zwey, und in den folgenden Reihen immer mehrere 
ziehen. Fritze. Und warum denn das, Herr Pa⸗ 
pillion? Papillion. Vermuthlich, damit ſie deſto 
leichter die Luft durchſchneiden, und den andern den 
Flug erleichtern, indem ſie ihre Schnaͤbel auf den 
Schwanz des vorhergehenden legen. Karl. Aber, 
da daͤchte ich, haͤtte es der Anführer am allerſchlimm⸗ 
ſten, weil der ſeinen Schnabel auf nichts legen kann. 
— papillion. Ja, deswegen loͤſen fie auch einander 
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immer ab, damit die erſten, wie die in der letzten 
Reihe, ausruhen koͤnnen: doch ich habe dieß nicht 
geſehen, und erzaͤhle es vom Hoͤrenſagen. So viel 
iſt immer wahr, daß ſie faſt alle zu gleicher Zeit ver⸗ 
ſchwinden, und wieder an einem Orte zu gleicher 
Zeit ankommen. — Aber, lieber Herr Papillion, 
fragte Luischen, wer mag ihnen denn das fagen, daß 
fie den Ort der Verſammlung und den Tag der Ab⸗ 
reife fo genau wiſſen? denn reden koͤnnen fie ja nicht. 
Lottchen. Deswegen moͤgen ſie doch wohl einander 
verſtehen, da ſie doch einen gewiſſen Laut von ſich 
geben, der ihnen vielleicht verſtaͤndlicher als uns iſt. 
Philoteknos. Der würde inzwiſchen doch nicht zurei⸗ 
chen, da ein ganzes Geſchlechte doch nicht auf einen 
Fleck eingeſchraͤnket, ſondern über einen großen Strich 
des Erdbodens, den ſie zu der warmen Jahreszeit 
bewohnen, zerſtreuet iſt. Aber Gott iſts, der ihnen 
dieſen Trieb, dieß einfoͤrmige Verhalten ins Herz ge⸗ 
pflanzt; wie wuͤrden ſie ſonſt ohne Kenntniß der Laͤn⸗ 
der und der Witterung, in Stuͤrmen und in der 
Finſterniß der Nacht ihren Weg fortſetzen koͤnnen. 
Weißt du dich nicht auf einen Spruch zu beſinnen? 
fragte er Fritzen. — Fritze. O ja; „Ein Storch 
unter dem Himmel weiß ſeine Zeit: eine Turteltau⸗ 
be, Kranich und Schwalbe merken ihre Zeit, wenn 
fie wiederkommen ſollen. “ Karl. Aber das iſt mir 
erſtaunend, daß ſie eine ſo lange Reiſe ohne Nah⸗ 
rung und ohne Ruheplatz uͤber ſo weite Meere aus⸗ 
halten koͤnnen! Papillion. Allerdings, und es ms: 
gen auch viele von den Schwachſten vor Muͤdigkeit 
oder Hunger unterweges umkommen, ungeachtet die 
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Natur immer gewiß auch für das letzte wird geſorgt 
haben, da ſie im Baue ihrer Fluͤgel ſchon geſorgt 
hat, ſo lange Reifen in der kuft aushalten zu lon⸗ 
nen. — — 

MWir waren unter dieſem Geſchwaͤtze fo weit fort⸗ 
gegangen, daß wir in einer kleinen Entfernung das 
Storchneſt auf der obangeführten Feuermaͤuer er⸗ 
blickten. Die Stoͤrche, die wir vorher uͤber uns 
ſchweben ſahen, drehten ſich um daſſelbe mit einem 
lauten Geklappere umher, mb endlich beſtieg es ei⸗ 
ner von ihnen. 

Ey! das iſt ein gewaltiges Neſt, riefen die Kin⸗ 
der. Von was iſts denn? Papillion. Von duͤrren 
Reiſern. Sie kommen alle Jahre auf daſſelbige, 
und beſſern es vorher aus, daß es ſehr dicht iſt, le⸗ 
gen dann ihre zwey bis vier Eyer hinein, klappern 
gewaltig, und vertheidigen ſich mit ihrem Schnabel 
gegen allen fremden Zuſpruch. — Aber, fragte 
Lottchen, bewohnen denn mehr als ein Paar dieß 
Neſt? ich dachte, ich ſaͤhe wenigſtens vier bis fuͤnfe 
ſich umher drehen. Papillion. Ah! das ſind unfehl⸗ 
bar die vorjaͤhrigen Jungen, die immer wieder mit 
zu kommen pflegen: aber die Alten werden ſie ſchon 
wegklappern, und ſie zu der Pflicht anweiſen, ſich 
ſelbſt ein Neſt zu bauen. Fritze. Von was lebt er 
denn, Herr Papillion? — Karl ſagte: weißt du 
nicht mehr die Fabel von Froͤſchen, die einen Koͤnig 
haben wollten? Papillion. Ja wohl, von Froͤſchen, 
Schlangen, Kroͤten und andern Waſſerinſekten; aber 
auch von Fiſchen und Aalen: deswegen wird noch 
mancher von Jaͤgern weggeſchoſſen, die nicht dabey 


— —— 69 
fo intereßirer find, als des Herrn Damons Foͤrſter, 
oder die ihnen das Recht der Gaſtfreyheit nicht ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glauben. — 

Die Sonne ſtieg nun hoͤher; es wurde warm, und 
da ich nicht gern in den heißeſten Stunden ſpatzieren 
gehe, weil ich zu Kopfſchmerzen geneigt bin, ſo nah⸗ 
men wir unſern Weg wieder zuruͤck. Hier ſetzten 
wir uns unter die beiden Linden, die im Hofe ſtehn, 
und hatten das Vergnuͤgen, die Schwalben unter 
den Daͤchern an denen auf der Hofrhede herumſte⸗ 
henden Staͤllen und Scheunen, mit der Erbauung 
ihrer Neſter geſchaͤfftig zu ſehen. Herr Papillion 
machte die Kinder auf alles, was dabey vorzuͤglich 
war, aufmerkſam. Er zeigte ihnen, wie ſie ſich erſt 
ihren Mörtel an dem Ufer der nahgelegenen Pferde: 
ſchwemme zubereiten. Sie tauchten naͤmlich ihre 
Bruſt mit ausgebreiteten Flügeln ins Waffer, dann 
ſchuͤttelten ſie dieſes auf den Sand herab, und wenn 
er genug angefeuchtet war, ruͤhrten ſie ihn mit ihrem 
Schnabel um, trugen ihn geſchaͤfftig herbey, und 
vermauerten ihn fo geſchickt, als es nur ein gelern⸗ 
ter Mauermeiſter wuͤrde machen koͤnnen. Die Kinder 
wuͤnſchten eine Beſchreibung von einem Schwalben⸗ 
neſte zu haben: unſer guͤtiger Wirth aber ſagte, der 
Augenſchein ſey doch beſſer, als alle Beſchreibun⸗ 
gen, er wolle eines herunterlangen laſſen. Wir alle 
proteſtirten feyerlich darwider, daß er der armen 
Thierchen Wohnungen nicht zerſtoͤren muͤſſe, die eine 
Freyſtatt unter ſeinem Dache ſuchten, und ihnen ihr 
groͤßtes Gut, ihre kuͤnftige Nachkommenſchaft, an⸗ 
vertrauten. Dieß, ſagte er, werde ich auch nicht 
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thun; denn ohne die Schwalben wuͤrden wir es we⸗ 
gen der ungeheuren Menge Fliegen und Inſekten, die 
die vielen nahgelegnen feuchten Oerter herziehen, 
nicht aushalten koͤnnen: aber es giebt genug alte 
Neſter, wo ſich ihre vormaligen Beſitzer verloren 
haben. — Er ließ eines herunter ſtoßeu, und wir 
bewunderten die geſchickte Nauerey, wo Artigkeit mit 
Feſtigkeit verbunden iſt. 

Vielleicht, ſagte Herr Papillion, wuͤrdet Ihr ſo 
bedenklich nicht ſeyn, wenn es Indianiſche Vogel⸗ 
oder Schwalbenneſter waren, Lottchen. Indiani⸗ 
ſche Vogelneſter? — ey! die ſollen ja ſo gut ſchme⸗ 
cken — ſind denn die von Schwalben? — Fritze 
und Luischen lachten fie aus: Ja doch, Neſter wird 
man auch eſſen koͤnnen: pfuy! bitte uns nicht zu 
Gaſte, wenn dich jemand drauf traktiret. Karl. 
Seht Ihr, Ihr Buͤrſchchen! Ihr lacht, ehe Ihr noch 
fraget, ob dem alſo ſey? Ich habe es auch ſehr 
wohl gehoͤret, und ſeit ich etwas Gewiſſes, das ich 
nicht gern nenne, von Schnepfen gegeſſen und ſehr 
gut gefunden habe, ſeit dem zweifle ich auch nicht, 
daß man Neſter finden könne, die gut ſchmecken. 
Papillion. Sehr richtig, guter Karl! und dieſe In⸗ 
diſchen Vogelneſter kommen allerdings von einer Art 
Schwalben, die ungefähr fo groß find, daß man 
mit einer zugemachten Hand fuͤglich eine verbergen 
kann. Sie haben kleine mit Schwimmhaͤuten verſehe⸗ 
ne Fuͤßchen die dicht am Leibe anliegen, und kaum 
zu bemerken ſind. Man findet ſie an Afiatiſchen In⸗ 
ſeln und den Kuͤſten des feſten Landes von ganz Oſt⸗ 
indien, an Orten, die bergicht und voller Felſen ſind. 
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Die Geſtalt ihrer Neſter macht einen irregulären 
halben Zirkel aus. Sie ſind etwa drey Querſinger 
breit, nicht uͤber einen Zoll tief, und ungefahr ſo dick, 
wie ein ſilberner Eßloͤffel. Ein ganzes Neſt wiegt 
etwa ein halb Loth, und iſt ſehr zerbrechlich. Die 
Farbe iſt weiß oder roͤthlich und ein wenig durch⸗ 
ſcheinend. Wenn man eines zerbricht, ſo ſieht es 
auf dem Bruche fo glanzend aus wie Gummi. 

Aber, ſagte Lottchen, woraus beſteht es denn, daß 
das ſo gut zu eſſen iſt? Karl. Ganz gewiß aus 
Reiſerchen von Zimmt und Nelkenholz, das in den 
Gegenden dort wachſen muß. — Ganz gewiß nicht, 
mein lieber Karl! ob man gleich nicht die Materie 
mit Gewißheit angeben kann. Einige ſagen, daß 
fie junge Auſtern, die in daſigen Gegenden haufig 
find, mit ihrem Schnaͤbelcheu aus ihren Schaalen 
zoͤgen, und ſich ihres zaͤhen Schleims dazu bedien⸗ 
ten. Andere glauben, daß dieſe Neſter aus einer 
Art von wohlriechenden Meerſchilf erbauet wuͤrden, 
und noch andere, daß ſie aus einer klebrichten Sub⸗ 
ſtanz mit vermiſchten Faſern von gewiſſen haarfoͤr⸗ 
migen Korallenmooſen beſtuͤnden. So viel iſt ge: 
wiß, daß dieſe Voͤgelchen die Materie dazu aus dem 
Meere holen, und fie vorher in ihrem Kropfe fo zu: 
bereiten, daß fie vermittelſt ihrer Schnabel und 
Klauen dieſelben daraus bauen koͤnnen. Sie haͤngen 
ſie an die Klippen in Menge an, und ſo bald die 
kleinen Zugvoͤgel zu ihrer Zeit fortgezogen, ſo ſtoßen 
ſie die Bewohner ab, und ſammeln ſie ſorgfaͤltig ein. 
In China und Japan haͤlt man ſie fuͤr eine koͤſtliche 
und geſunde Speiſe, und dieſes Konfekt fehlt nicht 
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leicht bey einer Mahlzeit. — Aber, wie ſchmeckts 
denn? fragte das leckerhaſte Lottchen? wohl ſehr 
gut! — Papillion. Ja das will ich nicht ſagen: 
denn ich habe keine gegeſſen. Doch verſichern Rei⸗ 
ſende, daß ſie ohne die Zubereitung der Gewuͤrze un⸗ 
angenehm und ekel ſchmecken ſollen. Indeſſen ſollen 
ſie, ſtatt zu ſattigen, mehr Appetit erregen. In 
Batavia koſtet immer eines anderthalb bis zwey 
Thaler. — 

Nachdem wir uns noch mit mancherley Betrach⸗ 
tungen und Bemerkungen tiber dieſe fo unſchadlichen 
Thierchen unterhalten, ſagte Herr Damon, nichts 
ſey ihm unangenehmer, als das ſo genannte Schwal⸗ 
benſchießen. O da haben Sie recht! verſetzte ich. 
Ueberhaupt halte ich die Vernichtung aller lebender 
Weſen ohne Noth und ohne große Abſicht für grau 
ſam und ſtrafbar. Was iſt denn das? fragte Karl. 
Damon. Diejenigen, die im Schießen ihre Fertig⸗ 
keit zeigen, oder ſich darinnen uͤben wollen, gehen 
an Oerter, wo ſich die Schwalben haufig aufhalten, 
und der iſt der geſchickteſte Jaͤger, der die meiſten 
aus der Luft im Fluge herunter ſchießen kann, weil 
ſie nicht leicht in einer Richtung fliegen, ſondern ſich 
beſtaͤndig drehen und wenden, und in lauter Kruͤm⸗ 
mungen umher ſtreichen. Mentor. Ihr koͤnnt der⸗ 
gleichen Uebungen, meine Kinder, hier oft in der 
Sandgrube mit anſehen: aber machet euch, meine 
kleinen mannlichen Leſer, auch wenn Ihr einſt Ge⸗ 
wehr fuͤhren lernet, ſolcher kleinen Mordthaten ja 
nicht theilhaftig. Doch ich denke, Ihr ſeyd ſo wohl 
durch mich, als meine guten Freunde, genug davor 
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verwahret worden: aber ſelbſt eine uͤbertriebene De⸗ 
likateſſe iſt mir in ſolchen Dingen lieber, als ein 
uͤbertriebener Leichtſinn. 5 

Herr Spirit war waͤhrend der Unterhaltungen 
dieſes Morgens ganz ſtumm geweſen. Der Reiz 
deſſelbigen, die Schönheit des Frühlings, und die 
Anmuth der Gegenſtaͤnde machten auf ſein zaͤrtliches 
Herz einen ſolchen Eindruck, daß er ſich ganz in Em⸗ 
pfindung verlor, und ſeine Sinnen in Freude und 
Bewunderung zu berauſchen ſchien. Itzt kam er. 
wieder ein wenig zu ſich ſelbſt, und da die Kinder 
ihren kleinen Scherz mit ihm hatten, daß er die gan⸗ 
ze Zeit über nur mit dem Leibe bey ihnen geweſen, 
mit ſeinem Geiſte aber vermuthlich auf einem Zephyr 
unter den Baͤumen und nahe umher gerit⸗ 
ten ſey. 

Um euch zu beweiſen, daß es ai fo iſt, will ich 
euch ein Paar Fabeln erzählen, die auf eure Unter⸗ 
haltungen paſſen. 

„Als einſt beym Anbruche des Frühlings die Stoͤr⸗ 
che und Schwalben wieder zum Vorſchein kamen, und 
ihre wohlbekannten Neſter in Beſitz nehmen wollten, 
widerſetzte ſich ein unver ſtaͤndiger Landwirth, und 
rief ihnen zu: Fort, fort mir aus dem Geſichte, 
ihr Geſchmeiße! Ihr ſeyd nur falſche Freunde! So 
lange es bey uns voll auf zu eſſen und zu trinken 
giebt, ſo lange die Sonne die Luft erwaͤrmt, und euch 
guͤtlich thut, ſo lange findet ihr es auch bey uns zu 
bleiben gut: aber kaum brechen Sturm und Kaͤlte 
ein, und ihr fuͤrchtet, nicht mehr ein warmes Neſt 
und einen gedeckten Tiſch zu finden, fo wandert ihr 
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fort, und ſchmarotzt von einem Orte zum andern, 
bis ihr euch wieder bey uns zu pflegen und zu naͤh⸗ 
ren gedenket. — Undankbarer! antworteten ſie: 
Wir waͤren wirklich die falſchen Freunde, fuͤr die du 
uns haͤltſt, wenn wir dieſe Zeit bey dir blieben, und 
dir deinen geſammelten Vorrath aufzehren huͤlfen: 
denn eſſen wollen wir, und die Natur beut uns gleich— 
wohl nichts an, wenn du uns nichts geben wuͤrdeſt. 
Wir find aber wahre Freunde, Freunde in der Noth: 
wir kommen nur zu der Zeit, wenn du von Feinden 
umgeben und gequält wirſt: wir Stoͤrche reinigen 
deine Moraͤſte von Ungeziefer, und wir Schwalben 
deine Luft von Menſchen und Vieh beunruhigenden 
Inſekten. Wir ſetzen deine Kuͤche nie in Unkoſten, 
und alles, was du uns vergoͤnnſt, iſt ein Oertchen, 
wo wir keinem Sterblichen im Wege find. — Du 
magſt arm oder reich ſeyn, ſo kommen wir immer 
wieder, dir unſere Dienſte zu leiſten. Aber laß dei⸗ 
ne Walder von Wildpret, deine Ställe und Hoͤfe von 
Vieh, deine Scheunen von Getrayde, deine Garten 
von Früchten und Gewaͤchſen leer ſeyn, und von dei⸗ 
ner Küche keinen mittaͤglichen Rauch mehr aufſtei⸗ 
gen, dann lerne deine wahren Freunde kennen, und 
ſiehe, ob die vielen ſchmeichelnden Staͤdter, die taͤg⸗ 
lich dich beſuchen, und dir an deinem beladenen Zi: 
ſche Freundſchaft ſchwoͤren, wiederkommen werden. 
— Ah, ſagte der Wirth nach einigem Nachdenken: 
Ich glaube wirklich, die Voͤgel ſind kluͤger als ich: 
ich werde doch einmal ihrem Rathe zufolge einen 
kleinen Verſuch machen. 
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Er that es. So bald wieder ein Wagen voll ſol⸗ 
cher Freunde kam, beklagte er, daß er nicht darauf 
eingerichtet ſey, ſagte, daß fie mit Hausmannskoſt 
vorlieb nehmen muͤßten, und ſetzte ihnen eine ſaͤtti⸗ 

gende aber ſpaͤrliche Mahlzeit vor. Ein andermal 
gieng er zur Hinterthuͤre hinaus, wann ſie zum Thor⸗ 
wege hinein kamen: ein drittesmal that er, als ob 
er genoͤthiget ſey, bey ihnen zu borgen, und nach 
und nach blieben wenigſtens zwey Drittheil von ſei⸗ 
nen Beſuchern weg. Die Stoͤrche und Schwalben 
aber kamen treulich wieder, und er ſah ihrer Ruͤck⸗ 
kehr allezeit mit Vergnügen entgegen.“ — 

O, das iſt recht huͤbſch! rief Luischen. Ich wer⸗ 
de mir das Ding merken, und wenn ich kleinen Ve⸗ 
ſuch bekomme, nicht mehr mit ihnen um Roſinen und 
Mandelkerne, ſondern bloß um Rechenpfennige ſpie⸗ 
len: dann will ich auch ſehen, welche meine wah⸗ 
ren Freunde ſind, und wiederkommen oder wegbleiben 
werden. Dux biſt gar die rechte! rief Lottchen; ich 
moͤchte noch wiſſen, wann du eine Zuckerduͤte ge⸗ 
habt und ſie zum Spielen hergegeben haͤtteſt? Wann 
die Mama einmal eine ſolche Guͤtigkeit bey deinen 
Spielgeſellen ausgeuͤbt, und dergleichen einmal zum 
Pochbrete hergegeben, ſo hat man geſehen, wie dir 
zu Muthe war, wenn eins mehr, als du gewann. 
— Stille! ſtille! rief Karl — Herr Papillion, 
die zweyte Fabel, die Sie uns erzaͤhlen wollten! 

„Eine Schwalbe kehrte bey dem letzten Fruͤhjahre 
wieder von ihrer weiten Reiſe nach ihrem verlaſſe⸗ 
nen Hauſe zuruͤck: aber wie erſtaunte ſte, als ſie das 
Neſt voll, und einen diebiſchen Sperling mit feinen 
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kleinen Hausgenoſſen im Beſitze deſſelbigen ſand. Sie 
bat erſt ganz hoͤflich, ihr als rechtmaͤßigen Beſitze⸗ 
rinn Platz zu machen, indem ſie das Haus mit ihrem 
eigenen Schnabel erbauet: fie wolle ſich allenfalls 
gefallen laſſen, daß fie es bisher genuͤtzt, wobey es 
wohl nicht möchte zugenommen haben. — Aber 
der Sperling hatte noch ein Schandmaul, und ſchimpf⸗ 
te die arme Schwalbe nach Herzensluſt. — Gut, 
dachte die Schwalbe, beſitze es! aber das ungerechte 
Guth ſoll dir nicht gedeyen, und ich will dich ſchon 
beſtrafen. Sie verſammelte ihre Freundinnen auf 
dem Hofe, klagte ihnen die Ungerechtigkeit, und alle 
verſprachen ihr beyzuſtehen. Sie eilten alſo alle 
mit Schnaͤbeln von ihrem gewoͤhnlichen Moͤrtel bes 
laden auf das Neſt los, vermauerten den kleinen 
Boͤſewicht in ſeiner fremden Wohnung, ſo daß er 
weiter keinen Ausgang fand, und den Lohn ſeines 
ungerechten Eingriffs in eines andern Rechte mit 
dem Leben bezahlen mußte: denn in ein Paar T Tagen 
ſtarb er vor Hunger.“ 

Das war ihm Recht, rief Fritze: denn man muß 
nicht andere Leute um das Ihrige bringen. Wenn 
der Sperling kein Muͤßiggaͤnger geweſen ware, fo 
haͤtte er ſich ſelbſt ſein Hauschen bauen koͤnnen. — 

Wiſſen Sie wohl, ſagte Herr Papillion, daß Sie 
bier nicht eine Fabel erzaͤhlt haben, ſondern was wirk⸗ 
lich oft von den Sperlingen und Schwalben in der 
Natur zu geſchehen pflegt? 

Das iſt doch artig, rief der Herr Magiſter: ein 
Beweis, wie oft uns die Beobachtung der Natur zu 
ſehr moraliſchen Betrachtungen führen koͤnnte.—— 


Die Speiſeglocke laͤutete uns hier ſammtlich zur 
Mittagsmahlzeit. 

Nachmittags, nach ange eithe Kaffee, gien⸗ 
gen wir ſammtlich nach einem nahgelegenen Hölzchen 
- fpasieren, um von den angenehmen Schatten der 
Baume vor der Hitze der Sonnenſtrahlen gedeckt zu 
ſeyn. Wir Alten ſetzten uns bald auf eine Raſen⸗ 
bank, die mein Freund hier uͤberall, hauptſaͤchlich 
an den Orten angebracht hat, wo ſich durch ausge⸗ 
hauene Gebuͤſche dem Auge eine reizende Ausſicht dar⸗ 
beut. Die Kinder krochen unter den Straͤuchern 
umher, und ſammelten Waldbluͤhmchen, von deren 
Namen ſie ſich unterrichteten. Sie entdeckten bald 
in einiger Entfernung einen Mann mit einer langen 
Ruthe, an der ein Faden ſchwebte, den er dann und 
wann in die voruͤber fließende Pleiße warf, und ſchnell 
zuruͤcke zog. Sie fragten, was der Mann wohl 
machte, und erhielten zur Antwort, daß er vermuth⸗ 
lich mit der Angel Fiſche fieng. Da ihnen dieß was 
ganz Neues war, fo baten fie ſich die Erlaubniß aus, 
hingehen und zuſehen zu Dürfen, die fie denn ſehr gern 
erhielten. Aber bald kamen fie ganz unmuths voll 
wieder zuruͤck. Auf die Frage, was ihre Freude 
koͤnnte unterbrochen haben, ſagte Lottchen: Ach! 
das iſt nichts für mich! die armen Fiſche fo martern 
zu ſehen! und wenn ich einen Wallfiſch um den Preis 
haben könnte. — Ja, fiel Luischen ein, der Fi⸗ 
ſcher wollte mir in einem Toͤpfchen etliche Fiſchchen 
geben, und ſagte, ich ſollte mir das Gerichtchen auf 
den Abend zurechte machen laſſen: Aber das Waſſer 
war ja von ihrem Blute ganz roth, und ich hätte 
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um ſie weinen moͤgen. — Nein, ſetzte Karl hinzu, 
wenn er mit Netzen fie gefangen hätte, da hatte ich 
mirs noch gefallen laſſen: aber das iſt grauſam! 
Erſt nahm er einen armen Regenwurm, zerfleiſchte 
ihn, und hieng ihn an einen ſpitzigen Haken, der an 
den langen Faden gebunden iſt: dann warf er ihn 
in das Waſſer. So bald die an dem Faden unter⸗ 
ſinkende Federkiele ihm verrieth, daß ein Fiſch ange⸗ 
biſſen habe, ſo zog er jahling die Ruthe herauf: das 
arme Thierchen, das ſich feinen Appetit hatte verleis 
ten laſſen, hieng an der Angel, wand ſich jammer⸗ 
lich an derſelben, und nun riß er ihm unbarmherzig 
die Angel aus dem Maule, und zugleich die ganze 
Kehle auf: denn es blutete gemeiniglich — Er 
kann ſeine Fiſche behalten! ich mag ſie weder eſſen, 
noch weiter zuſehen — Fritze meynte, es ſey auch 
wohl nicht einmal der Muͤhe werth, um dieſen Preis 
Grauſamkeiten zu begehen: denn er haͤtte geſagt, er 
wolle ſich bloß ein Paar Fiſchchen zum Abendbrode 
fangen: er würde alſo kaum ein Paar Pfennige da— 
durch eruͤbrigen. — Und wenn er Tonnen Goldes 
dadurch eruͤbrigen koͤnnte, verſetzte ich, fo. wuͤrde 
der Gewinnſt keiner Grauſamkeit werth ſeyn: denn 
bey ungerechten Richtern der Welt kann man zwar 
oft mit Geld die Strafe einer Ungerechtigkeit abkau⸗ 
fen: aber nicht bey dem allſehenden Richter, bey 
dem die geringſte Uebelthat nicht eine Welt aufwie⸗ 
gen würde. — Karl und Lottchen baten ſich bey 
mir etliche Groſchen aus — „Wir wollen, ſagten 
ſie, zu dem Manne mit unſern Geſchwiſtern hinge⸗ 
hen, und ihn bitten, daß er die Thierchen, die nicht 
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ſchon verletzt ſind, wieder in ihr Element hinein wirſt, 
und die noch darinnen ſind, nicht dem Gluͤcke, ſich 
ihrer Freyheit und ihres Lebens zu freuen, entreißt. 
Er mag ſich vor die Paar Groſchen eine andere 
Abendmahlzeit kaufen.“ — Mit Freuden that 
ich ihrem Verlangen ein Genuͤge, und meine Freun⸗ 
de lobten ihr gutes und mitleidiges Herz. — Ich 
ſtehe euch nicht dafuͤr, meine liebſten Kinderchen, 
ſagte Herr Damon, unſer Wirth, daß euch dieſer 
Mann auslachen, die Paar Groſchen einſtecken, und 
doch fortfahren wird, fein Gerichte vollſtaͤndig zu 
machen. — Ey! thut er es nur nicht, ſagte Fri⸗ 
tze, ſo laß ich mir gewiß das Geld wieder geben. 
Lottchen. O! wir wollen ihn ſchon ſo lange bitten, 
daß er mit feiner garſtigen Ruthe ſortgeht. — Er 
thue es, oder thue es nicht! fiel unſer Magiſter ein, 
ſo ſieht er doch wenigſtens ein, daß Ihr es fuͤr 
Grauſamkeit haltet. Wenn er eine zu begehen glaub⸗ 
te, wuͤrde er es vielleicht auch nicht thun. — Oder, 
ſetzte Herr Papillion hinzu, wenn man ihm, wie 
euch als Kinder, ſchon eingepraͤgt hätte, daß der 
kleinſte Wurm ſinnliches Gefühl von Freunden und 
Leiden hat, daß das Leben feine einzige Gluͤckſeligkeit 
in der Welt iſt, und daß, wenn man auch ein Recht 
zu haben glaubt, ihm ſolches zu ſeiner Beduͤrfniß, 
oder weil es uns beunruhiget, nehmen duͤrfe, ſolches 
doch nicht unter Zufuͤgung unnoͤrhiger Qualen ges 

ſchehen muͤſſe: wenn man ihn durch ein Vergroͤße⸗ 
rungsglas die zarten Blutgefäße und die Feinheit 
ihres innern Baues gezeigt, mithin ihn von dem 
um fo viel erhoͤhtern Schmerzen uͤberfuͤhrt haͤtte, je 
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zaͤrter die Theilchen ihrer Körper verbunden find, fo 
wuͤrde man weder ihn, noch viel andere, zumal un⸗ 
ter dem gemeinen Volke, einen Triuuph in der Qual 
armer Thiere finden ſehen. — Meine Frau erzaͤhl⸗ 
te, daß fie Darüber einmal eine ſonſt gute Köchin 
fortgeſchickt, weil ſie den Fiſchen, ohne ſie erſt durch 
einen Schlag auf den Kopf beynahe zu toͤdten, den 
Leib aufriß, und liegen ließ, daß ſie oft Stunden 
lang lebten, die Krebſe in kaltem Waſſer an das 
Feuer ſetzte, die Hühner und Ganfe nur halb ab⸗ 
ſchnitt, und ungeachtet aller Vorſtellungen nicht nur 
dabey beharrte, ſondern auch daruͤber ſpottete — 
Wahrend dieſer unſerer Unterredung hatte ſich 
Herr Spirit von uns weggeſchlichen, und wir ver⸗ 
mutheten, daß ihn die ſuͤße Stille, die von nichts 
als dem melodiſchen Geſange der Voͤgel, dem ange⸗ 
nehmen Geraͤuſche eines benachbarten Wehres, und 
dem Gelispel der ſanft bewegten Blatter unterbro⸗ 
chen wurde, eingeladen, ſeiner Muſe allein Gehoͤr zu 
geben. Lange ſpaͤheten ihm meine Kinder nach, bis 
ihn uns endlich der Schall der Flöte verrieth, auf 
der er ein Stuͤckchen ſpielte. Meine Kinder waren 
mit ſeiner Geſchicklichkeit auf dieſem Inſtrumente zu 
gut bekannt, als daß ſie ſich nicht gleich nach dem 
Orte hinſtuͤrzen ſollen. Ste fanden ihn auch bald 
auf dem Stock einer abgehauenen Eiche ſitzen, um 
die vermiſchte junge Erlen, Mayen und Haſelſtau⸗ 
den einen Kranz zogen. Ihr Geſchrey fuhrte uns 
bald auch hin. Wir ſcherzten über feine Entfer⸗ 
nung, und drangen darauf, daß er uns auf die 
Fruͤchte ſeiner Einſamkeit bewirthen muͤßte. Er ſag⸗ 
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te, wenn er ja dergleichen eingeſammelt haͤtte, ſo 
waren fie doch noch nicht zum Genuſſe reif; und ich 
verbot meinen Kindern, nicht weiter in ihn zu drin⸗ 
gen, weil ungeſtuͤme Abnoͤthigungen der Beſcheiden⸗ 
heit zuwider laufen. Er begleitete uns nun weiter 
auf unferm Spatziergange. Unſere Kinder aber, die 
bald vor uns, bald hinter uns waren, nachdem ſie 
ein Gegenſtand aufhielt, und indeſſen, daß wir fort⸗ 
gegangen, ſich noch ein wenig auf dem Platze verweilt 
hatten, kamen itzt in vollem Triumph nachgelaufen, 
und ſchrien, daß fie Etwas gefunden, das fie aber 
nicht eher hergeben wuͤrden, ae bis ihnen Herr Spi⸗ 
rit Etwas verſprochen hatte, - Er ſuchte ſeine 
Taſchen durch, und vermißte feine Schreibtafel — 
Ah, ihr kleinen loſen Voͤgel! wer hat ſie? Her mit 
meiner Schreibtafel, oder ich thue Hausſuchung! 
Sie kikerten herzlich, und laͤugneten — doch ſagten 
ſie, ja: ſie wollten ſie hergeben, er muͤſſe ihnen aber 
erlauben, das zu leſen, was drinne ſtuͤnde. Meinet⸗ 
halben, verſetzte er. Wo iſt ſie? Luischen, die im» 
mer die Hände auf den Rücken geſchlagen hielt, und 
wie ein Krebs zuruͤcke gieng, verrieth ſich durch ihr 
ſchalkhaftes Lachen, daß fie die Finder inn ſey; woll⸗ 
te aber durchaus ihren gefundenen Schatz, außer 
der bedingten Foderung ihrer Geſchwiſter, noch mit 
ein Paar Roſinen und Mandelkernen, oder ein bis⸗ 
chen Bonbon, eingelöfet haben, die denn der Herr 
Magiſter, (der immer ſolche kleine Beſtechungen in 
feiner Taſche führt, ) hervor langte. Sie lieferte 
ſie hierauf aus. Herr Spirit beſtrafte ſie noch durch 
ein Draulchen, das das arme Ding blutroth mach⸗ 
IV, Theil, 5 
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te, und woruͤber fie lange wiſchte, um den Eindruck 
zu vertilgen. Die übrigen Kinder erinnerten ihn 
an ſein Verſprechen. Ich muß ja wohl, ſagte er, 
wenn ich euer Vertrauen verdienen will, ob man 
gleich ſein Eigenthum ohne Bedingung zuruͤck fodern 
kann. Aber die Schreibtafel wird euch uͤberzeugen, 
daß ich auch in der Abweſenheit an euch gedenke. 
Es ſiel mir eben ein, etliche kleine laͤndliche Kin⸗ 
dererzaͤhlungen für euch aufzufegen — Da, mein 
beſtes Lottchen, oder mein guter Karl! — wer will 
ſie vorleſen? — Sie ſtritten ſich, und ich ent⸗ 
ſchied, daß dem aͤlteſten die Ehre gebuͤhre: doch 
koͤnnten fie abwechſeln. Lottchen fieng alſo zur 
erſt an. 


Das gerettete Lamm. 


Das kleine Dorchen, ein armes Bauermaͤdchen, 
ſaß eines Morgens fruͤh an der Straße mit einem 
Toͤpfchen voll Milch, in das ſie ſich zu ihrem Fruͤh⸗ 
ſtuͤcke ein großes Stuͤck ſchwarzes Brod brocken woll⸗ 
te, um dann auf den Acker zu gehen, wo ſie ein rei⸗ 
cher Pachter um ein Paar Pfennige gemiethet hatte, 
die Steine abzuleſen. 

Indem fuhr ein Fleiſcher mit einem ganzen Kar⸗ 
ren jungen Laͤmmern zu Markte. Als er an ſie kam, 
warf er ihr unter einem Fluche ein todtes Lamm mit 
den Worten zu: Da, Maͤdchen! haſt du Appetit 
ein Leckerbischen zu eſſen? Die Beſtie iſt mir eben 
verreckt, und hat mich um anderthalb Thaler aͤr⸗ 
mer gemacht: du kannſt dir eine Frikaſſee davon 
machen. — 5 
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Sie vergaß ihr Fruͤhſtuͤck, trat zu dem vermeyn⸗ 
ten todten Lamme hin, und betrachtete es mit mit⸗ 
leidigen Augen — Aber, ſagte ſie bald: warum 
bedaure ich dich? heute oder morgen haͤtteſt du doch 
von dem grauſamen Meſſer des unbarmherzigen Man⸗ 
nes bluten und ſterben muͤſſen: wohl alſo dir, daß 
du ihm zuvorgekommen WE! wohl dir, gutes Thier⸗ 
chen! — Indem ſie noch redete, fieng das Laͤmm⸗ 
chen an ſich zu bewegen, ſchlug endlich gar die Au⸗ 
gen auf, und brachte einen ſchwachen Ton hervor, 
als ob es nach ſeiner Mutter ſchrie. 

Die Freude des armen Kindes war unausſprech⸗ 
lich. Geſchwind lief ſie nach ihrem Toͤpfchen, und 
floͤßte ihm ihre Milch, obgleich mit vieler Mühe, 
ein. Das Lamm, das, bloß von Hunger und Durſt 
verſchmachtet, ſich wieder geſtaͤrkt fuͤhlte, ward im⸗ 
mer munterer, bis es endlich ganz erwachte. Sie 
nahm es mit Entzuͤcken in ihre kleinen Arme, flog 
zu ihrer armen Mutter nach Hauſe, und brachte ihr 
den erbeuteten Schatz. — Nunmehr war dieſes 
Laͤmmchen ihre ganze Sorgfalt. Sie theilte ihren 
duͤrftigen Biſſen mit ihm, und ich glaube, wenn ihr 
Jemand ein ganzes Dorf geſchenkt hatte, fie würde 
es nicht hingegeben haben. Auch war das unſchul⸗ 
dige Thier ſo dankbar, daß es ſie keinen Schritt ver⸗ 
ließ, überall ihr treuer Gefaͤhrde war, und wenn fie 
einmal gezwungen ſich von ihm entfernen mußte, un⸗ 
aufhoͤrlich ſchrie. Auch ſegnete ſie Gott auf eine 
ſichtbare Weiſe durch daſſelbe. Es ward bald zu 
einem Mutterfchafe, und brachte wieder lauter Laͤm⸗ 
merſchafe zur Welt, ſo daß ſie in einigen Jahren 
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Beſitzerinn einer kleinen Heerde wurde, die ſie nach 
ihrer Art reichlich kleidete und nahrte. « 


Die Kinder klopften vor Freude über das gerets 
tete Lamm, und das fuͤr ihr ſanftes Mitleiden be⸗ 
lohnte gute Mädchen in die Haͤnde. — Nun, rief 
Karl, iſt die Reihe an mir, zu leſen. Gieb, vott⸗ 

chen! — Lottchen gab die Schreibtafel, und er 
las auf der folgenden Seite: 5 


Die beiden Baͤumchen. 


„Ein Landmann hatte zwey Soͤhne, die kaum um 
ein Jahr an Alter von einander waren. Bey Jedes 
‚feiner Geburth hatte er ein Paar Aepfelbaͤumchen von 
gleicher Guͤte gepflanzt, die auch auf gleiche Weiſe 
gediehen, und ſo ſchoͤn aufwuchſen, als man nur ein 
Paar Baͤume ſehen kann. Als ſie nun im Fruͤhlin⸗ 
ge beide mit Bluͤthen, wie mit einem weißen Tuche, 
uͤberzogen waren, ſchenkte der Vater jedem den mit 
ihm gepflanzten Baum, und ſagte zu ihnen: Ihr 
ſeht, beide ſind guter Art: aber ſie koͤnnen durch 
Mangel der Wartung eben ſo leicht verderben, als 
ſie durch eine ſorgfaͤltige Pflege verbeſſert werden: 
nach der Art, wie ihr das letzte thun werdet, wird 
euch ihre Fruchtbarkeit belohnen. g 
Der aͤlteſte, Chriſtel, war in Wartung deſſelbi⸗ 
gen unermuͤdet. Er ſaͤuberte ihn täglich von Raus 
pen, die fich haufig einfanden, band ihn an einen 
Pfahl, daß er keine falſche Wendung bekam, hackte 
die Erde um ihn auf, daß er die aus den Wolken 
herabtraͤufelnde Feuchtigkeit deſto leichter einziehen 
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möchte; kurz, er war ein wahrer Pflegvater für fein 
Baumcben. Michel, fein Bruder, that von alle dem 
nichts, kugelte ſich waͤhrend der Zeit den Berg her⸗ 
unter, warf mit Steinen wohl gar die Bluͤthen her⸗ 
ab, balgte fich mit andern wilden Dorfjungen her⸗ 
um, und vergaß ſeines Baumes endlich ſo ſehr, daß 
er beynahe gar nicht mehr darnach fragte, bis ihm 
endlich einmal im Herbſte Chriſtels Baum auf ein⸗ 
mal in die Augen fiel, den ohne die forgfältige Stüs 


tze, die dieſer ihm zugegeben, die Laſt der ſchoͤnen 


mit Gold und Purpur durchſtreiften Aepfel zur Er⸗ 
de würde gebeugt haben. — Aufmerkſam über die 
reiche Aerndte lief er geſchwind nach ſeinem Baum, 
in Erwartung, daß ihm dieſer noch mehr geben wer⸗ 
de: aber wie erſtaunte er, als er lauter kahle Rei⸗ 
ſer, und kaum etliche gelbe Blaͤtter fand. Voller 
Neid und Unwillen lief er zu ſeinem Vater: „Va⸗ 
ter! was habt Ihr mir fuͤr einen Baum gegeben? 
dieß iſt ein duͤrres Beſenreis, von dem ich auch nicht 
eine einzige Frucht brechen kann: aber meinen Bru⸗ 
der — o den habt Ihr gar anders verſorgt! Be⸗ 
fehlt ihm wenigſtens, daß er ſeine Aerndte mit mir 
theilt.“ Mit dir theilen, unnuͤtzer Bube? ver⸗ 
ſetzte der Vater: Alſo ſoll der Fleißige mit dem 
Muͤßiggaͤnger ſeinen Schweiß theilen? Darbe du 
und fuͤhle den Lohn deiner Nachlaͤßigkeit, und unter⸗ 
ſtehe dich nicht, wenn du Chriſtels reichen Segen 
ſiehſt, über deines Vaters Ungerechtigkeit zu klagen. 
Daß dein Stamm ſo gut und tragbar, als deines 
Bruders ſeiner war, zeigte dir die Menge ſeiner 
Bluͤthen: er genießt eines gleich fruchtbaren Bo⸗ 
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dens: aber er genoß nicht gleicher Pflege. Chriſtel 
verdrang die kleinſte Raupe, die er gewahr wurde: 
du ließeſt Kaͤfer und Raupen die Fruͤchte ſchon in 
der Bluͤthe verzehren. Gleiche Arbeit und gleicher 
Lohn! 

O das war Micheln recht, rief Fritze. Hatte 
ich ein ſolches Baͤumchen, ich wollte doch ſehen, ich 
wollte ſehen, ob ihm eine Raupe zu nahe kommen 
ſollte? — Ja ja, ſagte Karl, man muß ſich auch 
für den Wuͤrmern in Acht nehmen, die in der Bluͤ⸗ 
the ſitzen, mit der Frucht groß werden, und dann 
von innen heraus freſſen: und dann taugt ſie doch 
auch nicht viel. — Lottchen. Und dieſe Wuͤrmer 
ſehen recht dem Geiz und Neide aͤhnlich, die drin⸗ 
nen nagen: die Fruͤchte taugen doch auch nicht viel: 
nicht wahr, Herr Magiſter? — Keine Anſpie⸗ 
lungen, ſagte ich. Nun bent uns Herrn Spirits 
Schreibtaſel noch mehr dar? — O ja, ſagte 
Karl: ich leſe hier auf der andern Seite 


Die verungluͤckte Lerche. 


Fritze bat j daß er leſen möchte, da an ihm die 
Reihe ſey, und es ward ihm vergoͤnnt. 


„Ein Landedelmann gieng einſt mit ſeinen beiden 
Kindern, Thomas und Emilien, im Felde ſpatzieren. 
Dieſe wurden daſelbſt einer Lerche gewahr, die, ich 
weiß nicht, durch welchen Zufall, nicht recht fliegen 
konnte, indem ihr ein Fluͤgel zerbrochen war. Sie 
jagten fich eine Zeitlang mit ihr, und waren endlich 
fo glücklich, ſich ihrer zu bemaͤchtigen. Es erhub 
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ſich fo gleich ein großer Streit unter ihnen, wem 
ſie gehoͤre, indem jedes von ihnen behauptete, es 
habe ſie zuerſt geſehen und ergriffen. Der Vater 
ſagte: ich duͤrfte bald den Streit entſcheiden und ſie 
wieder in Freyheit ſetzen. — O ja, von Herzen 
gern, rief Emilie: aber Sie ſehen, lieber Papa, daß 
das arme Thierchen nicht fliegen kann, mithin wird 
ſie leicht einer Katze in die Klauen fallen, oder die 
Beute eines andern Raubthieres werden. — 

Du haft Recht, mein Kind, ich hatte das nicht 
bedacht. Aber, wie ſoll ich es enticheiden, wem fie 
gehoͤret, da ich nicht Achtung gegeben habe, wer ſie 
gefangen? Ich, Papa, rief Thomas: ſie gehoͤrt 
mir — Nein, mir! ſagte Emilie. — Sage mir, 
Thomas, was willſt du mit ihr machen, wenn ich 
fie dir gebe? — Ich? mein Vater? verſetzte er; 
je nun, was man mit den Lerchen macht. Ihr den 
Kopf eindruͤcken, ſie braten laſſen, und ſie eſſen. 
O ich weiß es noch vom vorigen Herbſte — die 
ſchmecken gut! die ſchmecken gut — Buy! fiel 
ihm Emilie ins Wort, das arme liebe Thierchen 
wollteſt du eines elenden Leckerbischens wegen er⸗ 

wuͤrgen? Nein, lieber Papa! beſſer, wir geben 
ihm die Freyheit! Kriegt es eine Katze, gut, ſo 
find wir nicht Schuld daran. Hatten Sie mirs ges 
geben, ſo haͤtte ich es in einen Bauer geſteckt: o da 
hatte ihm fo wohl ſeyn ſollen! An nichts hatte ich 
es ihm fehlen laſſen. Wie ſehr wuͤrde es mich dieß 
Jahr und viele kuͤnftige durch ſeinen lieblichen Ge⸗ 
ſang belohnet haben! Auch du, Thomas, würdeſt 
Theil daran genommen haben. Erwürgen? ich 
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kann nicht daran denken! — Das Voͤgelchen iſt 
dein, gute Emilie, rief der Vater. Du verdienſt 
es, weil du ſeinen Werth zu ſchaͤtzen weißt, und das 
feinere Vergnuͤgen dem groͤbern vorziehſt: noch mehr! 
weil du das Leben eines unſchuldigen Geſchoͤpfchens 
zu hoch haͤltſt, als daß du es dem kleinen Kitzel dei⸗ 
nes Gaumen aufopfern ſollteſt.“ 


O ich haͤtte auch wie Emilie gedacht, ſagte Fri⸗ 
tze — Und haͤtteſt auch ſo gedacht, wenn du die 
Lerche fuͤr ein oder zwey Thaler haͤtteſt zu verkaufen 
gewußt? — Fritze. Nein, ſage mir im Ernſt! 
kriegt man fuͤr eine Lerche ſo viel? ich weiß ja, daß 
in der Michaelismeſſe eine zwey bis einen Groſchen 
gilt. Karl. Das verſteht ſich, wenn ſie todt ſind, 
und nicht mehr ſingen. Fritze. Ja, da weiß ich 
doch nicht! — Die Kinder lachten ihn mit ſei⸗ 
ner fo bald uͤbertaͤubten Pyiloſophie aus, und der 
Herr Magiſter hielt ihm eine Straſpredigt. — Ach! 
ſagte Luischen zum Herrn Spirit, haben Sie nicht 
auch eine kleine Erzählung für mich in Ihrer Schreib⸗ 
tafel? — Das mal nicht, verſetzte er, indem er 
ſein Eigenthum wieder zuruͤcke nahm. — Je nun, 
ſagte unſer guter Magiſter, ſo will ich eine erzaͤh⸗ 
5 die dir gelten ſoll, mein liebes Madchen. Es 
eißt: 5 


Das Mädchen am Bache. 
„En kleines Mädchen, ungefaͤhr in deinem Als 


ter, Luschen, ſaß einſt am Ufer eines ſchöͤnen kla⸗ 
ren Baches. Mit Vergnügen job fie ſich die artt⸗ 
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gen Vergiß mein nicht darinn nebſt andern Grass 
bluͤhmchen ſpiegeln, und den blauen Himmel und die 
ſchwankenden Erlen, die ſich über ihr anmuth ig dar⸗ 
innen bewegten. Das Lieblichſte aber, was ſie dar⸗ 
innen erblickte, war ſie ſelbſt, ihre eigne ſuͤße Ge⸗ 
ſtalt: denn ſie war ſchoͤn, und ihre jungen zarten 
Wangen ſtrahlten wie halb aufgebrochene Roſen auf 
einem Lilienfelde hervor. — O! was ich fuͤr ein 
liebes, füßes Kind bin! rief fie voller Entzuͤcken, die 
ſchoͤn gewoͤlbte Stirne mit den blonden Haarlocken! 
die lebhaften Augen! der kleine Mund! die zarte 
Haut! alles muſterte ſie darauf, und bewunderte 
es mit einer unausſprechlichen Selbſtgefalligkeit. 


Auf einmal ward das Waſſer truͤbe und in der 
beftigſten Bewegung. (Vermuthlich hatten Kno⸗ 
ben Steine hinein geworfen, oder der leimichte Bo⸗ 
den war ſonſt durch Etwas aufgeruͤhrt worden.) 
Ihr Geſicht ward zugleich durch die erregten Wellen 
bald verlängert, bald verkuͤrzt, und das unreine 
Waſſer gab ihr auch keine reizende Geſtalt. — Sie 
fuhr vor Schrecken zuruͤcke, ſprang auf, und lief, 
und klagte es ihrer Mutter. 


Riebſtes Kind, ſagte dieſe, der Bach kann dir zur 
Lehre dienen. Wenn du gut biſt, und deine Seele 
der ſanften Ruhe und Stille geneußt, die aus Ge⸗ 
horſam und Tugend fließt, ſo iſt auch deine Geſtalt 
ſo ſanft, ſchoͤn und heiter, wie der klare, ſpiegelhel⸗ 
le Bach, und wie das Geſicht, das er dir zeigte; 
du biſt liebenswuͤrdig und gefallſt allen, fo wie dir 
dieß Waſſer, worinnen du den Himmel und deln 
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eignes Bild ſahſt, gefiel. Aber eine Ungezogenheit, 
eine uͤble Leidenſchaft, als Zorn, Unwille, Eigen⸗ 
fin, Neid, Ungehorſam mag nur deine Seele truͤ— 
ben, ſo verliert ſich auf einmal jene gluͤckliche Ruhe: 
deine Stirne runzelt ſich, wie der Bach, deine Aus 
gen druͤcken ſich unangenehm zuſammen, dein Mund 
zieht ſich empor und deine Wangen herab; kurz, du 
wirſt eben ſo ungeſtaltet und haͤßlich, als du vorher 
ſchoͤn und reizend warſt, und mißfaͤllſt Jedermann 
eben ſo ſehr, als du ihnen vorher geſielſt. 


Nein, liebe Mutter, ſagte fie, iſt dem das ges 
wiß? — O ganz gewiß, antwortete dieſe: und 
dein kleiner Spiegel haͤtte dir das ſchon laͤngſt und 
oft ſagen konnen: aber gerade dann, wann du dich 
deine Untugenden uͤbereilen laßt, fo denkſt du am we⸗ 
nigſten an Spiegel. 


Ey, liebe Mutter, rief fie: fo wird es ja wohl 
am beiten ſeyn, wenn ich mich fie nie wieder uͤberei⸗ 
len laſſe, um immer ſchoͤn zu bleiben? — 


Sie hielt Wort, und ſo oft ſich eine Leidenſchaft 
ihres Herzens bemaͤchtigen wollte, ſo erinnerte ſie 
ſich an den getruͤbten Bach und an die Lehre der 
Mutter.“ 

Und du, Burschen, ſagte ihre Mutter, wenn dich 


ſo ein kleiner Eigenſinn anwandelt, ſo denke du an 
den Bach und das kleine Maͤdchen am Bache. — 


Der Abend war fo heiter, und die Luft fo warm, 
daß unſer liebreicher Wirth uns fragte: ob wir wohl 
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Luſt haͤtten, im Garten unter der großen Linde un⸗ 
ſere Abendmahlzeit einzunehmen? — Ich brauche 
euch, meine kleinen Leſer, eben nicht zu ſagen, daß 
wir nichts mehr wuͤnſchten. Herr Spirit entfernte 
ſich einige Augenblicke ins Haus, kam aber bald wie⸗ 
der zuruͤcke, und hatte einige Bogen Papier im Bu⸗ 
ſen ſtecken. Meine Kinder bemerkten es, und ihre 
Neugier ließ ihnen nicht Ruhe, bis ſie wußten, was 
es waͤre. f 

Nach einigen kleinen Naͤckereyen von anſcheinen⸗ 
der Weigerung, die Herr Spirit mit den Kindern 
vornahm, geſtund er, daß es eine kleine Komoͤdie 
ſey. Der Abend iſt ſo reizend, ſagte er, daß wir 
ihn ſo lange genießen muͤſſen, als nur moͤglich iſt. 
Zum Spatzierengehen werden wir vermuthlich, nach⸗ 
dem wir den ganzen langen Tag uns dieſes Ver⸗ 
gnüͤgen zu Nutze gemacht, zu ermuͤdet ſeyn. Es 
koͤmmt alſo auf die Geſellſchaft an, ob wir uns durch 
freundliche Geſpraͤche unterhalten wollen, oder ob 
ich die Kleinen durch ein kleines Schauſpiel beſchaͤff⸗ 
tigen ſoll, zu dem mir eine Unterredung Anlaß ge⸗ 
geben, die Ihr vor einiger Zeit mit euerm Vater 
über arme Kinder gehabt? » = „Durch die Ko⸗ 
moͤdie! Durch die Komödie! 4 ſchrien die Kinder 
mit lauter Stimme. Ich gab ihnen zwar einen 
kleinen Verweis und ſagte: daß wir Großen eigent⸗ 
lich das erſte Wort bey der Sache zu ſprechen haͤt⸗ 
ten: unſer gefaͤlliger Wirth aber behauptete, daß 
fie bey ihm hier das erſte Wort hätten, weil ihr 
Vergnuͤgen fein eigen Vergnuͤgen wäre, und fo 
gute Aeltern und Kinderfreunde, wie wir zus 
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ſammen waͤren, im Herzen gewiß auch kein anders 
hatten. 


Pir eilten alfo insgeſammt mit dem Vorſpiele, 
ich meyne der Abendmahlzeit, die ebenfalls Freund⸗ 
ſchaft und Redſeligkeit wuͤrzte, bald fertig zu wer⸗ 
den, um zu dem Nachſpiele der kleinen Komoͤdie zu 
kommen. Meine Kinder vergaßen daruͤber das 
Bettgehen, und es hatte uns uͤber das Vorleſen und 
unſere kritiſchen und moraliſchen Anmerkungen die 
Mitternacht uͤbereilt, ehe wir es waren gewahr 
worden. 


een t. 


Riedrigteit 


ein 
Schauſpiel für Rinder, 


in Einem Aufzuge. 


Spielende Perſonen. 


Herr von Orbnthal, ein lächer Guihöbeſtter 
9555 von Gruͤnthal, ſeine Gemalin. | 
Karl, der Vorigen Sohn. 8. 
Emilie, Tochter. 

Töffel, eines Gaͤrtners Sohn. 


Johann, ein Bedienter. 


Der Schauplatz iſt in einem Pavillon im Garten der 
herrſchaftlichen Wohnung. 


Erſter Auftritt. 
Herr von Gruͤnthal und Frau von Gruͤnthal, 


Herr von Grünthal. 


Wi⸗ froh bin ich, daß ich wieder hier bin! Die 
Stadt hat doch mit aller ihrer Pracht nichts, was 
uns fuͤr die Schönhriten der Natur auf dem kande 
ſchadlos halten koͤnnte. 

Frau v. Gr. Sie haben Recht, der Tauſch iſt 
auch mir nicht unangenehm: nur liegen mir unſere 
Kinder am Herzen. 

Herr v. Gr. Unſere Kinder? Und was verlie⸗ 
ren denn die dabey? Ich daͤchte, die geſunde Land⸗ 
luft, die Freyheit, der Anblick der Natur » > 

Srau v. Gr. Ja ja, alles dieß kann ihrem Koͤr⸗ 
per vortheilhaft ſeyn: aber ihre Seelen 

Herr v. Gr. Nun? iſt für dieſe nicht eben ſo gut 
geſorgt? Sie haben denſelben Unterricht von ih⸗ 
rem Hofmeiſter, und weniger Zerſtreuung, als in 
der Stadt. Im Klavier, im Rechnen und Schrei⸗ 
ben iſt unſer braver Schulmeiſter ſo geſchickt, als 
ihre Lehrmeiſter in der Stadt, und beide ſind auch 
fo welt, daß fie ſich ſelbſt üben Finnen, . 
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Frau v. Gr. Und ihr Umgang? und ihre Sit 
ten? wo ſollen denn dieſe gebeffert * gewiß 
von Toͤffeln? 

Herr v. Gr. Ich weiß, wo Sie n So 
lange die Sitten bloß in einer manierlichen Verbeu⸗ 
gung und einem niedlichen Scharrfuße beſtehn, ſo 
wird ſie unſer Karl freylich nicht von Töffeln ler⸗ 
nen: und ich werde ihm dieſen darinn auch nicht 
zum Muſter geben; was aber den Umgang anbe⸗ 
trifft, ſo ſehe ich nicht, wenn er ja einen Spielfa« 
meraden haben muß, warum nicht dieß Toͤffel fo 
gut, als ein kleiner Junker ſeyn kann. 

Frau v. Gr. Em ungeſogenet, wilder Gärtner 
junge? N 
Herr v. Gr. Daß Sol unſers Gaͤrtners Sohn 
iſt, weiß ich: daß er aber ungezogen und wild iſt, 
davon weiß ich nichts. Ich habe ihn oft geſpro⸗ 
chen, und, ſo viel ich zu urtheilen vermag, eine edle, 
gute, unverderbte Seele in ihm gefunden. 
Frau v. Gr. Ja, beſonders ſind A lien 

ſehr höflich. 

Herr v. Gr. So mag ihn Karl beſſere lehren. 

Srau v. Gr. Ganz A und die ſchlechten von 
ihm lernen. 

Herr v. Gr. Dies iſt lg ein Vorwurf un⸗ 
ſers Stolzes. Wir entfernen unſre Kinder von ar⸗ 
men Kindern unter der Beſchoͤnigung, daß ſie Boͤſes 
von ihnen lernen wuͤrden. Wuͤrde es aber nicht 
„eherne che und edler gedacht ſeyn, wenn 
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wir fie eben deswegen zu der Gemeinſchaft unſerer 
Kinder zuließen, damit fie von dieſen das Gute lern⸗ 
ten? Und ich fuͤrchte, ich fürchte: es iſt mit die 
ſem nicht einmal ganz ſo richtig, als wir denken. 
Frau v. Gr. Nun, Sie werden doch unfere Kin 
der nicht für ſchlechter, als des Poͤbels ihre halten? 
Gemeine Leute, gemeine Sitten; und wie die Al⸗ 
ten, ſo die Jungen. 

Herr v. Gr. Ganz recht! Und ich werde igen 
vornehme Leute und vornehme Sitten: doch ſagte 
ich lieber ſtatt Sitten, Fehler: denn es bedeutet 
doch nichts weiter. Der gemeinen Leute gewoͤhn⸗ 
lichſter Fehler ift Plumpheit, Unhoͤflichkeit, ein we⸗ 
nig Begehrlichkeit u. ſ. w.: der Vornehmen ihrer 
Betrug, verſtellte Hoͤflichkeit, Schmeicheley, Stolz 
u. ſ. w. Im Grunde weiß ich nicht, welcher mehr 
werth iſt. Ja, bey der Vergleichung iſt die Ent⸗ 
ſcheidung ſchwer, welches dem andern die Waage 
halt, und wenn ich bey gemeinen huͤbſchen Leuten 
mehr Ehrlichkeit, Wahrheitsliebe, Geduld, Arbeit⸗ 
ſamkeit, Genuͤgſamkeit, Muth in Gefahren, Mens 
ſchenliebe und Standhaftigkeit finde, ſo weiß ich 
oft nicht, was ich bey den Vornehmen an ihre Stel⸗ 
le ſetzen foll, da fo viele von den Tugenden, die fie 
wirklich noch haben, oft weniger aus guten Grund⸗ 
ſaͤtzen und wahrem Edelmuth, als aus Stolz her⸗ 
fließen. 

Frau v. Gr. Ich mag nichts mehr hoͤren. Die 
gemeine Welt hat einen großen Advokaten an Ih⸗ 

IV. Theil. yo 
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nen, und Sie werden Karln ſehr edle Geſinnungen 
einflößen, wenn Sie ihm von der Würde ſeines 
Standes und ſeiner Geburth ſo erhabene Begriffe 
beybringen. 

Herr v. Gr. Ich werde ihm keine andere davon 
beybringen, als die ich ſelbſt davon habe: daß wir 
von Natur alle gleich ſind, und einſtens wieder alle 
gleich ſeyn werden; daß die Verſchiedenheit des 
Standes Etwas Zufaͤlliges in der Welt iſt, und daß, 
wenn uns derſelbe einige Vorzuͤge und Rechte vor 
andern giebt, wir uns erſt durch vorzuͤgliche Tu⸗ 
genden uͤber ſie erheben und derſelben wuͤrdig ma⸗ 
chen müffen. 

Frau v. Gr. Und darzu wird ſich Karl durch 
den Umgang mit Töffeln und die Erlernung feiner 
Schelmſtuͤcke vorbereiten follen? 

Serr v. Gr. So bald ich die Proben von den 
letztern ſehe, werde ich Rath davor wiſſen. — Im 
Grunde aber weiß ich nicht, wo das ganze Ge— 
ſpraͤch hinzielt. Soll ich wegen des Gaͤrtners Jun⸗ 
gen nicht den Sommer uͤber auf mein Landguth 
gehen? oder ſeinem Vater zumuthen, daß er ſein 
Kind von ſich ſtoͤßt, weil er einige Gemeinſchaft 
mit den unſrigen haben koͤnnte? oder ſoll ich dieſen 
braven, ehrlichen Mann ſelbſt, der ſeine Pflichten 
ſo wohl erfuͤllt, deswegen aus meinen Dienſten 
jagen? 

Srau v. Gr. Nein, ſo wunderliche Foderungen 
werden Sie mir doch nicht zutrauen? Aber, das 
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haͤtte ich gewuͤnſcht, daß Sie unſern Karl abhiek 
ten, daß er ſich nicht mit dem Burſchen familiari⸗ 
ſirte, und ſeinem Vater dießfalls eine Erinnerung 
gaͤben. — Statt deſſen aber hoͤre ich, daß Sie 
ihm die Erloubniß gegeben haben, mit ihm in 
muͤßigen Stunden zu ſpielen, auf der Wieſe umher 
zu ſpringen, im Garten mit ihm zu graben und zu 
hacken, auf die Baͤume zu klettern, und ich weiß 
ſelbſt nicht was für unnuͤtze Haͤndel zu treiben; noch 
mehr, ich hoͤre, daß, ſo bald der Hofmeiſter aus 
der Stadt kommt, fo wollen Sie einem ſolchen ge 
meinen Buben einige Stunden mit unſern Kindern 
beſuchen laſſen. — Nimmermehr glaubte ich es, 
wenn mir der Knabe nicht ſelbſt geſagt, daß Sie 
es ihm verſprochen haͤtten. | 

Herr v. Gr. Ich habe es ihm nicht nur verſpro⸗ 
chen, ſondern werde es ihm auch halten. — Und 
finden Sie in alle dem was Ungereimtes? 

Frau v. Gr. Ungefähr fo, als wenn ich dem 
Hahne auf dem Miſte ſtatt eines Waizenkornes eine 
Perle vorwerfen wollte. 

err v. Gr. O, vielleicht würde der Hahn die 
Perle ſo gut verdauen, als der Pfau. Der Knabe 
hat einen feinen geſunden Verſtand, und iſt voller 
Begierde, etwas zu lernen. Er hat ſchon gute Be⸗ 
griffe von mancherley Dingen, und iſt nach dem 
wenigen Unterrichte in der Religion weiter gekom⸗ 
men, als manche bey einem weit ſorgfaͤltigern Uns 
terrichte. Geſellſchaft macht Nacheifer, und dieſer 
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Fleiß — Und iſt es nicht Verdienſt — ſelbſt Ver⸗ 
dienſt bey Gott, zur Verbeſſerung und Kenntniß 
ei nes Armen Etwas beyzutragen, zumal wo es oh⸗ 
ne unſern großen Nachtheil geſchehen kann? 

Frau v. Gr. Ohne unſern Nachtheil? Meinet— 
halben. Sie ſehen nur auf den Vortheil, den der 
Knabe davon haben, nicht aber auf den Schaden, 
der Ihren Kindern daraus erwachſen kann. Wir 
wollen die Folgen ſehen. 
err v. Gr. Ja, das wollen wir. — Doch — 
icch verſpreche Ihnen, daß bey dem erſten Beweiſe, 
den mir Toffel, ich will nicht einmal ſagen, von ei⸗ 
nem boͤſen, heimtuͤckiſchen und niedertraͤchtigen Her⸗ 
zen giebt, fondern nur von Muthwillen und Leicht 
fertigkeit, die ich doch dieſem Alter gern verzeihen 
kann, alle Gemeinſchaft zwiſchen ihm und meinen 
Kindern ſoll aufgehoben ſeyn: und damit werden 
Sie ſich hoffentlich beruhigen koͤnnen. — 
| | (Geht ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Frau von Gruͤnthal allein. 


Sehr gut! und da wird es hoffentlich bald an 
Gelegenheit nicht fehlen, ſeiner los zu werden. — 
Mein guter Mann hat ſolche wunderliche Vorur⸗ 
theile uͤber die Gleichheit der Menſchen, daß er ſelbſt 
ſeine Bedienten zu feinem eignen Range erheben 
möchte. Nun faͤllt er gar darauf, einen Bauer⸗ 
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jungen mit feinem Sohne Kameradſchaft machen 
zu laſſen. Nun, der Glaube muß ihm in die Haͤn⸗ 
de kommen. — 


Dritter Auftritt. 
Frau von Gruͤnthal. Emilie. 


Srau v. Gr. Ah, Emilie! — Was bringſt du, 
meine Tochter? 

Emilie. Nichts, gnaͤdige Mama! Ich dachte 
zwar, Ihnen einen Strauß mitzubringen, und ſag⸗ 
te es Toͤffeln, er ſollte ſich von ſeinem Vater einen 
geben laſſen: aber der Schlingel iſt noch nicht da. 

Srau v. Gr. Rede mit mehr Ehrerbietung von 
deinem und Karls kuͤnftigen Geſellſchafter und 
Schulkameraden. K 

Emilie. Er? mein Geſellſchafter und Schulka⸗ 
merad? er ſoll mir zu nahe kommen! 

Frau v. Gr. So? willſt du dich deines Vaters 
Willen widerſetzen? 

Emilie. O! das iſt Ihr Scherz! Er wird ges 
wiß nicht wollen, daß wir uns mit ſolchem gemei⸗ 
nen Volke einlaſſen. 

Frau v. Gr. Er will aber. So bald euer Hof⸗ 
meiſter aus der Stadt koͤmmt, ſoll Toͤffel einige eu⸗ 
rer Lehrſtunden mit beſuchen, er ſoll mit in die 
Schreibſtunde gehen: er ſoll Karln bey ſeinen Zeit⸗ 
vertreiben zur Geſellſchaft dienen: kurz, er ſoll ein 
gelehrter und artiger Junker werden. 
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Emilie. Ein gelehrter und artiger Junker? Gut! 
daß unſer Gaͤrtner nicht eine Prinzeßinn hat; ſonſt 
wuͤrde mir dieſe wohl auch zur Geſellſchaft dienen 
ſollen. 

Srau v. Gr. Nun, ſo hat unſer Foͤrſter ein Paar 
huͤbſche ausgeſtopfte Gaͤnſe: du biſt nicht ſicher⸗⸗ 

Emilie. Ach! fie ſollten es nur wagen, ich woll- 
te es ihnen ſchon ſo vorlegen, daß ihnen die Luſt 
vergehen ſollte, mir zu nahe zu kommen. 

Srau v. Gr. Nun, bey dir wuͤrde ich es auch 
verbitten. Denn die Erziehung von dir habe ich 
mir vorbehalten. Die Aufſicht der Toͤchter gehoͤrt 
den Muͤttern. 

Emilie. Der Papa iſt zu gut, und Sie haben 
mir immer geſagt, daß er feinen Stand zu ſehr ver- 
gaͤße, und zu wenig Unterſchied unter den Menſchen 
machte. 

Frau v. Gr. Ja freylich wohl: doch ich denke, 
ich will der Freundſchaft mit Toͤffeln bald ein Ende 
machen. Dein Vater hat mir verſprochen, daß er 
bey dem erſten dummen Streiche, den er machen 
wird, ſoll fortgeſchickt werden: und dazu, denke ich, 
ſoll er uns bald Gelegenheit geben. 

Emilie. Unfehlbar! ehe der Abend herbey koͤmmt; 
und ich verſpreche Ihnen, daß ich ein aufmerkſa⸗ 
mes Auge auf ihn haben werde. Als wir vorigen 
Herbſt ein Paar Wochen hier waren, gieng kein 
Tag vorbey, daß nicht ſo ein Streichelchen vorge⸗ 
gangen waͤre. Bald nahm er uns das, bald jenes: 
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und Sie werden fich erinnern, daß hier und da eine 
ſchoͤne Franzbirne abgeriſſen wurde. Dieß war 
aber niemand anders, als er, wenn es gleich der 
Papa entweder entſchuldigte, oder nicht glauben 
wollte. 

Srau v. Or. Nun, fo bald Etwas vorgeht, ſo 
ſtecke mir's! ſag's auch deinem Bruder! ich will 
itzt einen Augenblick in meine kleine Menagerie ge⸗ 
hen. Die Pachterinn ſagt mir, fie habe zwoͤlf jun⸗ 
ge Truthuͤhnchen daſelbſt: die 8 doch gerne 
ſehen: Willſt du mit? 

Emilie. Den Augenblick, liebe Mama! Ich 
wollte nur eben Toͤffeln erwarten, der mir fuͤr Sie 
einen Bluhmenſtkrauß bringen fol. 


Frau v. Gr. Gut! wir wollen darnach ein we⸗ 
nig ſpatzieren gehen. — 
5 a (Geht ab.) 


um 
Vierter Auftritt. 
Emilie allein. 


Ja, wenn die Mama nicht noch ein wenig auf 
unſre Ehre hielt: ich glaube wahrhaftig, der Papa 
ſchickte uns hier mit den Dorfjungen und Mädchen 
in Die Schule „ 3 2 | 
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Fünfter Auftritt. 
Emilie. Karl. 


Narl. (außer Odem) Ah — Ah — a0 — 

Emilie. Nun, was fehlt dir denn? Warum biſt 
du ſo gelaufen? 

Karl. Ah! denk einmal — das Unglück das 
mir begegnet iſt — ich bin ganz außer mir! 

Emilie. Nun? 

Rarl. Da treibt mich die . in unſer 
Huͤhnerhoͤfchen, weil ich gern die kleinen Truthuͤh⸗ 
nerchen ſehen wollte.. 

Emilie. Die Neugierde treibt dich immer, alber⸗ 
ne Streiche zu machen. 

Karl. Ich trete kaum hinein, und will eins von 
ihnen haſchen: da koͤmmt der alte Truthahn auf 
mich los geflogen: ich will mich wehren, und er 
greife eine Stange, die im Winkel lehnt: die iſt mir 
aber zu ſchwer, faͤllt mir aus der Hand, und ſchlaͤgt 
— und ſchlaͤgt — vier bis fuͤnf, vielleicht noch 
mehr Truthuͤhnerchen todt: denn in der Angſt bin 
ich fortgelaufen, und habe fie nicht gezaͤhlet. 

Emilie. Nun, das wird ein ſchoͤnes Laͤrmen ge⸗ 
ben — Du weißt, was ſich die Mama fuͤr eine 
Freude daraus macht, und eben iſt ſie gegangen, die 
neuen kleinen Ankoͤmmlinge zu beſuchen. 

Karl. Ach! Schweſter! ſag' mir, was ich an⸗ 
fange. Ich werde entſetzlich Ausgemachtes und 
wohl gar Schlaͤge kriegen. 
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Emilie. Die du auch verdienteſt! — Was du 
auch ſchon durch 27 7 Vorwitz fuͤr Unheil geſtiff⸗ 
tet haſt! — 

Karl. Dein Predigen nuͤtzt itzt nichts, wenn du 
mir nicht helfen kannſt. 

Emilie. Hoͤr nur! ich habe dir einen Einfall, 
der hilft dir auf einmal los „und der Mama wird 
noch darzu die Hiſtorie recht erwuͤnſcht kommen. 

Narl. Nu? geſchwind! geſchwind! 

Emilie. Wir muͤſſen ſprechen; Toͤffel is ge⸗ 
weſen. 

Karl. Ja doch; und Toff wird ugeakekeys 
und ſagen, daß ers geweſen iſt. 

Emilie. Ach! Toͤffel iſt ein guter Junge; und 
wenn er nicht will, ſo muß er. Du weißt ja, wie 
oft er ſchon vorigen Herbſt die Franzbirnen entgel⸗ 
ten mußte, die wir heimlich wegholten. 

Karl. Nein, Emilie, das kann ich unmoͤglich 
thun! Der arme Schelm dauert mich, und es iſt 
doch von uns nicht recht. 

Emilie, Nun, Herr Bruder, wenn Er's beſſer 
weiß, ſo laß Er's bleiben. Faſſe er ſeine Seele in 
Geduld, wenn Er brav Schläge bekoͤmmt, und er⸗ 
warte Er nicht, daß ich ſo gutherzig ſeyn und ſie 
mit Ihm theilen werde. 

Karl. nachdenkend) Freylich! — Es iſt wahr! 
— ich waͤr's gerne uͤberhoben — 

Emilie. Was wird ſich denn ſo ein Klotz, wie 
Toͤffel, aus ein Paar Schlägen oder Ohrfeigen mas 
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chen? geh doch! und der Mama wuͤrde es eine or⸗ 
dentliche Freude ſeyn; denn ſie moͤchte gern einen 
Vorwand haben, daß uns ſeine Geſellſchaft vom 
Papa nicht aufgedrungen wuͤrde: denn der will, daß 
er fo gar mit uns in die Schule gehen ſoll. 

Karl. Mit uns in die Schule? Ey! — das 

wuͤrde mir nicht unlieb ſeyn, und ich glaube, ich 
gieng alsdann noch einmal ſo gerne hinein. 

Emilie. Pfuy! haft du auch fo eine niedrige 
Seele, daß du mit dem Kluͤppel Kameradſchaft ma⸗ 
chen willſt? — Meinethalben! ſo laß dir die Huͤh— 
nerchen wohl bekommen! (Sie thut, als wollte ſie 
gehen.) 

Barl. (haͤlt fie) Du mußt nicht gleich ſo boͤſe 
ſeyn, Schweſterchen! — Ja, wenn Toffel es gut⸗ 
willig thaͤte - » 

Emilie. Ich ſage dir ja, er muß, wenn er nicht 
will. Thu du nur sog BOCH: und uͤberlaß 
mir das Uebrige⸗ 

Karl. Nun, an will's ihm 5 verguͤten. Das 
beſte Schauſtuͤckchen, das ich in meiner Sparbuͤch⸗ 
fe habe == »- 

Emilie. Ja, ich wollte = = du -bift ein fo ein⸗ 
fältiger Schoͤps, als Toͤffel = » Ha! eben koͤmmt 
er ſelbſt! 
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Sechſter Auftritt. | 


Emilie. Karl. Toͤffel mit einem Körbchen, 
worauf drey Straͤuschen liegen. 


Emilie. Nun? Kömmſt du einmal? der gnaͤdi⸗ 
ge Herr läßt lange auf ſich warten. \ 
Töffel. Ich daͤcht's nicht! wenigſtens habe ich 
mich fo ſehr gezauet, als ich gekonnt habe. — Aber 
ich bring' auch nicht allein fuͤr die gnaͤdige Frau ei⸗ 
nen Straus, ſondern auch fuͤr Sie und fuͤr Junker 
Karln! — Da! (er giebt jedem einen) Da! — 

Nu, wo iſt denn die gnaͤdige Frau? 

Emilie. Ich will ihn ihr ſchon geben: gieb nur 
her! — (ſie riecht an ihren Straus und wirft 
ihn weg) Pfuy! geh mir mit deinem ſtinkenden 
Zeuge. 

Karl. Mein Bouquet riecht gut! — Je nun, 
ſo nehm ich's, wenn du nicht willſt. (Er habt es 
von der Erde auf.) 8 

Töffel. Stinkendes Zeug? Ich daͤchte doch nicht. 
Es iſt das Beſte, was wir haben Ein bischen 
Levkoje, gelbe Veilchen, Nachtſchatte, Spicke, Ma⸗ 
joran, Meliſſe — was man auf dem Lande hat! 
Freylich moͤgen Sie ſchoͤnere Bluhmen in der Stadt 
haben. 

Emilie. Ja, die haben wir auch! Hyacinthen, 
Roſen, Nelken — 

Töffel. Ja ja, und wir haben fie auch aber nur 
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nicht itzt: die erſten find verbluͤht, und die Noten 
kommen erſt in vierzehn Tagen. 

Emilie. Nu, halt's Maul! Kurz und gut! dein's 
iſt Quark. 

Töffel. Das thut mir leid! Je nu, es iſt in 
guter Hand. Ich ſeh' doch, der Junker verachtet 
mich nicht. 

Emilie. Ja, der Junker Karl weiß viel, was er 
thut. Denn es iſt ihm fuͤr ſein Baͤckchen Angſt, 
wenn's ſolche regnen wird, (ſie taͤtſcht ſich auf die 
Backen.) 

Töôffel. Wie? was? Junker Karl? — Angſt 
iſt ihm? Warum denn? 

Karl. Ach! freylich wohl! Ich habe dir einen 
dummen Streich gemacht » = 
Toöffel. H m! Es iſt doch wohl nicht der 
erſte? 

Emilie. Hör, Junge, lerne Reſpekt, wenn du 
mit unſer Einem ſprichſt! — das Feizen iſt mir in 
Tod zuwider. 

Töffel. Er ſagt's ja ſelber! ich weil viel, was 
er gethan hat. 

Karl. Ach! ich werde dir erſchreckliche Schlaͤge 
von Papa und Mama kriegen. 

Toffel. (mitleidig) Nein, nein, mein guter Jun⸗ 
ker! das muß nicht ſeyn — Was hat Er denn 
gethan? 

Karl. Ich habe — ich habe — der Mama — 
fünf bis ſechs junge Truthuͤhner erſchlagen. 
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Emilie. Ja, und du weißt, was ſie ſich für eine 
Freude daraus macht! 

Töffel, Ey potz Stern! das iſt auch kein Spas. 
Die armen Dingerchen dauern mich — Je, wie 
hat Er denn das Ding gemacht? Ich koͤnnts nicht 
uͤber's Herz bringen, Eins todt zu ſchlagen; und 
ſechſe! ſechſe! 

Emilie. (nachſpottend) Sechſe! ſechſe! — Die 
armen Dingerchen dauern dem Schoͤps; aber nicht 
der arme Karl. 

Karl. Je — da wollte mich der alte Truthahn 
beißen; ich nahm eine Stange — ſchlug nach ihm 
— fie fuhr mir aus der Hand 

Töffel. Nu; ich verſteh's wohl! und die Stan. 
ge ſchlug fie todt — Freylich wohl iſt das nicht 
huͤbſch: denn Truthuͤhnerchen fönnen wir nicht 
wieder machen. — 

Karl. Das iſts eben! 

Emilie. Der dumme Junge! als wenn wir das 
nicht ſo gut, als er, wuͤßten. 

Töffel. Aber koͤnnten wir dem nicht abhel⸗ 
fen? » =» (Karl thut als ob er weinte) Nein; 
pfuy, Junker, weinen u Er nicht, ſonſt weine 
ich auch. 

Karl. Je, wie denn? wie? 

Emilie. Endlich wird Er's doch verſtehen. 

Töffel, Je nu fo, wie wirs ſchon mehrmal ge 
macht haben — Ich fprecher ich bin's geweſen. 
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Emilie (bey Seite.) Ha! nun iſt er im Gleiſe— 
Nun muß ich geſchwind der Mama nach, und fa 
gen, daß es Toͤffel gethan hat (fie läuft fort.) 

Karl. Aber, armer Toͤffel! da wirſt du Schlaͤ— 
ge kriegen — Nein, das kann ich unmoͤglich 
uͤber's Herze bringen. 

Töffel. Mag's doch! Ich bin nu fo = = Ich 
will lieber leiden, als andere leiden ſehen, geſchwei⸗ 
ge Ihn. Wenn meine kleine Schweſter die Ruthe 
kriegt, und ſo kreiſcht, ſo wird mirs ſo weich ums 
Herz, daß ich gleich mit grinze, und ſchon oft die 
Mutter gebeten habe, daß ſie mich's ſoll entgelten 
laſſen. N 
Narl. Ach! du guter Toͤffel! — Nu ſiehſt du: 
ſo bald mir der Papa Geld giebt, fo ſollſt du's ha⸗ 
ben = = » doch, ich denke gar, ich habe noch ein 
Zweygroſchenſtuͤck bey mir — (er ſucht) je gewiß 
und wahrhaftig! Da! (er haͤlt's ihm hin.) 

Töffel. Nichts! ich mags nicht! Denkt Er denn, 
daß ich mich fuͤr Schlaͤge bezahlen laſſe? — Aber 
fuͤr Ihn will ich ſie wohl leiden. Ich weiß, mein 
Vater wird mich halb todt ſchlagen: aber nu >=» 
wer kann anders? 

Karl. Halb todt, ſagſt du? — Nein Toͤffel! 
da will ich lieber ⸗ = _ 

Töffel. Es ſchadt ihm nichts. Was ſeyn muß, 
muß ſeyn — Ich geh — bleib Er nur hier, Jun⸗ 
fit ss» 

Er geht ab.) 
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Siebender Auftritt. 
Karl allein, nachdenkend und traurig. 


Der arme Toffel! der wirds gewiß recht einge⸗ 
draͤngt bekommen. Aber ich? — iſt denn das auch 
recht, den armen unſchuldigen Jungen — er 
meynts ſo gut: und wie viel! wie viel hat er ſchon 
im letzten Herbſte meinetwegen gelitten! — Nein — 
ich ſollt's durchaus uicht thun, und lieber hundert 
Schläge : ⸗Schlaͤge? Ah! wenn nur die nicht 
weh thaͤten doch — ich komme vielleicht mit 
ein Paar Ohrfeigen weg, und Er ⸗ D wie 
wirds ihm gehen! So will ich auch = » ah der 
Papa — 5 1 


Achter Auftritt. 
Herr von Gruͤnthal. Karl, voller Gewiſſens⸗ 
| angſt und Unruhe. 


Herr v. Gr. (unwillig.) Nichts in der Welt hit 
te mir Verdruͤßlichers begegnen koͤnnen! Und gera⸗ 
de itzt — da ich vor Augenblicken erſt den kleinen 
Zwiſt mit meiner Frau uͤber den Knaben gehabt 
habe — (er ſieht Karln.) Ah! ich hoͤre ja von 
Emilien, daß Toͤffel ein huͤbſches Stuͤckchen ge⸗ 
macht hat! Biſt du etwa in ſeiner Geſellſchaft ge⸗ 
weſen? 

Karl. Ich Papa? — Was denn? 

Berr v. Gr. Nun; weiße du nichts davon? 
Toͤffel hat ja etliche Truthuͤhnerchen erſchlagen? 
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Karl. Ach ja — mit einer Stange! — 

Herr v. Gr. Funfzig Truthuͤhner wollte ich bes 
zahlen, wenn er mir den Verdruß nicht gemacht 
hätte! Und Emilie! — ja, die verliert meine ganz 
ze Liebe, daß ſie mit einem ſolchen Triumph und 
Freudengeſchrey gelaufen koͤmmt, und die Sache 
deiner Mutter ankuͤndiget (der feine Angſt 
gewahr wird) aber, was fehlt dir denn? der Angſt⸗ 
ſchweiß bricht dir ja aus? 

Karl. Der arme Toffel — dauert mich — der 

wirds recht von ſeinem Vater kriegen! 
Herr v. Gr. Das wird er. Und ich freue mich 
daruͤber, daß du Mitleid mit ihm haſt. Doch er 
möchte! Er möchte die Strafe feiner Unbeſonnen⸗ 
heit fühlen: denn Bosheit iſts gewiß nicht: er hat 
mir aber meinen ganzen Plan verrückt, und mei⸗ 
ne Schutzrede für ihn zu Schande gemacht! — Ich 
weiß gewiß, Karl, du haͤtteſt es gern geſehen, 
wenn ich ihn mit dir in die Schule gehen laſſen! 
Ich hätte auch deinem Hofmeiſter feine Bemuͤhung 
gern verguͤten wollen, wenn er ihm ein bischen 
nachgeholfen 

Karl. O leber Papa! Kann denn dieß nicht 
noch geſchehen? das wuͤrde mir eine unausſprechli⸗ 
che Freude geweſen ſeyn. 
err v. Gr. Nein, nun nicht! 

Rarl. Und warum denn nicht? 

Serr v. Gr. Weil ich es zur Bedingung bey 
der Mama gemacht, die ihre Urſachen hat, warum 
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fie es nicht gern ſieht, daß ich bey dem erſten alber⸗ 
nen Streich / den er machte, davon abſtehen woll⸗ 
te — ach! der arme Junge weiß noch nicht, weſ⸗ 
ſen er ſich dadurch verluſtig gemacht. Seine Lehr⸗ 
begierde, die ich ſchon oft gepruͤft, wird aber da⸗ 
durch mehr leiden, als wenn er noch e mehr 
Schläge befäm = 

Karl (bey Seite.) (ſchlaͤgt ſich borm an ) 
Ach! ich bit an allem Schuld! bi 

Herr v. Gr. Was ſugſt du? 

Narl. Laſſen Sie mich nur geſchwind laufen, 
lieber Papa, und bey der Mama und Toffels Va⸗ 
ter ein gutes Wort einlegen, daß ſie den armen 
Schelm nicht ſo hart tractiren laßt — . Sie 
mich, guter Papa! nag 

Zerr v. Gr. Es iſt wahr: ich bitte dir es fabſ 
lange 1 — Geh geſchwind! eile! lauf! 

e ar geht Er w 


„Neuer Auftrit. 
gi von Gel ünthal allein, 


Ei nur! du wirſt dich durch dein gutes gert 
ſchlecht empfehlen! — Ich bin fo verdrußlich! — 
Unbeſonnenheit, Leichtſinn, Uebereilung, Kindes 
reyen — und dieß ſoll den guten Jungen um das 
Glück bringen, was ich ihm zugedacht habe? — 
Nein; ich muß drauf denken, wie ich der Sache 
abhelfe. Es wuͤrden mir mancherley Abſichten da⸗ 

IV. Theil; H 
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durch verloren gehen; (er ſieht die Frau von Gruͤn⸗ 
thal kommen) hm! das habe ich gedacht = 


Zehnter Auftritt. 
Herr von Gruͤnthal. Frau von Gruͤnthal. 


Frau v. Gr. Nun? was ſagen Sie dazu? 

Serr v. Gr. Nichts weiter, als was man zu 
einer ſolchen Sache ſagen kann! Sie iſt nicht der 
Muͤhe werth, daß man davon redt. 8 

Srau v. Gr. Das iſt auch unausſtehlich! Das 
dachte ich, daß Sie ihn noch entſchuldigen wuͤrden. 

Serr v. Gr. Weil er Entſchuldigung verdient. 
Er hat das gethan, was Jedes andere in gleichem 
Falle nur mit mehr Vorſicht gethan haͤtte. Der 
Truthahn hat ihn verfolget, er hat ſich geweh⸗ 
ret⸗⸗⸗ 6 

Frau v. Gr. Und mir meine Freude zu verder⸗ 
ben, die junge Brut erſchlagen. 

Herr v. Gr. Freylich machen Sie eine andere 
Auslegung. Sie nennen das Bosheit, was ich 
kindiſche Uebereilung und Unbeſonnenheit nenne. 

Frau v. Gr. Was werden Sie noch entſchul⸗ 
digen? Aber mags doch. Meinethalben nennen 
Sie ihn ein Muſter aller Tugenden. Ich habe nun 
Genugthuung, ſo ſehr mich meine armen Huͤhner⸗ 
chen ſchmerzen. Ich habe aber wieder bey dieſer 
Gelegenheit geſehen, was der Bube fuͤr eine ver⸗ 
ſtockte Seele hat. Nicht einen Laut hat er gethan, 
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ob ihn ſein Vater glich’ halb todt ſchlug: ja, er 
ſchrie ihm noch zu: Recht m Vater! ich hab's 
verdient!“ 

Herr v. Gr. Und Sie konnten ihn dabey faſt 
halb todt ſchlagen fehen? — O! ich weiß nicht, zu 
was mehr Verſtockung gehoͤret! Doch es mag 
ſeyn, halten Sie es immer dafuͤr! ich halte es mehr 
fuͤr Empfindung ſeines Fehlers, fuͤr Edelmuth — 

Srau v. Gr. (ſpoͤttiſch) Für Edelmuth! — Wir 
werden viel Freude an unſern Kindern erleben, wenn 
ſie nach dieſer Moral erzogen werden. 

Herr v. Gr. O ja; ich wuͤnſche ihnen immer 
kein ſchlechter Herz, als ich auch itzt noch Toͤffeln 
zutraue, und wenn er fünfzig Truthuͤhner unter 
gleichen Umſtaͤuden todt geſchlagen hätte: 

Frau v Gr. Und ich ſage Ihnen, daß ich den 
Buben nicht laͤnger leide, und daß entweder der 
Vater ihn fortſchaffen, oder ſelbſt fort muß. 

Herr v. Gr. Und ich ſage Ihnen, daß ich ihn 
ſchützen werde. Einen verdienſtvollen, ehrlichen 
Mann laſſe ich durchaus nicht aus meinen Dien⸗ 
ſten jagen, weil er einen muthwilligen Knaben, 
aufs hoͤchſte genommen, zum Sohne hat. 

Frau v. Gr. So? und wo bleibt denn Ihr 
Verſprechen und unſere Bedingung? 

Serr v. Gr. Die ſoll erfuͤllt werden. Ja; er 
ſoll nicht mit meinen Kindern in die Stunden, die 
ich ihm beſtimmt hatte, gehen. Sie ſollen keine, 
auchl wo möglich, nicht die geringſte Gemeinſchaft 
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mit ihm haben: aber mir werden Sie es hoffent⸗ 
lich nicht wehren, wenn ich ihm eine Erziehung 
geben laſſe, die den Talenten gemäß iſt, die ich 
in dem Knaben entdecke. 8 
Frau v. Gr. So viel Sie wollen! mess) 
das 3 un Mann werden!! ! 


Eilfter Auftritt. 4657 
die Vorigen. Johann 


e (außer Odem.) Das Gott abarm! 1— 
Erſchrecken Sie nicht ⸗ 0, 

grau v. Gr. Was giebts? a 

Herr v. Gr. Was für ein naͤrriſcher Eingang! 
das Zu erbarm, eeuc at mache was wollt 
eo Der Junker — Seänlen 455 

Frau v. Gr. Was iſt ihnen wiederfahren? 

Johann. Sind in Kanal — gefallen, und abe 
fel ⸗⸗ 

grau v. Gr. Ich bin des Todes (ſie ſinkt in eis 


8 nen bey ihr ſtehenden Lehnſtuhl.) 


Herr v. Gr. (der zugreift.) und Ihr ſteht hier, 
Eſel, und ſucht die Kinder nicht zu retten? 

Johann. Das ſind ſie ſchon! drum fact ich 
Sie ſollten nicht erſchrecken. 

Herr v. Gr. Ihe ſeyd der einfältigſte Mensch, 
den ich nur kenne — Ein andermal will ich Euch 
lehren, eine ſolche Sache geſcheuter vorzutragen! 
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Sie mi alfo ! pi — N baß ihnen was 
fehlt? 

Johann. Ohne bah (nen was fehlt. Ein gif: 
ſel naß mag's ihnen wohl auf die Haut gegangen 
ſeyn: denn ſie quikten, daß wirs forn im Hauſe 
hoͤrten: aber der Toͤffel! das muß wahr Toon das 
iſt ein Junge ⸗ 

Herr v. Gr. Ah! hat er wieder einen dummen 
Streich gemacht, und fie etwa hineingeſtoßen? 

Johann. Ey, warum nicht? Wie koͤnnen Sie 
ſo was von dem denken! Das iſt ein Junge, woll⸗ 
te ich ſagen, ver ſich gewaſchen hat — Beide müs 
ren erſoffen, wenn ſich Toffel nicht hinein geſtuͤrzt 
und ſie gerettet haͤtte. 

Herr v. Gr. 81 das iſt eine Nachricht, die 
mir Goldes werth iſt! 

Johann. Aber ſoll ich nicht Jemanden der gnaͤ⸗ 
digen Frau zu Huͤlfe rufen? 

Herr v. Gr. Nein nein, es ſind ihre gewoͤhn⸗ 
lichen Zufaͤlle bey jeder kleinen Alteration. Ich 
weiß ſchon, daß ſie ſich am beſten befindet, wenn 
man ihrer Natur die Erholung ſelbſt uͤberlaͤßt: 
Sagt mir nur indeſſen, was Ihr davon wißt. 

Johann. Weil wir forn in der Geſindeſtube ſie 
ſo quiken und ſchreyen hören, wie ich 1 zu ſa⸗ 

gen beliebt habe — | 

Herr v. Gr. Cöchelnd ) e, wie N u fon 
beliebt — | 
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Johann. Ja, ſo lauf' ich und die Chriſtiane 
aus Fenſter. Da ſehn wir auf dem Graben, der 
um den Garten geht, Fräulein Emilien wie — 
wie wie heißt nu das Ding, das halb Fiſch 
und halb Jungfer iſt? 

Herr v. Gr. Sirene, wollt Ihr n — 

Johann. Ja ja, eine Ireue — wie eine Irene 
ſehen wir ſie nicht weit vom Kahne herſchwimmen; 
vom Junker wußten wir noch nichts. Da koͤmmt 
druͤben dieſſeits des Ufers Toͤffel, und Pump — 
wie ein Plumphecht ins Waſſer! — Wir laufen 
die Treppe hinunter, und fort, fort ans Waſſer; 
da ſteht der Junker ſchon und trieft, wie eine ge⸗ 
badte Maus, und eh wir noch hinkommen, fo 
bringt der kleine Delphin — (nicht wahr, ſo iſt's 
recht?) ſeine Irene, die ſich wie eine Klette an ihn 
klammert, ans Ufer. Die Roͤcke und der Fiſch⸗ 
beinrock ſchwammen um ſie her, wie ein Pfauen⸗ 
ſchwanz — 

Herr v. Gr. Ihr ſeyd ſehr ſtark in Vergleichun⸗ 
gen. Nun, wo ſind ſie? 

Johann. Sie froren, daß ihnen die Zaͤhne 
klapperten, und ſind mit Chriſtianen ins Haus 
gegangen. Vermuthlich wird man ſie auf trocken 
Land bringen. — 

Serr v. Gr. Geſchwind! bringt fie hieher: und 
wenn ſie ſich auch noch nicht umgekleidet haben, 
welches doch wohl geſchehen ſeyn wird — ſo mag 
Karl einen Schlafpelz, und Emilie ihren Schlum⸗ 


“ 


ger uͤberwerfen — Gebt mir das Glas waſſe 
dort im Fenſter her! 
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Gohann geht ab.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 


Herr von Gruͤnthal, Frau von Gruͤnthal, ein 
wenig darnach Toͤffel. 


Herr v. Gr. Hoͤchſt erwuͤnſcht, wenn ihnen 
fein Ungluͤck wiederfahren iſt! Ueberzeugung und 
Beſchaͤmung — beides habe ich nun in Haͤnden — 
Nun muß ich ſehen, ſie wieder zu ſich zu brin⸗ 
gen — Mein Kind — mein liebes Kind! (ſie holt 
Odem) Gut! es findet ſich. — (Toͤffel tritt herein: 
fein Kleid trieft) 

Töffel. Hier bin ich, gnaͤdiger Herr! 

Serr v. Gr. Das ſeh' ich! was willſt du? 

Töffel. Nichts, wenn Sie nichts wollen. Jo⸗ 
hann aber ſagte⸗⸗ 5 

Herr v. Gr. Gut! bleib! ich bin dir viel Dank 
ſchuldig! ‚ 

CTöôffel. Mir? (er lacht) ich wüßte nicht = » 

Herr v. Gr. Du und deines Gleichen thun Gu⸗ 
tes, ohne es zu wiſſen — 

Stau v. Gr. Ah! — (cchlagt die Augen auf!) 
Wo ſind meine Kinder? (Sie wird Toͤffeln gewahr) — 
den gottloſen Buben ſtellt man mir vor? — Fort; 7 
fort! 

Herr v. Gr. Sie wiſſen ache meine Beſte! 


120 ES — “ = 


— 


wahr? 


Srau b. Gr. Weg! mir aus den Augen! 


Herr v. Gr. Ich bitte, an Sie ſich, mein 
Kind! 


Sean v. Br. Mein Karl! meine ‚Emilie! — 


Weg mit dem Buben! 


Herr v. Gr. Ohne wien en lebten ſie nicht 
mehr! 

Frau v. Gr. O! ſie leben alfo? fie leben? — 
Geſchwind fuͤhren Sie ch „„ Ah! meine Kin, 
ber! 


Dreyzehnter Aufi | 
Die Vorigen. Karl in einem Schlafpelz: feine 
Haare ausgekaͤmmt und in Unordnung. Emilie, 
0 ebenfalls in einem Schlumper, und 
etwas verſtoͤrt. 

Karl (indem er beym Eintritte Toͤſſeln gewahr wird, 

Akut auf ihn zu, und faͤllt ihm um den Hals.) 

Ach! mein beſter! mein liebſter Toͤffel! — Dir! 
— dir dank' ich mein Leben! — wie wenig habe 
ich's verdient! — 

Emilie (gebt 906 auf ihn 1 und nimmt ibn ben 

N der Hand.) 

Auch ich bin dir noch den Dank ſchuldig! — 


Vor Schrecken — ſah und horte ich nicht, als 


du mich aus dem Waſſer zogſt. 
Frau v. Gr. Wie? was hoͤre ich? Nachdem 
euch erſt der gottloſe Bube 3 art nicht 
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Narl. Nein, nein; liebſte Mama! ich bin der 
boͤſe Bube — der BR lee unheils mr 
fen — 

Emilie. Ja, liebe Mama! = der arme The 
fel war gar nicht zugegen. 

Srau v. Gr. Was habt Ihr — en, 
Ihr boͤſen Kinder? Wie ſeyd Ihr denn ins Waſſer 
gekommen? 

Karl. Ach! der kleine Kahn, worinn der Gar⸗ 
tenknecht fährt, wenn er das Schilf aus dem 
Graben zieht, ſtund am Ufer. Ich ſpringe hin⸗ 
ein: Emilie kommt; — ich locke fie auch hinein, 
indem ich zu ihr ſage: tem einmal, es iſt dir 
recht huͤbſch! J 

Serr v. Gr. Nun iſt doch endlich dein Vorwitz 
beſtraft worden. War denn der Kahn nicht, wie 
gewoͤhnlich, angehaͤngt? 

Emilie. Nein, das war es eben. Indem ich 
eintrete, geht er vom Ufer. Karl ſpricht: war⸗ 
te nur! hier liegt die Ruderſtange, hr * ihn 
gleich wieder ans Ufer ſtoßen. 

Rork Ja, ich nehme fies indem i ſie FR 
ins Waſſer ſtoßen will, fo fährt fie mir aus der 
Hand. Ich will ſie erhaſchen, und ſchieße hinein: 
meine Schweſter will mich halten: der Kahn aber 
ſchlaͤgt um: und ich reiße ſie mit hinein! 

Frau v. Gr. Es vergeht mir Hoͤren und Se⸗ 
hen uͤber der Erzaͤhlung! Gott! was dale das für 
ein Ungluͤck werden ſollen 
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Narl. Ich that noch einen lauten Schrey, weiß 
aber nicht weiter, wie mir zu Muthe war, oder 

wie ich ans Ufer gekommen — 5 

Emilie. Mich hielten meine Röcke über dem 
Waſſer : aber ich fieng ſchon an zu ſinken, als 
mich Toͤffel, der meinen Bruder erſt gerettet, auch 
ans Ufer brachte! O, Zöffel! wie ſoll ich dir's 
danken! 

Frau v. Gr. (ſieht ihn ſehr aufmerkſam an.) 
Toͤſfel? — und du haft nichts dabey gethan? 
Herr v. Gr. (bey Seite.) Immer noch 265 

trauen! — 

Töffel. Nichts, als daß ich zweymal ins Waß⸗ 
ſer ſprang, und erſt den Junker, und dann die 

Fraͤulein heraus holte. 

Frau v Gr. Wo biſt du es aber gleich gewahr 
worden? 

Toffel. Da kam ich von meinem Bater. Ich 
weinte eben ein bischen; denn die Schlaͤge, die ich 
wegen der Truthuͤhnerchen gekriegt, thaten mir 
doch ein biſſel weh — (er juckt ſich den Buckel) und 
thun mir's noch = » 

Karl. O Mama! ich mochte vor Schaam und 
Reue ſterben! — Lieber Toͤffel, vergieb mir! 
Siehſt du! fo lange ich lebe 

Töffel (winkt ihm immer zu, und macht viel wun⸗ 

derliche Geberden, ihn zum Stillſchweigen zu 
bringen.) 


— 123 


Je! daß dich! — Stille doch, Junker! — 
will Er! „== Glauben Sie ihm nichts! gnaͤdige 
Frau! 

Frau v. Gr. Was iſt denn das? 


Karl. Ich habe die Truthuͤhnerchen erſchla⸗ 
gen — und der gute Toͤffel — mir die Schlaͤge zu 
erſparen⸗ 

Emilie. Ja, der hat's über ſich genommen — 
und die Aepfel und Birnen im vorigen Herbſte — 
alles wir = » und ich habe dich fo verfolgen koͤn⸗ 
nen, guter Toͤffel? und du Haft dich auf eine fo ed⸗ 
le Weiſe geräht? 7 

Toͤffel. Alles nicht ein Wort wahr! hören Sie 
nicht drauf! = » » Ja, da hoͤr ich einen Schrey — 
ſpringe hinzu — ſeh von dem Junker die Beine 
oben und den Kopf unten, und von der Fraͤulein 
den Kopf oben und die Beine unten — ſtuͤrze mich 
gleich hinein ⸗⸗ 

Herr v. Gr. Was ſagen Sie dazu, meine Liebe? 

Frau v. Gr. Ich bin ganz außer mir! Erſtau⸗ 
nen über eine ſolchel Gutherzigkeit, Schaam und 
Reue uͤber meine ungerechte Verfolgung — Dank 
fuͤr deinen Edelmuth — Nach der ſchrecklichſten 
Begegnung, die du unſchuldig erlitten, ſtuͤrzeſt du 
dich in Lebens gefahr, um das Leben ein Paar boͤs⸗ 
artigen Kindern zu retten? — Komm, edler Kna⸗ 
be! laß dich umarmen! 

(Sie umfaßt ihn, ihre Kinder draͤngen ſch auch 
hinzu.) 
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Karl. Nein! nimmermehr wollen wir weicher fs 
boͤſe ſeyn. 

Emilie. Ja, nimmermehr werde 0 mirs ver, 
geben, guter Teffel! 

Töffel. Je nicht doch! pfui doch! ich ſchaͤme 
mich! Das iſt zu viel, gnaͤdige Frau! — Je nu! 
wenn ich auch daruͤber geſtorben waͤre; denn ich 
kann wohl ein biſſel ſchwimmen: aber in dem ver⸗ 
trakten Graben iſt fo viel Schlamm: da darf's 
nicht zu lange werden. Es war gut, daß es nicht 
weit vom Ufer war ===. 

Frau v. Gr. Fodre eine Vergeltung! Sie ſey . 
groß als fie wolle! Ich will dir Geld geben, fo viel 
du willſt. 

Karl. Meine ganze Sparbüchſe ſoll deine ſeyn. 

Emilie. Ich will dich neu kleiden laſſen. 

Töffel (laͤchelnd.) Ich habe nichts für die Schlaͤ⸗ 
ge von Ihm genommen, Junker Karl, wenn Er 
mir gleich ein Zweygroſchenſtuͤck anbot; noch viel 
weniger laß ich mir mein Leben bezahlen: das ver⸗ 
kauf ich nur aus Liebe — aber ich weiß doch 
was? — wenn ichs nur fagen durfte 

grau v. Gr. Fodre, mein Sohn, nichts kann 
groß genug ſeyn, dir meine Ungerechtigkeit zu ver⸗ 
güten » = = 

Töffel, Laſſen Sie mich was lernen, wenn Ihr 
gelehrter Herr Hofmeiſter koͤnnnt! 

Frau v. Gr. Richt nur das: du ſollſt nicht nur 

ier gemeinſchaftlichen Unterricht mit meinen Kin⸗ 
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dern gen eßen, ſondern ich will dich auch den Win⸗ 
ter uͤber mit in die Stadt nehmen, und deinen Va⸗ 
ter bitten, daß er dich uns ganz uͤberlaͤßt. 
(Karl und Emilie, bezeigen eine große Freude, druͤ⸗ 
cken ihm die Hand, und ſchmeicheln ihm.) 

Herr v. Gr. Das erwartete ich! Mein Dank 
koͤmmt zuletzt, guter Junge! Er iſt aber darum 
nicht der ſchwaͤchſte. Du berhilfſt mir zu einer Zu⸗ 
friedenheit in meiner Familie, die ich nicht ausſpre⸗ 
chen kann. Indem du zeigſt, daß im aͤrmſten, ver⸗ 
achteſten Kinde oft die edelſte Seele wohut, ſiegſt 
du uͤber den Stolz, den ein eitler Wahn ſo oft mit 
Geburth und Rang verbunden hat f 

Srau v. Gr. Beſchaͤmen Sie mich nicht 9 85 
Ich erkenne meinen Fehler — 

Herr v. Gr. Und indem du meine Kinder von 
jeder Seite demuͤthigeſt, wirſt du ſie künftig durch 
dein Beyſpiel erheben. 

Töffel. O du lieber Gott! wie bin ich das alles 
werth, was Sie von mir ſagen? Nu; ich will 
auch recht gut ſeyn. 

Herr v. Gr. Das biſt du, und wirſt es noch 
mehr ſeyn. Ein Herz, wie das deinige, iſt nicht 
werth, in der Dunkelheit zu ſchmachten: die Fuͤr⸗ 
ſehung, die dir es gegeben, wird auch meine Ab⸗ 
fichten beföoͤrdern helfen. 


— . — —— 
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Auflosung des Närhfels im vorhergehenden 
Blatte. 


Die Hauptwache. 


Neue Näthſel. 


) In Beuteln reich' ich dir mein turdet Erbe 
theil dar, 


Jung liebeſt du mich ganz, zermalmet uͤbers Jah. 


2) Ich trage Laſten uͤber Seen, 
Vereine Kluͤfte ſteiler Höhn, 
Und bleibe dennoch ſtille ſtehn. 


f 


30 Weiß tam ich auf die Welt; ich wuchs 1 
ward . 
Ganz gruͤn, und du verſchmaͤhteſt mich. 
Nun wurd ich ſchwarz und roth, mein Herz, wie 
Stein, ſo hart: 
Nun letz' ich und ergoͤtz' ich dich. 


4) Ich bin ein armer, magrer Ruͤcken, 
Und habe weder Fleiſch noch Bein, 
Und doch muß Fleiſch und Bein, 
Von mir getragen ſeyn, 
und Fleiſch und Bein muß ich auch druͤcken. 


Cv. bis CVIII. Stüd, den 5. Julius bis 26, 
BIETER Julius 1777. 


Fr nachften Morgen hatte Herr Damon mei, 
nen Kindern ein neues Vergnügen vorbehal⸗ 
ten. Er ließ naͤmlich einen Bienenſtock ſchneiden, 
den er, wie er verſicherte, bloß ihrentwegen fü 
lange ſtehen laſſen, fo ungern man ſolches wegen 
des vielfältigen Schadens thue, der daraus zu ent⸗ 
ſtehen pflegt. Da ſie dergleichen niemals geſehen, 
ſo war ihre Erwartung groß, und ſie wurde bey 
der Eroͤffnung noch weit uͤbertroffen, als ſie das 
wunderbare Gebaͤude dieſer artigen Stadt mit ih⸗ 
ren kleinen ſechseckigten Zellen, den großen Vor⸗ 
rath, den dleſe Thierchen eingeſammelt, und die 
unglaubliche Geſchaͤftigkeit und Thatigkeit dieſes 
kleinen republikaniſchen Volks ſahen. e 

Herr Papillion war voller Begierde, ihnen alles 
zu zeigen: aber es ſchien, als ob ſie itzt lieber ſe⸗ 
hen, als hoͤren, und lieber mit denen, durch den 
Rauch ausgetriebenen Bienchen, um den Stock im 
Graſe umher ſchwaͤrmen, als in einem Zirkel um 
ihn her ſtehen und aufhorchen wollten. — Herr 
Damon rief ihm daher zu: er ſolle itzt von ſeinem 
Handwerke ſchweigen, er habe mit den kleinen Men⸗ 
ſchen weit wichtigere Dinge abzuehun ; und hier 
winkte er ihnen zu, daß ſie ſich unter eine nicht 
weit davon ſtehende Linde lagern moͤchten. Dort 
erwartete ſie ſchon ein Teller mit friſchen Semmeln 
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und Meſſern, und der Bienenmann brachte nun ei⸗ 
nen Theil ſeines Raubes in einer toͤpfernen Schuͤſ⸗ 
ſel voll gefuͤllter Honigtafeln. Die Kinder ließen 
ſich nicht lange zu dieſer herrlichen Koſt nöchigen, 
die alle übrige Süßigkeiten an Annehmlichkeit und 
Nutzen uͤbertrifft. Auch wir Alten leiſteten ihnen 
Geſellſchaft: und nun gaben die Kinder durch ihre 
Fragen dem Herrn Papillion ſelbſt Anlaß, ihnen 
durch ſeine Kenntniſſe nuͤtzlich zu ſeyn. — Sagen 
Sie mir nur! rief Luischen, wo die kleinen geflüs 
BEE Thierchen das gute füße Zeug hernehmen, wo⸗ 
mit fie ihre Zellsben voll ſtopfen? Das iſt eine Fra⸗ 
ge! verſetzte Lottchen laͤchelnd. Haſt du fie nie 
mals auf den Bluhmen und Bluͤten der Baͤume ge⸗ 
ſchaͤftig gefeben? — Nun dann, das Honig iſt 
der feine Saft, den die Natur in ſie gefloͤßt hat, 
und die Bienchen ſind es, die ihn daraus ſammeln. 
Recht! fiel Herr Papillion ein. — Aber, womit 
ſammeln fie es denn? fragte Fritze. So viel Ho⸗ 
nig fortzubringen, dazu, daͤchte ich, wuͤrden Werk⸗ 
zeuge und Gefäße erſodert: die hat aber das Thier⸗ 
chen nicht — und, was das nur hier fuͤr eine 
Menge Honig iſt! Magiſter. Ja, Ihr ſeht dar⸗ 
aus, was vereinter Fleiß und Aemſigteit vermag! 
Papillion. Die Biene traͤgt ihn freylich nicht Scha⸗ 
len und Loͤffel voll, oder in ſolcher Menge ein, als 
wir ihn ihren Vorrathskammern entreißen. Sie 
hat aber eine lange Zunge oder Saugruͤſſel. Dies 
for theilet ſich unten wie ein kleiner Pinſel in viele 
Haͤrchen, womit ſie die kleinſten Theilchen der, in 
den Bluhmen und auf den Blattern zerſtreuten 
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Saͤfte, aufbürſten und in ſich ſchlucken kann. Im 
Leibe hat fie eine große Blaſe, die das onig auf⸗ 
nimmt, und dann laßt ſie es durch den Mund wie⸗ 
der in ihre Zelle fließen. O! rief Luis chen, wie 
wollte ich die Bienchen lieb haben, wenn ſie nicht 
ſtachen! — aber die verzweifelten kleinen Dinger 
mit ihrem Stachel! Karl. So? Ey! darauf moͤch⸗ 
ten ſie ſich nur ohne Waffen zu dir und andern ſol⸗ 
chen muthwilligen Buͤrſchchen wagen: nein nein, 
ich goͤnne ihnen das Gewehr. — Wenn man ſie 
ruhig ihre Arbeit einſammeln läßt „ und ſie nicht 
erzuͤrnet, ſo thun fie nicht leicht jemanden, Etwas. 
Da — ſiehſt du? Itzt gleich ſaß eine auf meiner 
Stirne, und ſie fliegt, ohne mir zu ſchaden, auch 
wieder fort. Nur nicht zu verwegen! ſagte Herr 
Papillion; denn das Gewehr iſt auch giftig. Ge⸗ 
rade an der Wurzel des Stachels iſt eine Giftblaſe,, 
die mit einer beißenden Feuchtigkeit angefüllt iſt 
welche eben bey ihrem Stich die Entzuͤndung und 
den Schmerz verurſacht. — 

Aber noch eins, lieber Herr Papillion! fragte 
Lottchen, wo nehmen ſie denn das Wachs her, aus, 
dem ſie ihre Zellchen bauen? Papillion. Dieß Wachs 
mein Kind, holen ſie ebenfalls von den Bluhmen, 
und es iſt nichts anders, als der Staub, der dar⸗ 
an ſitzt, und den ſie mit den ſtarken Haaren, wo⸗ 
mit ihr Leib bewachſen iſt, abgenommen haben. — 
Ah, hr könne euch gleich ſelbſt überzeugen, rief 
ich ihnen zu, indem ich an dem Orte, wo ich lag, 
ein Bienchen in den Kelch einer Grasbluhme wan⸗ 
dern ſah. — Wie freuten ſich die e ſie hier 

IV. Theil, : 
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ſich in dem gelben Staube herumwaͤlzen zu ſehen, 
ſo daß ſie ganz davon voll war. — Seht Ihr, 
ſagte Papillion, wie ſie ein Koͤrnchen um das an⸗ 
dere aus der Bluhme nimmt, in kleine Kuͤchelchen 
zuſammen drückt, und fie in die Höhle ihrer Hin⸗ 
terfuͤße ſteckt. Die Haare an dem Rande dieſer 
Hoͤhlen halten es feſt zuſammen, bis ſie nach Haufe 
koͤmmt — ah! nun fliegt fie damit fort - 
Die Kinder krochen nach ihrer Honigſchuͤſſel zu⸗ 
ruͤck, und Lottchen, die immer das Beſte von allen 
Leckerbischen aufſucht, fragte, da ſie eine kleine 
Abaͤuderung in den Farben der Honigſcbeiben be⸗ 
merkte, welches wohl das delikateſte Stuͤckchen 
waͤre? Herr Damon ſagte: Wir auf dem Lande 
denken immer, daß der weiße der ſchmackhaſteſte 
und reinſte ſey, weil er von der Lindenbluͤhte iſt. 
Gelblicht iſt er, wenn er von allerhand Bluhmen, 
beſonders von Ruͤbſen, Cichorien, Kornbluhmen, 
Klee u. ſ. w. koͤmmt. Braungelb wird der, der 
im Sommer bey großer Hitze, und viel vom Heide⸗ 
korn und Buchweizen eingetragen wird: roͤthlich iſt 
endlich der Herbſthonig vom Heidekraut. — | 


Wir waren der Suͤßigkeiten nun ziemlich ſatt, 
und Herr Spirit meynte, auf ein ſolches Fruͤhſtuͤck 
ſey eine tuͤchtige Bewegung gut. i 

Da es auf den Wieſen ſchon zu warm wurde, 
ſo bat ich unſern lieben Wirth, uns in ſeine Wald⸗ 
gaͤnge zu fuͤhren. Wir traten alſo ſammt und ſon⸗ 
ders mit Sack und Pack unſern Weg dahin, unter 
einem kleinen Gewoͤlbe von Weiden, an, mit dem 
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ein langer Reihn von r er rar, der a | 
dahin fuͤhrte. 

Nachdem wir den Wald eine Zeitler unter Ab 
len den Annehmlichkeiten durchſtrichen, die feine 
reizende Kuͤhle anbeut, lagerten wir uns an einem 
Huͤgel, der ganz mit Birken beſetzt war. Der 
balſamiſche und ſanfte Geruch, den dieſer ange⸗ 
nehme Baum um dieſe Jahrszeit ausduftet, ſtaͤrkte ’ 

und erquickte uns über die maßen. Den Kindern 
gefiel die ſchoͤne weiße Rinde. Herr Papillion er⸗ 
zahlte ihnen daß dieſe ſo ſeſt ware, und der Faul⸗ 
niß ſo gut widerſtehe, daß der arme Mann in 
Schweden und Norwegen ſeine Huͤtten damit decke. 
In Frankreich, fuhr er fort, machet man aus dies 
fer Rinde Stricke: in der Schweiz verfertiget man, 
durch eine beſondere Art ſie zuſammen zu rollen, 
Fackeln daraus: auch der Lappe machet davon klei⸗ 
ne artige runde, mit Bley uͤberzogene Doſen, und 
die Alten bedienten ſich gar derſelben als einer 
Schreibtafel, ſtatt des gewoͤhnlichen Papiers. — 
Er wollte noch mehr von der Nutzbarkeit des Baums 
und feiner Rinde erzählen: aber kuischen bat ihn, 
er möchte nichts weiter davon ſagen: denn es moͤch⸗ 
te ſonſt etwas davon aufs Tapet kommen, was fie 
nicht gern hoͤrte. Mir, ſagte ſie, iſt der Baum 
in Tod zuwider! — Und warum denn? riefen wir 
alle voll Verwunderung aus. — Warum! war⸗ 
um! ſagte ſie, als ob Sie nicht wuͤßten, daß in Eu⸗ 
ropa die Beſen von Birken gemacht werden. Ja — 
und ich weiß wohl, was wieder aus den Beſen ge⸗ 
macht wird! — Und du haltſt ihn deswegen für 
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einen böfen Baum, Luischen? — Luischen. Ja 
wohl; und man ſollte ihn überall ausrotten. Va⸗ 
ter. Du biſt bald, wie ein Paar gewiſſe Kinder, 
die einſt in einen Kirſchgarten kamen. Die Bau: 
me waren hier ſo voll, daß ſie ihnen ins Maul hien⸗ 
gen, und weil man ihnen die Erlaubniß gab, frey 
zuzulangen, ſo aßen ſie ſo lange, bis ſie Reiſſen 
im Leibe kriegten. Sie baten hierauf mit vielem Ge⸗ 
ſchrey den Gaͤrtner, daß er doch die garſtigen Baͤu⸗ 
me weghauen möchte, die ſolche boͤſe Früchte truͤ⸗ 
gen: denn ſie verurſachten ihnen ſo viel Schmer⸗ 
zen, daß ſie vor Angſt vergehen moͤchten. Ihr al⸗ 
bern Kinder! ſagte der Gartner, die Kirſchen find 
eine herrliche Frucht, die euch zur Kuͤhlung und 
Staͤrkung gereicht: das Boͤſe ſteckt in euch, und 
iſt eure Unmaßigkeit. — — Ich — und wir 
alle wuͤrden den Baum wie du verwuͤnſchen, wenn 
er dir jemals Etwas Boͤſes gethan haͤtte, ſo lange 
du ein gutes Kind warſt. Nein: du mußteſt über: 
dieß recht boͤſe ſeyn, wenn du ihn zu fuͤrchten hat⸗ 
teſt — recht eigenſinnig, recht trotzig, recht un⸗ 
gehorſam! ſonſt weißt du wohl, daß wir ſelbſt das 
Wort der Ruthe nicht gerne nennen. Verſprich 
du immer gut zu ſeyn, und du ſollſt das Werkzeug, 
das dich gut machen ſoll, nie wieder zu ſehen be⸗ 
kommen. Die ſchoͤne Mape ſoll dir immer gruͤn, 
und niemals duͤrr erſcheinen, ein fuͤr dich eben ſo 
Be Baum ſeyn, als er es jetzt uns Allen 
i 

Indem wir noch mit ihr daruͤber ſcherzten, hatte 
Fritze einen Ameiſenhaufen mit feinem Stoͤckchen 
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aufgeſtoͤrt, und rufte feine Geſchwiſter zuſammen, 
ihnen dieß ſeltſame und fleißige Voͤlkchen zu zeigen. 
Seht doch, ſeht! wie die kleinen Dinger ihte Eyer 
forttragen, Eyer, die größer, als fie ſelbſt ſind. 
Herr Papillion lief geſchwind auch hinzu: Eyer? 
ſagte er; nein, mein Kind, das find keine Eyer, 
ob ſie gleich die ganze Welt ſo nennt. Das ſind 
die Puppen der Ameiſen, und wenn wir eine auf⸗ 
machen, ſo werdet ihr das groͤßtentheils ſchon aus⸗ 
gebildete Inſekt finden. — Er uͤberzeugte ſie da⸗ 
von. — Die eigentlichen Eyer, fuhr er fort, ſe⸗ 
hen wie klar geſtoßener Zucker aus, ſind glatt und 
glaͤnzend, und ſo klein, daß man fie kaum auf eis 
nem ſchwarzen Tuche erkennen kann. Aus dieſen 
kommen kleine Wuͤrmchen ohne Fuͤße hervor; als⸗ 
dann ſtreifen ſie ihre erſte Haut ab, und werden 
zu Puppen, und nach Ablegung dieſer ihrer letzten 
Haut werden fie erſt vollkommne Ameiſen. — Er 
zeigte ihnen unter dem Taſchenmikroſ kop, das er 
immer bey ſich träge, ein ſolches Thierchen, ihre 
Bildung, Fuͤhlhoͤrner, Freßzangen und Klauen, 
und dieß machte ſie gleich mit ihrer wahren Geſtalt 
bekannter, als eine Seitenlange Beſchreibung wuͤr⸗ 
de gethan haben. f 

Es giebt, fuhr er fort, unter ihnen, ſo wie auch 
unter den Bienen, dreyerley Geſchlechter, Maͤnn⸗ 
chen, Weibchen, Geſchlechtloſe oder Zwitter: die 
letzten ſind ihre Sklaven oder Arbeiter. So bald 
fie ihre Vollkommenheit erreicht haben, muͤſſen dieſe 
ihnen hohe und gewoͤlbte Gaͤnge machen, damit ſie 
ſich in Ruhe, und ohne von Kalte oder Hitze der 


Witterung zu leiden, begatten könen. Hierauf le⸗ 
gen die Meibchen ihre Eper ab, verlaſſen ſammt 
ihren Maͤnzern ihre ee und ſuegen da⸗ 
ei I et 

Sie fliegen davon?- 10 Fritze; Je wo pätten 
fie denn die Flügel her? ieh ſehe keine — Sie 
werden ihrer ſchon kriegen, und dieß pflegt nach ih⸗ 
rer Paarung zu geſchehen. Sie ziehen darauf fort, 
Es, gebe, ihnen aber, wie den Reiſenden, die nicht 
wiſſen, was zu großen Reiſen gehort, und die klei⸗ 
ne Baarſchaft, die ſie bey ſich haben, fuͤr uner⸗ 
ſchoͤpſliche Summen anſehen, an dem erſten Orte 
ſitzen bleſhen, und ſich im Elende verzebren. Nach, 
einigen Tagen verlieren ſie wieder ihre Fluͤgel, und 
dang werden ſie ein Raub der Voͤgel, oder Schlacht⸗ 

opfer der Kalte oder des Hungers. Aber wer treibt 
deun in aller Welt ihre Wirthſchaft fort!“ fragte 
Karl, wenn die Alten alle umkemmen. Papinion. 
Die ſogenannten Zwitter oder Arbeitsameiſen. Die⸗ 
fe bleitzen zuruͤcke, ſorgen nicht ſtiefmuͤtterlich, ſon⸗ 
dern vaͤterlich für die junge Brut. Sie legen ihre 
Hoͤhlen vorſichtig an: ſchleypen nicht nur die Kli mp⸗ 
chen Harz, welche von Tannen und Fichten troͤ⸗ 
pfeln, und die abgefallenen Nadeln dieſer Baume; 
auch in Ermangelung derſelbigen Splitter von 
Holz, Stroh und andere kleine Körper , die oft 
viel groͤßer und ſchwerer ſind, als ſie ſelbſt, un⸗ 
auf hoͤrlich zuſammen, legen ſie uͤber einander, und 
richten es ſo ein, daß die Eyer vor der Kalte und 
Naͤſſe des Winters geſichert ſind. Karl. Ich ha⸗ 
be ja auch gehort, daß fie für den Winter ordent⸗ 
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liche Vorrathskammern mit Getraidekoͤrnern anle⸗ 
gen, denen ſie zuvor die Keime abbeiſſen, damit 
fie nicht ausſchlagen konnen? Papillion. Dieſe Er⸗ 
zaͤhlungen von der oͤkonomiſchen Klugheit klingen 
ganz artig bey den Dichtern: die neuern Naturkuͤn⸗ 
diger haben ſie aber ganz falſch gefunden. Wozu 
haͤtten lei auch dieſer Vorſorge noͤthig, da ſie ſich 
die Kaͤlte hindurch, wie andere Inſekten, in einer 
Todesaͤhnlichen Erſtarrung befinden, und mithin 
nicht freſſen. Vermuthlich hat man die ſogenann⸗ 
ten Ameiſeneyer oder Puppen fur Fruͤchtkoͤrner ger 
halten, und wenn man ja its weile dergleichen ein⸗ 
zeln antrift, ſo bedienen ſie ſich derſelben mehr rn 
Beſeſtigung ihres Wohnplages. 

Wenn der Winter voruͤber iſt, und die 1 
Ameiſenwuͤrmchen aus ihren Eyern gekrochen find, 
ſo ſind die Arbeitsameiſen geſchaͤftig, ſo bald es die 
Witterung zulaͤßt, die Jungen hervor zu tragen, 
und ſie von der Sonnenwaͤrme beleben zu laſſen; 
wird ſie zu groß, ſo bringen ſie ſie in Schatten, 
und thun alles, was zu ihrer Erhaltung noͤthig iſt. 

Aber, rief Fritze, ich moͤchte wiſſen, wer dem 
allen fo nachgeſpuͤret hätte, oder nachſpuͤren koͤnn⸗ 
te? das Ding hoͤret ſich gar huͤbſch an, aber wer iſt 
denn immer bey der Ameiſe zugegen geweſen? — 
Wer ſonſt, verſetzte Herr Papillion, als ein uner⸗ 
muͤdeter Naturkuͤndiger, der durch angeſtellte Ver⸗ 
fische den Charakter dieſer Geſchoͤpfchen geprüft hat. 
Z. B. Swammerdam, einer dieſer fleißigen For⸗ 
ſcher, fuͤllte eine große toͤpferne Schuͤſſel mit Erde, 
machte einen breiten Rand darum, den er voll Waſ⸗ 
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fer goß, damit die Ameiſen, die er in die Schuͤſ⸗ 
ſel geſetzt, nicht herauslaufen konnten. Hier be⸗ 
merkte er, daß, ſo oft der Grund, auf welchem 
ſie ſich befanden, zu trocken wurde, ſie die Jun⸗ 
gen tiefer unter die Erde trugen. Goß er aber 
Waſſer auf denſelhen, daß fie naß wurden, ſo eil⸗ 
ten die Alten mit der groͤßten Behendigkeit herzu, 
und trugen die Jungen auf die außerſten hoͤchſten 
Platze, welche trocken waren. Benetzete er die tro⸗ 
ckene Erde nur mäßig, fo brachten fie dieſelben auf 
den benetzten Ort, und bewegten ſie ſanft und vor⸗ 
ſichtig, damit ſie die Feuchtigkeit einſaugen moͤch⸗ 
ten. Ein andrer Naturkuͤndiger bemerket daher, 
daß ſie die feinſte Vorempfindung der kuͤnftigen 
Witterung haben, indem er allemal gefunden, daß 
es bald darauf regnete, wenn ſie ihre Jungen un⸗ 
ter die Erde geſchafft hatten, und daß der Regen 
deſto länger anhielt, je tiefer fie mit ihnen in die 
Erde gegangen waren. 

Aber es iſt wohl ein ſehr ſchaͤdliches Thierchen, 
ſagte Lottchen. Wiſſen Sie noch, Mamachen, als 
ſie ſich voriges Jahr in unſere Speiſekammer ge⸗ 
ſchlichen hatten? da konnte man keine Zuckerbuͤchſe, 
kein Schalchen mit Eingemachtem vor ihnen ſicher 
ſtehen laſſen, alles wurde von ihnen befreſſen, oder 
wohl gar gefreſſen. 

Karl. Ja, vielleicht mag die Saͤchelchen auch 
wohl eine zweybeinige Ameiſe auf Rechnung der 
ſechsfuͤßigen benaſcht, oder wohl gar aufgenaſcht 
haben. Es giebt ihrer = = = der lange Zeigefin⸗ 
ger, den der Magiſter mit einigem Kopfſchuͤtteln 
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und einem bedeutendem Blicke gegen ihn erhob, that 
feiner ſatyriſchen Anmerkung Einhalt, und die Fal⸗ 
te, die ich zwiſchen den Angenbraunen zuſammen⸗ 
zog, hinderte Lottchen an der Antwort, worzu 
ſchon ihre Lippen in Bewegung waren. 

Ja ja, ſagte unſer Wirth, mein Gaͤrtner iſt 
kein Freund von ihnen: er behauptet, daß fie ſei⸗ 
nen Bluhmen und Baͤumen, und beſonders den ſaf⸗ 
tigen und flͤßigen Früchten. viel Schaden thun; 
und in meinen Bienenſtoͤcken mag ich fie auch nicht 
haben. — Und wenn ſie nicht, rief Herr Papil⸗ 
lion, ſchon einen braven Advokaten in dem Ritter 
Linnaͤus, den Ihr alle kennt, hätten, fo wollte ich 
mich dazu aufwerfen. Freylich magl ich ihnen mei⸗ 
ne Suͤßigkeiten nicht vorſetzen; aber den Baͤumen 
thun fie gewiß eben fo viel Nutzen als Schaden. 
Sie freſſen das Geſchmeiße von andern Juſekten, 
beſonders die Blattlaͤuſe, die den Baͤumen fo nach⸗ 
theilig ſind, und vermindern die Raupen. Thut 
man eine Menge Ameiſen auf die Kornboͤden, fo 
bringen ſie alle Kornwuͤrmer um. Ihre Puppe, 
oder faͤlſchlich ſo genannten Eyer find das Futter 
der Faſanen, Nachtigallen und vieler andern Voͤ⸗ 
gel. Die Ameiſenhaufen, nebſt den darinnen be⸗ 
findlichen Ameiſen, werden zu Baͤdern gebraucht, 
welchen viele eine nervenſtaͤrkende Kraft zuſchrei⸗ 
ben, und fie fir Gicht und Schlagfluͤſſe empfehlen. 
Man verfertiget ſelbſt ein Oel und einen Spiritus 
aus Ameiſen, dem man herrliche Wirkungen zu⸗ 
ſchreibt. Schon der ſäuerliche Geruch, der aus 
einem Ameiſenhaufen aufſteigt, wenn man mit dem 
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Stocke darinne herum ruͤhrt, ſoll die Lebensgeiſter 
erquicken und ſtaͤrken. — Ey! rief Fritze, gut! 
daß ieh das weiß, da will ich alle Ameifenbaufen 
kuͤnftig herum ruͤhren. — Ruͤhre immer fleißig, 
ſagte das leichtfertige Lottchen, vielleicht bekoͤmmiſt 
du noch mit den verſtaͤrkten Lebensgeiſtern auch ein 
bischen mehr Verſtand: aber noch kraͤftiger ſoll es 
ſeyn, wenn man die Naſe ſelbſt hinein ſteckt, und 
den Geruch aufzieht. — Das kleine Luischen frage 
te, ob fle es verſucht habe? — So herzlich wir 
über ihre kleinen Schoͤkereyen lachten, ſo mußte ich 
doch Stillſchweigen gebieten, weil ſie zu muthwil⸗ 
lig wurden, und den Herrn Papillion ſtoͤrten. — 
Die kleinen Stuͤckchen Harz, fuhr er fort, wel⸗ 
che man in den Ameiſenhaufen findet, und gemei⸗ 
niglich Waldrauch nennt, kann man nicht nur zum 
Naͤuchern, ſondern auch zu Wachsſtoͤcken gebrau⸗ 
chen. Endlich find fie die dienſtfertigſten Hand⸗ 
langer und Famuli der Naturfreunde, indem ſie ih⸗ 
nen die kleinen Thiere, z. E. Maͤuſe, Vogel, Froͤ⸗ 
ſche und andere Thiere fo ſauber ſkeletiren, als es 
mit dem feinſten Meſſerchen nicht möglich ware. — 
Was iſt das für ein Ding, ſkleletiren? rief Luis⸗ 
chen. Papillion. See freſſen namlich das Fleiſch 
ſo rein von den Knochen ab, daß das Gerippe ganz 
bleibt, und man alſo das Knochengebaͤude in ſeiner 
ganzen Lage ſehen kann. — Wenn wir in die Stadt 
kommen, will ich euch mein leut verſtorbenes Ca⸗ 
narienvoͤgelchen, ingleichen, einen Maulwurf und 
ein Maͤuschen, von dieſen 5 ati . mit⸗ 
bringen. f 
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Das thun Sie f riefen die Kinder. Luischen 
bat ſich das Canarienvoͤgelchen aus; Fritze aber gab 
ihr die unnoͤthige erich une Br es itzt nicht 
mehr ſingee 3 80 ; 
Es giebt vielerley en 3 und im 1 Bine 
ode: Naturſyſtem werden achtzehnerley Arten 
beſchrieben. In den uͤbrigen Welteheilen aber find 
noch viel mehr Arten, die theils größer, theils 
viel ſchadlicher ſind, als die eure paͤiſchen. ö 
In, Afrika giebt es ſchneeweiße Ameiſen, mit 
dunkelbrauner Bruſt und Kopfe, die die Einwoh⸗ 
ner Bugabugs nennen, die zwar nicht großer als 
ein Gerſtenkorn, aber ſehr lebhaft und ſchadlich 
ſind. Sie bauen feſte und ſpitze Haufen, die vier⸗ 
zehn bis funfzehn Fuß im Umfange, und beynahe 
ſieben Fuß in der Hoͤhe haben, ſo daß ſie in der 
Ferne, wie kleine Haͤuſer ausſeben ſollen. Da ſie 
das Sonnenlicht nicht vertragen koͤnnen, ſo reiſen 
fie durch lange gewoͤlbte Höhlen, die ſie ſich unter 
der Erde graben, von einem Orte zum andern. 
Sie kommen auf dieſe Art oft in die Magazine und 
Hauſer der Kaufleute, wo ſie großen Schaden an⸗ 
richten, indem fie alles mogliche, hauptſachlich 
wollene Zeuge zerfreſſen, und die ſtaͤrkſten hoͤlzernen 
Breter durchbeißen; daher ſetzen die Kaufleute ihre 
Kiſten auf Faͤſſer, die ſie ſtark mit Theer beſchmie⸗ 
ren. Mon erzaͤhlt, daß fie in zwoͤlf Stunden ei⸗ 
nen acht bis neun Ellen langen Sans ausgraben 


koͤnnen. 


In Guinea und Angola giebt es Ameiſen, die 
nicht nur Ratten, ſondern auch größere Thiere ano 
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fallen, und man ſoll des Morgens oftmals Schafe 
und Kuͤhe von ihnen fo aufgefreſſen finden, daß das 
von nichts als Gerippe uͤbrig ſind. In Oſtindien 
giebt es welche, die ihre Neſter auf den Zweigen 
großer Baͤume, von deren Blättern fie dieſelben ver⸗ 
fertigen, in der Groͤße eines Meuſchenkopfs bauen. 
Hauptſaͤchlich ſollen die in dem ſuͤdlichen Theile von 
Amerika außerfi ſchaͤdlich ſeyn, indem fie in ganz 
zen Gegenden das Getrayde und die Feldfruͤchte 
wegfreſſen. Ihr Stich ſoll ſo ſchmerzhaft, als der 
Stich eines Scorpions ſeyn, ſich aber durch ein 
Pflaſter, das aus ihnen ſelbſt gemacht wird, leicht 
wieder heilen laſſen. Es giebt ihrer auch vielerley 
Arten; die groͤßern, die beynahe einen Zoll lang 
ſind, werden von den Mexicanern und andern In⸗ 
dianiſchen Voͤlkern für eine ſehr angenehme Speiſe 
gehalten. — 

Die Geſichter, die meine Kinder hier 2 
mag ich nicht abzeichnen. — 

Unter dieſen, fuhr Herr Papillion fort, find die 
großen ſchwarzen mit den langen Beinen vorzüglich 
merkwuͤrdig. Dieſe können in einer Nacht einen 
Baum aller feiner Blätter berauben. Sie beißen 
dieſelben mit ihren kurzen Zaͤhnen ab, die wie die 
Scheeren über einander gehen: dieſe Blätter: wer 
den von andern, die ſich unten am Baume in Men⸗ 
ge befinden, aufgefangen, und in ihre unterirdi⸗ 
ſchen Wohnungen getragen, wo ſie ihren Jungen 
zur Nahrung dienen. Nichts iſt artiger, als die 
Art, wie ſich dieſe Ameiſen Bruͤcken, von einem 
Aſt auf den andern zu kommen, bauen. Eine von 
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ihnen ſtellet ſich an den Rand des Aſts, und beißt 
ſich mit ihren Zaͤhnen feſt ein, die andere haͤngt ſich 
an die erſte, die zweyte an die dritte, die vierte an 
die dritte u. ſ. w. bis die letzte den Aſt erreichet, 
und auf dieſer Bruͤcke von Ameiſen marſchiren die 
uͤbrigen weg. Dieſe Thierchen haben noch die ganz 
beſondere Gewohnheit, daß ſie faſt alle Jahre ein⸗ 
mal aus ihren Hoͤhlen ſchaarenweiſe heraus gehn, 
und die Haͤuſer durchwandern, wo ſie alle Winkel 
durchſtreichen, um Ratten, Maͤuſe, Spinnen, Ka⸗ 
terlaken, oder wie man ſie bey uns nennt, Scha⸗ 
ben, und andere dergleichen Thiere aufzureiben. 

Den Einwohnern iſt dieß ein ſehr willkommner Be⸗ 
ſuch, weil ſie dadurch auf einmal alles Ungeziefer 
los werden: ſie öfnen ihnen daher fo gleich alle Thüͤ⸗ 
ren, und machen ihnen Platz. So bald ſie alles 
gereinigt haben, welches meiſtentheils in einigen 
Stunden geſchehen iſt, beſuchen ſie auf eben dieſe 
Art die uͤbrigen Haͤuſer, und ziehen ſich dann in 
ihre unterirdiſchen Wohnungen zuruͤck. Die dort 
ſich aufhaltenden Europaͤer nennen ſie daher die ir⸗ 
renden oder Beſuchameiſen — ich wuͤrde ſie, rief 
Luischen, die Hausfeger, wie Schorſteinfeger, nen 

nen. — In Afrika und in Oſtindien, fuhr Herr 

Papillion fort, fol es eine aͤhnliche Art Ameiſen 

geben. 

Ich habe, ſagte der Magiſter, auch Etbas von 
einem Ameiſenloͤben und deſſen wunderbarer Art, 
die Ameiſen zu fangen, gehoͤrt: ich daͤchte, Sie 
ſagten uns noch davon Etwas? — Wenn nur 
nicht meine kleinen Zuhoͤrer des Dinges uͤberdruͤ⸗ 
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fig werden, verſetzte Herr Papillion. — Nur daß 
es was Luſtiges iſt! ſagte Luischen, die immer mit 
ihrem Maͤulchen voreilig iſt. — Je nun, wenn 
die Mordſucht ſelbſt an Inſekten eben nicht luſtig 
ſeyn kann, ſo iſt doch die Art, wie dieß Thier be⸗ 
friediget, hoͤchſt ſonderbar. Er heißt der Amei⸗ 
ſenloͤwe, weil er den kleinen Geſchoͤpfchen ſo fuͤrch⸗ 
terlich, als der wirkliche Lowe den groͤßern Thieren 
iſt. Es iſt ein ſechsfuͤßiges Inſekt in ſeinem Lar⸗ 
venſtande, (Ihr wißt ſchon, was das fir ein 
Stand iſt) hat ungefaͤhr die Groͤße und Geſtalt ei⸗ 
ner mittelmaßigen Spinne, nur mit andern Beinen 
und einem andern Kopfe, und flehr einigermaßen 
einem Kellerwurme aͤhnlich, verwandelt ſich aber 
hernach in eine Fliege, mit vier netzfoͤrmigen Fluͤ⸗ 
geln, die den ſo genannten Fangfe oder Wafler: 
nymphen gleichet. 


Fritze. Ach! den fchönen bunten Jungfern, die 
fo am Waſſer umher fliegen? dieſen bin ich recht 
gut: Sie muͤſſen uns auch einmal davon Etwas er⸗ 
zaͤhlen. 


Napillion Alles zu 855 Zeit. — Nun bum 
ein ſolcher Ameiſenloͤde entſteht aus Eyern, welche 
die Alten in feinen und trocknen Sand zu legen pfle⸗ 
gen, weil dieſe Thierchen ſich waͤhrend ihres Lar⸗ 
venſtandes beſtaͤndig im Sande aufhalten, und durch 
Huͤlfe kuͤnſtlicher Gruben Ameiſen und andere In⸗ 
ſekten darinn erhaſchen. Hierzu ſuchet er ſich alle⸗ 
zeit auf der Dberfläche einen Ort aus, der von ei⸗ 
nem Baume oder einer Mauer vor dem Regen ge⸗ 
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deckt iſt, indem er den naſſen Sand nicht brauchen 

kann. Hier faͤngt er an, in der Runde, und zwar 
in lauter Schneckenlinien, Furchen zu ziehen, in⸗ 
dem er ſich ruͤcklings bewegt, wobey er ſich ſeines 
ſpitzigen Hinterleibes ſtatt eines Pflugſchaars, des 
breiten Kopfes und der beiden Hoͤrner aber ſtatt 
Schaufel bedienet, um den Sand damit aus der 
Grube zu werfen. Dieß ſetzt er ſo lange fort, bis 
dieſe trichterfoͤrmig zu Stande gebracht, und die 
abhaͤngige Flaͤche derſelben recht eben gemacht iſt. 
Wenn nun eine Ameiſe oder ein ander kleines In⸗ 
ſekt den Rand oder die abhaͤngige Flaͤche einer ſol⸗ 
chen Grube betritt, in welcher ſich der Ameiſenloͤ⸗ 
we unten ganz verborgen hält: fo kriecht er, wenn 
er an den herabrollenden Sandkoͤrnchen einen Raub 
in der Nahe merket, ein wenig zurück, und erſchuͤt⸗ 
tert durch dieſe Bewegung die ganze Grube, ſo daſt 
der obere Sand mit ſammt der Ameiſe herabfaͤllt. 
Bemuͤht ſich dieſe, geſchwind wieder hinauf zu klet⸗ 
tern, ſo wirft er mit ſeinem gehoͤrnten Kopfe ſo viel 
Sand empor, daß ſie mit demſelben immer wieder 
zuruͤckfallen muß, worauf er ſich ihrer mit ſeinen 
beiden Zangen bemaͤchtiget, und ihr allen Saft aus⸗ 
ſaugt; das Gerippe aber ladet er auf ſeine Hoͤrner, 
und traͤgt es weit von ſeiner Grube weg. Todte 
Ameiſen ruͤhret er nicht an, und wenn ſie noch ſo 
frifh waren: auch nimmt er mit Muͤcken, Fliegen 
und andern Inſekten vorlieb: man hat ſo gar ge⸗ 
funden, daß er ſich an Kaͤfer gewaget, die in ſeine 
Grube gefallen waren. Dieſe beſſert er nach je⸗ 
dem Fange wieder aus. 96 HERE, 1 ia 
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Es iſt doch was Erſtaunendes, ſagte Karl, daß 
alles in der Natur beynahe feinen Feind hat, und 
eins dem andern zur Nahrung dienet. — Dieſer 
Gedanke, ſagte ich, mein Sohn, verdient einmal 
einer beſondern Betrachtung. Erinnere mich oder 
einen unſerer Freunde wieder gelegentlich daran. 
Aber, ſagte Lottchen, ich dachte, es werde aus 
ihm endlich gar eine Jungfer? — Allerdings, ver⸗ 
ſetzte Herr Papillion. So bald er ſich ſeiner Ver⸗ 
wandlung nahet, jo bleibt er in feinem Sande un⸗ 
thaͤtig verborgen, wenn ſich auch die fettſte Ameiſe 
ſeiner Grube naͤhern ſollte. Das einzige, was er 
thut, iſt, daß er vermittelſt eines ſpindelfbrmigen 
Werkzeugs, das in ſeinem Hintertheile verborgen 
iſt, klebrichte, ſeidenartige Faden ſpinnet, womit 
er die feinen Sandkoͤrnchen zuſammen leimet, und 
ſich daraus ein rundes Gehauſe macht, welches ſich 
in kurzer Zeit verhaͤrtet, und ſich wie eine von 
Sandſtein verhaͤrtete Kugel von der Größe einer 
Flintenkugel anfuͤhlet, die inwendig uͤberaus glatt 
und glaͤnzend iſt: dieſe legt er beym Einſpinnen zu 
ſeiner Sicherheit unter die Wurzel eines Baums 
oder unter einem Stein. Dieſe Verwandlung in 
eine Puppe geſchieht um die itzige Jahreszeit. Nach 
vier Wochen oder etwas ſpaͤter durchbricht er mit 
feinem Kopfe fein rundes Sandbehaͤltniß, und er⸗ 
ſcheint nun in einer ganz andern Geſtalt, namlich 
als ein gefluͤgeltes Thier, das dreymal langer, als 
der erſte Ameiſenloͤwe iſt, und mit dieſem auch nicht 
die geringſte Aehnlichkeit hat. Nun erſcheint er in 
einem weit glaͤnzendern und vollkommneren Zuſtan⸗ 
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de, als eine Ameifenlöwenfliege, worinn er, wie 
ich geſagt habe, den Waſſernymphen oder Jung⸗ 
fern zu gleichen pflegt. 

Es giebt noch mehr große und kleine Ameiſen⸗ 
freſſer, und ſelbſt unter den vierfuͤßigen Thieren; 
da dieſe ſich aber im ſuͤdlichen Amerika aufhalten, 
der vorbeſchriebene Ameiſenloͤve hingegen unſer 
Landsmann iſt, ſo mag es mit ſeiner Geſchichte ge⸗ 
nug ſeyn. 

O ja! ſagte Luischen: ich habe ſchon fo viel von 
Ameiſen gehoͤrt, daß es mich uͤberall ſo beißt, als 
ob ich auf einem Ameiſenhaufen ſaͤße. — 

Lottchen. Ja ja, weil du kein Sitzefleiſch haſt. 
Warum drollſt du dich nicht deiner Wege? Ich 
wollte wohl noch Stunden lang zuhoͤren — Ey ja, 
ſagte Karl, du biſt gar die rechte! Wenn es ein 
Fabelchen ware, fo wuͤrden beide Jungfer Schwer 
ſtern noch eher unſern lieben Freunden ein geneigtes 
Ohr gönnen. — Gut! fiel Herr Spirit ein, fo 
darf ich mir daſſelbe verſprechen, wenn ich euch 
noch eine kleine Fabel erzaͤhle. 


Die Biene und die Ameiſe. 


An einem ſchoͤnen Sommermorgen ſchwaͤrmte ei⸗ 
ne Biene auf der bunten Flur umher: doch war ih⸗ 
re Freude nicht Muͤßiggang, ſondern fie ſuchte ſich 
die Pflicht, fuͤr ihr Hauß zu ſorgen, zur Freude 
zu machen. Sie gab alſo jeder Bluhme einen Be⸗ 
ſuch. Bald beladete fie ihre Heinen Schenkel mit 
gelbem Wachs, damit fie ſich ein Haͤußchen und 
Vorrathskammern baute: bald ſaugte ſie aus den 
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guͤldnen Sternchen der Lindenbluͤte Honig ein, und 
bald ſchlurfte ſie den ſuͤßen Thau des milchweißen 
7 „ oder roſenfarbigen Je länger je lieber, 
auf. 
Eine Ameiſe ſah ihr zu, und da ſie ſelbſt eine 
gar gute Wirthſchafterinn iſt, lobte ſie der Biene 
gar ruͤhmlichen Fleiß. Aber, ſagte fle: ich bin fo 
aͤmſig, als du! Mit unermuͤdeter Sorgfalt baue 
ich meine kleinen Hoͤhlen: ich arbeite mich weit 
durch die Erde, und oͤffne Gaͤnge, die weit uͤber 
meine Kraͤfte zu ſeyn ſcheinen. Ich habe eine un⸗ 
ermuͤdete Fuͤrſorge fuͤr meine jungen Kinder, und 
trage und ſchleppe mich mit ihnen Tag und Nacht. 
Ich baue ihnen ſichere Wohnungen vor Hitze und 
Froſt, bie ich ihnen ſo gar ganz einraͤume, und 
mit meinen Dienern und Sklaven uͤberlaſſe: gleich⸗ 
wohl werde ich ſtets von den Menſchen verfolget. 
Komme ich oder mein Volk in ihre Haͤuſer und 
Speiſekammern: das iſt ein Laͤrmen, als wenn der 
Feind da waͤre! Da werden wir mit allen Elemen⸗ 
ten verfolgt und vertilgt: in Gaͤrten und Wieſen 
zerſtoͤrt man unſere Wohnungen, wo man kann; 
entreißt uns unſre Jungen noch im Mutterleibe; be⸗ 
ſchmiert nicht ſelten die Baͤume mit — ich weiß 
nicht was, um uns zu hindern, uns unſere muͤh⸗ 
ſame Koft zu holen. — 

Und daruͤber wunderſt du dich? verſetzte das 
Bienchen. Vergleiche meine Arbeit mit der deini⸗ 
gen. Dein Fleiß geht nicht bloß nach dem, was 
die Natur allen lebenden Weſen zu genießen gege⸗ 
ben, ſondern was andere ſchon mit Mühe einge. 
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ſammelt haben: du brichſt in fremde Vorrathskam⸗ 
mern ein, und ſelbſt in die Meinigen: du verderbſt, 
indem du einſammelſt, und fragſt nicht, was dar⸗ 
uͤber zu Grunde geht, indem du die Gaͤrten und 
Wieſen untergraͤbſt, viele brauchbare Dinge zer⸗ 
friſſeſt, und ſchwer zu vertilgen biſt, wo du ein⸗ 
mal Beſitz genommen haſt. Ich hole meine Schaͤ⸗ 
tze aus Blüten und Bluhmen, und raube ihnen we⸗ 
der ihre Schoͤnheit noch ihren Geruch. Endlich 
theilſt du mit niemanden, was du geraubt haſt. 
Ich ſammle meinen wohlthaͤtigen Vorrath mehr fuͤr 
andere, als fuͤr mich ein. Mein Wachs und mein 
Honig — mas für Vortheile ſchaffen die dem 
Menſchen? Sollte er alſo mich nicht ſchuͤtzen, wann 
er dich verfolgt? 

Meine liebſten Kinder! den Unterſchied, der ſich 
zwiſchen dem Charakter der Biene und der Ameiſe 
findet, trifft man oft auch unter den Menſchen an. 
Manche laſſen es ſich ſehr ſauer werden, und gehen 
bey der groͤßten Geſchaͤftigkeit muͤßig: das ſind 
Leute, die ihren Fleiß auf nichtswuͤrdige und nichts⸗ 
bedeutende Dinge anwenden, und dabey eine wich⸗ 
tige Miene annehmen. Es giebt wieder andere, die 
zwar viel arbeiten und ſammeln; aber fie arbeiten 
und ſammeln bloß fuͤr ſich: andere moͤgen neben ih⸗ 
nen verhungern; ja ſie ſuchen ſich ſo gar auf ihre 
Koſten zu bereichern, und auf anderer Verluſt ihre 
Vortheile zu bauen. Werdet keinem dieſer Art 
Menſchen gleich, meine liebſten Kinder, ſondern 
ſeyd von eurer erſten Jugend an fleißige Bienchen! 
Sammelt fuͤr euch fruͤhzeitig Schage von Erkennt⸗ 
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niß und Weisheit ein, und theilet fie auch andern 
mit. Nie werdet Ihr alsdann darben, und eure 
Nebenmenſchen werden dankbar genug ſeyn, euch 
auch nie darben zu laſſen, wenn ja Tage des Un⸗ 
gluͤcks über euch einbrechen ſollten. — 


Herr Damon ergoͤtzte ſich ſehr uͤber meiner Freun⸗ 
de Unterhaltung mit meinen Kindern, und verfis 
cherte, daß er gern mit ihnen noch in die Schule 
| gehen wollte. Denn, fagte er, wir Leute auf dem 
Lande wiſſen freylich manches von dieſen Dingen 
aus der Erfahrung: aber wir haben ihnen nicht 
mit dem forſchenden Auge eines Naturkundigen 
nachgeſpuͤret und nachgedacht. Ich ſehe aber ein, 
welch ein unendlicher Nutzen das fuͤr einen Land⸗ 
wirth ſeyn koͤnnte, wenn er die Natur und Beſchaf⸗ 
ſenheit der meiſten Dinge kennte; wie er ſich vor 
ſo manchem Schaden in Sicherheit ſetzen, und man⸗ 
chen Vortheil aus Dingen, die er vernachläßiget, 
ziehen koͤnnte. Ich will nicht des moraliſchen Nu⸗ 
tzens gedenken, den dergleichen Betrachtungen mit 
ſich fuͤhren: denn der muͤßte ein Hottentotte ſeyn, 
der nicht in dem kleinſten Wurme, in deſſen Ge⸗ 
baͤude und Arbeit er fo viel zweckmaͤßige Weisheit 
ſieht, die Allmacht und Groͤße ſeines Schoͤpfers 
finden ſollte. — Doch — da wir unſern Geiſt ſo 
angenehm genaͤhrt haben, ſo erinnert mich mein 
Magen, daß der Koͤrper auch ſeine Beduͤrfniſſe 
hat — ich wenigſtens fuͤhle — (hier ſah er nach 
der Uhr —) daß es Mittag iſt. Wir übrigen wi⸗ 
derſprachen ihm nicht, und folgten ihm mit dem 
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geſunden Appetit, den Spatziergang und freye ge⸗ 
ſunde Luft zu erregen pflegen. 

Nachmittags hatte Herr Damon in dem Graß⸗ 
garten ein kleines Vogelſchießen fuͤr meine Kinder 
veranſtaltet; und da gerade ein Tabletkraͤhmer im 
Dorfe herum lief, der von dem Jahrmarkte eines 
benachbarten Staͤdtchens kam, ſo wurde von ihm 
fuͤr ein Paar Gulden allerhand kleine Waare zu Prei⸗ 
ſen eingekauft; als: ein ſchwarzbeinernes Schreib⸗ 
zeug, Hemdeknoͤpfchen, ein Nadelbuͤchschen nebſt 
Fingerhut, eine meßingene Reißfeder, ein Paar 
tombackene Schuhſchnallen, ein Federmeſſer, ein 
kleiner, Spiegel, ein elfenbeinernes Schreibtaͤfel⸗ 
chen, und dieſe als verhaͤltnißmaͤßige Preiſe ausge⸗ 
ſetzt. Der in einer kleinen Entfernung aufgerich⸗ 
tete Vogel war ſo zubereitet, daß es keiner großen 
Kraft gebrauchte, ihn in ein Paar Stunden herun⸗ 
ter zu bringen, und Fritze, der in allen ſolchen rit⸗ 
terlichen Uebungen am geſchickteſten iſt, und ſich al⸗ 
ler Mittel, wo ein Gewinnſt auf dem Spiele ſteht, 
bedient, war der gluͤcklichſte, und wurde auch 
Schuͤtzenkoͤnig. Karl ſchien nicht ſonderlich an die⸗ 
ſem Vergnügen Gefallen zu finden; denn feine Stir⸗ 
ne war nicht ſo heiter, als ich es wuͤnſchte, und er 
gab ſich nicht die Muͤhe, die dazu erfodert wird. 
Lottchen war zu flüchtig, als daß fie ſich Zeit nahm, 
die gehoͤrigen Maasregeln zu nehmen, und Luis⸗ 
chen noch zu ſchwach, die kleine Armbruſt feſt zu 
halten, ſo ſehr man es ihr auch zu erleichtern ſuch⸗ 
te: und da fie unter zehnmalen nicht einmal traf; 
zankte ſie ſich immer bald mit der Armbruſt, bald 
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mit Fritzen, daß er ihr alles wegnaͤhm, und fie 
alſo nothwendig nichts treffen koͤnne. 

Herr Magiſter Philoteknos machte uͤber die Kin⸗ 
der nach geendigter Luſtbarkeit einige lehrreiche An⸗ 
merkungen. Euer Charakter, ſagte er, meine Fleis 
nen Freunde, iſt doch uͤberall ſichtbar, und es wuͤr⸗ 
de fuͤr euch vortheilhaft ſeyn, wenn Ihr bey ſol⸗ 
chen kleinen Spielwerken auf das Fehlerhafte Ach⸗ 
tung gaͤbet, das ſich darinnen auszeichnet, um euch 
zu beſſern; denn man bringt ſonſt zu wichtigern 
Dingen eben dieſe uͤblen Launen mit. An Ihr, 
mein liebes Lottchen, offenbaret ſich Leichtſinn und 
Flatterhaftigkeit in hohem Grade. Die erſte Stun⸗ 
de war kein herrlicher Vergnuͤgen in der Welt, als 
Vogelſchießen, ſie konnte es nicht erwarten, bis ſie 
die Reihe traf; die zweyte halbe Stunde ſah ſie 
nach einem Schmetterlinge, der ſich auf einer Bluh⸗ 
me wiegte, begieriger, als nach dem Vogel, nach 
dem ſie zielen ſollte; die dritte erklärte ſie dieß Spiel 
für hoͤchſt einfoͤrmig, und endlich mußte man fie 
gar allezeit herbey holen, wenn an ihr die Reihe 
war: denn es war ihr hoͤchſt zuwider. Dieſe Ver⸗ 
aͤnderlichkeit iſt zwar ganz ihrer Natur gemaͤß: aber 
Sie ſollte ſich doch mehr Gewalt anthun, weil hun⸗ 
derterley Dinge im menſchlichen Leben vorfallen, 
worzu anhaltende Aufmerkſamkeit erfodert wird, 
und wo wir nicht unſerer fluͤchtigen Gemuͤthsart ein 
Genuͤge thun koͤnnen. Man muß oft bald um eige⸗ 
nen Vortheils willen, bald aus Gefaͤlligkeit für ans 
dere Etwas thun, wenn man ſich nicht Schaden, 
oder wenigſtens anderer Liebe und Beyfall erwerben 
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will: und man wird es nie zu einer Fertigkeit in ei⸗ 
nem Geſchaͤfte bringen, oder eine Vollkommenheit, 
es ſey in der Kenntniß einer Wiſſenſchaft, oder in 
Ausuͤbung einer Tugend, erlangen, wenn man mit 
ſeinem Sinne oder ſeiner Neigung immer von einem 
Gegenſtande zum andern ſchweift: daraus werden 
meiſtens ſolche Leute, die von Allem Etwas, und 
in Allem nichts wiſſen, viel thun, und nichts thun. 

Ihm, Karl, habe ich nichts zu ſagen, als bey⸗ 
nahe dieſelbe Erinnerung, daß man ſich doch einige 
Gewalt anthun muß, wenn auch Etwas nicht nach 
unſerer Neigung waͤre, und wir nur glaubten, da⸗ 
durch andern ein Vergnuͤgen zu machen. Der recht⸗ 
ſchaffene Herr Damon bildete ſich ein, Ihm und ſei⸗ 
nem Geſchwiſter ein wahres Vergnuͤgen durch dieſe 
kleine Luſtbarkeit zu machen. Da er nicht zugegen 
iſt, (er war eben auf einige Augenblicke weggegan⸗ 
gen,), fo kann ich es Ihm frey ſagen. Muß es ihm 
nicht verdruͤßen, oder weh thun, wenn ihm ſeine 
gemachte Hoffnung zu Schanden gemacht wird? Er 
ſieht Ihn allezeit mit Widerwillen die Armbruſt er⸗ 
greifen, kaum nach dem Vogel ſehen, ſie nachlaͤßig 
hinwerfen, den kleinen Gewinnſt gleichguͤltig einſte⸗ 
cken, und lieber von irgend Etwas anderm, als 
ſeinem itzigen Spiele reden. Sollte Er aber nicht 
dem guten Mann wenigſtens aus Dankbarkeit das 
Vergnuͤgen machen, vergnuͤgt zu ſeyn? Ich ſage 
nicht, vergnuͤgt zu ſcheinen, wie dieſen Ausdruck 
hier die Umſtaͤnde erfodern koͤnnten; nein, zu ſeyn: 
denn ein menſchenliebendes, leutſeliges Herz iſt ge⸗ 
wiß auch vergnuͤgt, wenn es andere durch einen ſo 
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kleinen Dienſt vergnuͤgt machen kann; und hier 
wird es eine wahre Erwiederung des Dienſtes ſeyn, 
den man ihm zu erweiſen denkt. Ich verlange des⸗ 
wegen nicht, daß man dem andern Unwahrheiten 
über. das unendliche Vergnügen, das er uns durch 
Etwas macht, woruͤber wir keines empfinden, vor⸗ 
lügen ſoll: aber doch, daß man ſeinen Verdruß auf 
eine gefallige Art zu verbergen weiß, wenn man ja 
dieſen nicht unterdruͤcken, und ihn aus jener Be⸗ 
trachtung in ein Vergnuͤgen verwandeln koͤnnte. Ein 
Menſch mit ſolchen Launen kann bey allen Vortref⸗ 
lichkeiten, die er ſonſt beſitzt, der unleidlichſte Menſch 
werden, und ich habe dergleichen gekannt, die, 
weil ihnen Jemand in der Geſellſchaft, oder eine 
Unterredung, oder ein Vorſchlag, oder ein Spiel 
nicht anſtund, durch ihre verdruͤßliche Mienen und 
durch ihren Widerwillen die ganze Heiterkeit einer 
Geſellſchaft unterbrachen, und ſie aus einander 
jagten. 

Ich kann davon eine kleine Fabel erzaͤhlen, ſagte 
Herr Spirit. 


Die Eule und die Gefangvögel, 


In einem angenehmen Walde, der mit muntern 
Voͤgelchen ganz angefuͤllt war, ſtund ein verfalle⸗ 
nes Bergſchloß, in dem eine Eule wohnte. Die 
Voͤgelchen, die gern ihre Freundſchaft wuͤnſchten, 
vermuthlich weil ſie von ihr, als dem Vogel der 
Weisheit und der Minerva, viel Angenehmes oder 
Wichtiges zu hoͤren hofften, baten ihn einmal in 

ihre Geſellſchaft, wo ſie eben den erſten Tag im 
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Monat May feyerten. Was für Freude verſpra⸗ 
chen ſie ſich nicht von dieſes gelehrten Vogels Ge⸗ 
genwart, dem ſie eben fo viel Freude durch ihr klei— 
nes Feſt zu machen hofften. | 

Er kam. Alles unter den kleinen Voͤgeln war 
Liebe, Eintracht, Zufriedenheit und Froͤhlichkeit. 
Alle bemuͤhten ſich, ihn durch ihre muntern Geſaͤn⸗ 
ge zu reizen, an derſelben Antheil zu nehmen. Die 
Nachtigall, die Graſemuͤcke, die Lerche, die Am⸗ 
ſel, der Finke, der Haͤnfling, kurz, alle ſtimmten 
ihre ſchoͤnſten Lieder an. Er aber ſaß finſter und 
ernſt, ſchielte mit feinen Katzenmaͤßigen Augen ſeit⸗ 
waͤrts und unwillig auf ſie umher, und wuͤrde, 
wenn er Finger gehabt haͤtte, vor ihren reizenden 
Geſaͤngen die Ohren zugehalten haben. Ah, dach⸗ 
ten ſie, vielleicht iſt ihm die Muſik zuwider; wir 
wollen andre Spiele anfangen: vielleicht miſcht er 
ſich dann ein. Nun tanzten ſie und huͤpften auf 
den Aeſtchen hin und her, flogen in kleinen Zirkeln 
um einander, jagten ſich durch die Aeſte, neckten 
einander mit ihren Schnaͤbelchen: der Pickelhaͤring, 
der Sperling, machte hunderterley Hoffen: aber als 
les war umſonſt; immer war es daſſelbe grinzigte 
Geſichte, das ſich bloß in ſeiner finſtern Zelle, oder 
auf eine Weiſe zu vergnügen ſucht, die niemand er⸗ 
rathen konnte. 

Da ſie ſahen, daß alle ihre Bemuͤhungen verge⸗ 
bens waren; ſo flog ein Vogel nach dem andern 
fort, zog ſich in ſein Geſtraͤuche zurück, bis der 
widerſinniſche Vogel mutterfeel allein da ſaß, und 
ſich genoͤthiget ſah, feine wuͤſte Wohnung aufzuſu⸗ 
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chen, und den Spielwerken feiner Art nachzuban: 
gen. Seit diefer Zeit, ſagt man, laͤßt ſich von 
der ganzen Vogelgattung kein einziger mehr mit 
ihm ein; man flieht ihn von weitem, oder man ſpot⸗ 
tet ſeiner ſo ſehr, daß er ſich nicht an hellem Tage 
mehr darf ſehen laſſen. 

Vortrefflich! ſagte Herr M. Philoteknos. Ja 
ja, lieber Karl, das iſt das Bild eines Mannes, 
der, wenn es gerade nicht in einer Geſellſchaft nach 
ſeinem Kopfe geht, das Maul ruͤmpft, und durch 
ſeine Unzufriedenheit andere unzufrieden macht. 
Aber es geht ihm auch wie der Eule: man uͤberlaͤßt 
ihn feinem Eigenſinne, vermeidet ihn, ſchließt ihn. 
endlich gar aus. | ARE 

Karl verſprach, daß ihn dieſe Unzufriedenheit 
gewiß nicht wieder uͤbereilen ſolle, und ſein gutes 
Herz iſt mir Buͤrge, daß der Gedanke, einem an⸗ 
dern weh zu thun, der fuͤr ſein Vergnügen zu ſor⸗ 
gen glaubte, bey ihm Eindruck machen wird. 
Fritze, der ſchlau genug war, um zu merken, 
daß er nun an der Reihe waͤre, und daß des Ma⸗ 
giſters Anmerkungen auch ihn treffen wuͤrden, zupfte 
mich, und ſagte mir ins Ohr: Lieber Papa! ich 
habe beynahe alle Preiſe gewonnen, die auf den Bos 
gel geſetzt waren: es dauert mich doch, daß meine 
Geſchwiſter nichts haben ſollen, und ich merke, daß 
es ſie auch unzufrieden macht; wie? wenn ich je⸗ 
dem » = = Ab, fiel ich ein, du wollteſt jedem Et 
was von deinem Gewinnſt geben? Wenn du das 
thuſt, fo aͤrnteſt du heute ein großes Lob von mir 
ein. — Ja, das will ich, verſetzte er: aber = = > 
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Aber es reut dich ſchon wieder? ſagte ich. Fritze. 
Nein; ich möchte mir nur erſt Etwas auslefen. 
Vater. Gut, das iſt nicht mehr als billig: das 
Beſte ſollſt du dir ausleſen; denn von Rechtswegen 
und nach den Geſetzen iſt alles dein. — 

Ich machte der Geſellſchaft Fritzens edlen Ent⸗ 
ſchluß bekannt. Seine Geſchwiſter freuten ſich, 
daß ſie doch auch etwas haben ſollten, und wir alle 
freuten uns mit ihnen. Wie iſt dir zu Muthe, Fri⸗ 
tze? fragte ſeine gute Mutter. Fuͤhlſt du nicht in 
deinem Herzen, daß die Freude, deine Geſchwiſter 
froͤhlich gemacht zu haben, alle die Freude uͤber⸗ 
ſteigt, die dir der Beſitz dieſer Kleinigkeiten wuͤrde 
gemacht, und gewiß nicht die naͤchſte Stunde wuͤr⸗ 
de uͤberlebt haben? — Gewiß, gewiß! Ich glau⸗ 
be, Sie haben Recht! verſetzte er — Es ſchien 
ihm auch in der That nicht zu reuen, als Karl ihm 
mit einem herzlichen Dank die Hand druͤckte, Lott⸗ 
chen ihm unter der Benennung eines kleinen ſchelmi⸗ 
ſchen Schmeichlers die Wangen klopfte, und Luis⸗ 
chen ihn eben nicht ſchmeichelhaft beym Haaren her⸗ 
abzog, um ihm einen Kuß zu geben. Da das 
Schreibezeug das vornehmſte Stuͤck war, ſo wur⸗ 
de dieß ihm vorzüglich gegeben, uud das übrige uns 
ter mancherley kleinen Scherzen verlofer. 

Der Magiſter ſagte zu ihm: Er verdient heute 
ein doppeltes Lob, Fritze! Ich würde ihm daſſelbe 
ſchon in reichem Maaſe deswegen ertheilt haben, 
weil er den Endzweck, den man ſich bey dieſem 
Spiele vorſetzte, mit Aufmerkſamkeit und Stand⸗ 
haftigkeit verfolgte. Wenn man es aber in der 
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Welt zu einem gewiſſen Grade von Vollkommenheit 
bringen will, es ſey in welchem Geſchaͤfte des Le⸗ 
bens es wolle, ſo muß man es auf dieſe Art ma⸗ 
chen. Kein Menſch iſt jemals ohne anhaltenden 
Fleiß in einer Kunſt groß geworden. An der Sa⸗ 
che alſo, mein guter Fritze, habe ich nicht das min⸗ 
deſte auszuſetzen: vielleicht aber wuͤrde es in Abſicht 
des Bewegungsgrundes geſchehen ſeyn, weil ich 
ihm in meinem Herzen Schuld gab, daß eine kleine 
Gewinnſucht die Haupttriebfeder feiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit war. Da er aber eine ſo wohlwollende 
Erklarung gethan, ſo will ich es ihm vor der ganzen ; 
Geſellſchaft abbitten. — Er nahm ihn hier bey 
der Hand, zog ihn zu ſich, und drückte ihn freund⸗ 
lich an ſeine Bruſt. Wie viel ſich Fritze wußte, 
will ich nicht ſagen. Mich durchſchanderte ſelbſt 
ein kleines Vergnuͤgen, und ich empfand, daß ein 
wohl angebrachtes Lob zur Beſſerung moraliſcher 
Grundſaͤtze oft weit wirkſamer iſt, als immerwaͤh⸗ 
render Verweis und Tadel: denn Fritze that noch 
ein Paar Tage darnach ſeiner natuͤrlichen Neigung 
augenſcheinlich Gewalt an. 

Herr Damon kam hier wieder zuruͤcke: gab Fri⸗ 
gen auch auf unfıre Erzählung fein gebuͤhrendes 
Lob, und ſagte uns: er wolle uns nun zu einem 
Schauſpiele führen, das wir in der Stadt nicht ha⸗ 
ben koͤnnten, und wenn wir es mit Gelde bezahlen 
wollten. Wir riethen auf verſchiedene reizende 
Dinge, die die Natur auf dem Lande anbeut, und 
erriethen es nicht. Endlich ſagte er, er wolle uns 
auf den dort hinter ſeiner Schaͤferey gelegenen Huͤ⸗ 
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gel, der beynahe ein Berg genannt werden koͤnnte, 
führen, indem er die ſchoͤnſte Aus ſicht in dieſer gan⸗ 
zen Gegend anboͤte; und hier wollten wir den Un⸗ 
tergang der Sonne abwarten. 

Ihr koͤnnt leicht denken, meine kleinen Lofer, daß 
wir dieſem Vorſchlag alle einen freudigen Beyfall 
ertheilten: meine Kinder aber vorzüglich, für die 
dieß in gewiſſer maßen ein ganz neues Schauſpiel 
war. Denn ob ich und Herr Papillion gleich ſie 
ſchon fruͤhzeitig auf ſolche Erſcheinungen aufmerk⸗ 
ſam zu machen geſucht: ſo hatte doch die zu große 
Ebene um unfre Stadt uns niemals die Sonne fo 
weit verfolgen laſſen, als wir gewuͤnſcht hätten, 
Dieß Vergnuͤgen ward durch die Gedanken eines 
Berges vermehrt: denn, Ihr lieben Kleinen wißt 
gar wohl, daß auf einen Berg zu klettern, Etwas 
angenehmers fuͤr euch iſt, als auf einer Ebne einen 
gebaͤhnten Weg vor ſich wegzugehen. Meine Kin⸗ 
der klatſchten denn auch mit dem Freudengeſchreye: 
auf den Berg! auf den Berg! frohlockend in die 
Hande. 0 
Wir traten alfo unſere Reiſe hinauf an. Die 
angenehmen Geſtraͤuche und Baͤume, von denen 
er bedeckt iſt, und der Schlangenweg, den unſer 
Freund gefuͤhrt hat, machte uns das Aufſteigen 
leicht; und o der entzuͤckenden Ausſicht, die ſich 
oben unſern Augen oͤffnete! 

Wir waren auf einige Augenblicke von der Nenge 
der Gegenſtaͤnde, die ſich von allen Seiten unſern 
Blicken zudraͤngten, ohne daß wir uns entſchließen 
konnten, wo unſer Geſicht ſich zuerſt hinwenden, 
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oder unſere Augen verweilen ſollten, in einer wah⸗ 
ren Betaͤubung. Die Kinder ſchrien vor Freuden, 
ſo viel ſchoͤne Gegenſtaͤnde auf einmal zu uͤberſehen, 
und jedes rieth uns da oder dorthin zu ſehen, ſo 
wie ihm jedes Ding vorzuͤglich in die Augen fiel, 
oder ſchoͤn duͤnkte. — Ich ſehe, ſagte Herr Da⸗ 
mon, es geht Ihnen, wie allen meinen Freunden, 
die mich aus der Stadt beſucht haben, fuͤr die die⸗ 
ſer kleine Berg immer die beſte Bewirthung bey mir 
war, und womit ich ſie immer ſtatt des Nachti⸗ 
ſches zuletzt traktirt habe, aus Furcht, wenn ich 
ihnen dieß Gerichte gleich anfaͤnglich vorgeſetzt haͤt⸗ 
te, daß fie ſich fo daran ſaͤttigen möchten, und ih⸗ 
nen dann nichts mehr bey mir ſchmecken wuͤrde. 
Vor dem Jahre war ein junger Dichter hier, dem 
die Ausſicht fo wohl gefiel, daß er ſich von uns ein 
Stuͤndchen entfernte, und unter jener Eiche ein 
Gedichtchen darauf machte. Ich habe es zu mir 
geſteckt, und wenn ich wuͤßte ⸗⸗„Laſſen Sie es 
uns hoͤren! Wir werden indeſſen unſere Gedanken 
deſto eher ſammeln, um die Schoͤnheiten des Ma⸗ 
lers mit den Schoͤnheiten der Natur zu verglei⸗ 
chen. — Herr Damon gab es Lottchen, die eine 
ganz gute Leſerin, zumal von Verſen, iſt. — Sie 
freute ſich dieſes Vorzugs und las. 


Der Berg. 

Du kleiner Berg, den die Natur 
So praͤchtig hier auf dieſer Flur 
Gethuͤrmt, und deiner Stirne Raum 
Mit manchem ſchattenreichen Baum 
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Gekroͤnt! — Laß mich von deinen Höhn, 
Mein Wohnhaus, Gottes Welt, beſehn! 
O! welch ein Anblick um mich her! 

Wie ſchoͤn iſt ſie! wie groß iſt Er, 

Der dich erſchuf! — Es eilt mein Sinn 
Von einem Reiz zum andern hin, 

Mein Geiſt — mein Auge ſtets getheilt, 
Weiß nicht, wo es zuerſt verweilt. 

Bey dir, o Stadt? die dort vor mir 
Mit ihrer hohen Thuͤrme Zier 
Im guͤldnen Strahl der Sonne glaͤnzt, 
Und weit den Horizont bekraͤnzt? 

Die bey der Pracht, die ſie umſchließt, 

Sehr oft der Ruhe Kirchhof iſt? 

Nein, lieber hier in dieſem Thal, 

Wo Fuͤll' und Anmuth uͤberall 

In ſchwelgeriſchen Auen bluͤht, 

Und deſſen Ziel dem Aug’ entflieht; 

Wo Schoͤnheit, die vom Himmel ſloß, 
Sich uͤber jeden Raum ergoß. 

Hier ſieh! welch reizendes Gemiſch, 
Von Wieſ' und Wald, Feld und Gebuͤſch, 
Von himmelblauen weiten Seen, 

Von Bachen, die in Bluhmen gehn, 
Von Doͤrfchen, die ſich in Geſtrauch 
Verhuͤllt, beſcheidnen Veilchen gleich. 

Und welch ein prächtig Farbenſpiel 
Von jenem ſchattichten Gewuͤhl 
Der Hoͤhn und Baume, die das bicht 
Bald hell und bald gedaͤmpft durchbricht! 
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Vom bunten und ſmaragd'nen Feld, 
Und dem azurnen Himmelszelt! 


Und welche ſeltne Gruppen! ſieh 
Den Anger mit geflecktem Vieh, 
Das hier vereint, und dort zerſtreut, 
Die ſaft'ge Nahrung wiederkaͤut! 
Richt fern von ihm das muntre Roß, 
Das froͤhlich baͤumt, des Joches los! 
Die volle Heerde, die gedraͤngt 
Au Kraͤuterreichen Huͤgeln hangt, 
Vom treuen Hund beſchuͤtzt, ſie maͤht; 
Indeß der Hirt im Schatten ſteht, 
An Stab gelehnt, ein Blatt ergreift, 
Und ſorgenfrey ſein Liedchen pfeift! 
Die Muͤhl' in dem bebuſchten Thal, 
Die durch den lauten Waſſerfall 
Im Takte geht! den nach der Stadt 
eit Staub bedeckten grauen Pfad, 

Wo die, mit mancher Eitelkeit 
Gethuͤrmt, beſchwerte Achſe ſchreyt. — 
Und ſiehſt du Wunder, hoͤr' auch ſie 
Hier in der Freyheit Melodie! | 

Sie hört ein unverwoͤhntes Ohr 
So gern, als kaum ein Opernchor: 
Und wenn den Toͤnen Kunſt gebricht, 
Misghellig tönen ſie doch nicht. 

Hoͤr! eine ganze Luft erſchallt 
Von Liedern laut! es toͤnt der Wald 
Von Sängern, die durch die Natur 
Gott ſelbſt gelehrt! es toͤnt die Flur, 
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Selbſt ſuͤß im rauhen Feldgeſchrey 
Des Blatts, des Horns und der Schalmey! — 
Ja, hier moͤcht' ich mir Huͤtten baun, 

Die Scenen immer anzuſchaun, 

Wo Aug' und Ohr ſich noch nie ſatt 

Geſehen und gehoͤret hat: — 

Doch! kann die Welt uns ſo erfreun, 

Wie ſchoͤn wird's in der kuͤnft'gen ſeyn! 

Recht gut! rief Herr Spirit: nur Schade, daß 
die Materie zu reich fuͤr einen poetiſchen Pinſel iſt, 
und hier ein Maler zu ſehr von der Natur beſchaͤmt 
wird. — Es iſt, ſagte ich, wenigſtens ein Fin⸗ 
gerzeig, der uns auf mancherley aufmerkſam macht, 
und wo uns die Natur bey der Vergleichung gleich 
die Farben anbeut, jedes Bild nach Gefallen wei⸗ 
ter auszumalen. Mein Karl, der ein ungemeiner 
Freund von allen Schilderungen der Natur in Ge⸗ 
dichten und in landſchaftlichen Gemalden iſt, bat 
um die Erlaubniß, ſichs abſchreiben zu duͤrfen, weil 
es zugleich eine angenehme Erinnerung fuͤr dieſen 
gluͤcklichen Aufenthalt ſeyn wuͤrde. Der Magiſter 
und meine Frau uͤberließen ſich hauptſaͤchlich dem 
Schlußgedanken: 

Kann uns die Welt ſo ſehr erfreun, 

Wie ſchoͤn wirds in der kuͤnft'gen ſeyn! | 

Gewiß, ſagte er, wenn wir die Herrlichkeit 
Gottes hier ſchon in den Werken ſeiner Allmacht 
in dieſer ſchoͤnen Welt fo ſehr bewundern muͤſſen, 
wie ungedultig muß nicht unſre Seele in Erwartung 
einer zufünftigen werden, da dieſe nur in Verglei⸗ 

IV. Theil. 2 
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chung jener ein Schattenſpiel, Finſterniß gegen 
Licht ſeyn wird. — Sie hatten gern dieſe Gedan⸗ 
ken fortgeſetzt: aber die Kinder unterbrachen fie 
durch die beſtaͤndig neuen Entdeckungen, die ſie in 
der vor ſich liegenden weit ausgebreiteten Landſchaft 
machten. O ſehn Sie doch, rief Karl, dort weit 
druͤben auf jenen ſteilen Anhoͤhen den finſtern Wald 
von Fichten und Tannen, mit untermiſchten hell⸗ 
gruͤnen Eichen — was fuͤr eine ehrwuͤrdige Dun⸗ 
kelheit ſie uͤber das unten weggehende Thal herab⸗ 
werfen! — Nein, rief Lottchen, ich lobe mir das 
unten in der Kruͤmme fortlaufende ſchoͤne gruͤne 
Thal mit den tauſendfaͤltigen Bluhmen bedeckt — 
was die hin und her ſtehenden Weiden und Pappeln 
fin artige Einfaſſungen machen — ich wollte drauf 
wetten, drunter gieng ein Fluß oder ein Bach hin⸗ 
weg — ja, wahrhaftig dort draußen, weit drau⸗ 
ßen koͤmmt ein helles Silberblau zum Vorſchein — 
ja ja, zur linken Hand ſteht eine Muͤhle — ey! 
mir gefallen jene Windmühlen, rief Luischen, die 
dort wie ungeheuer große Männer auf den Hügeln 
hin und her ſtehen! wie die Fluͤgel artig umher lau⸗ 
fen — und dort gerade vor mir die ſchoͤnen gold⸗ 
nen Thurmſpitzen — und dort auf dem Felde die 
weißen Gaͤnschen! — Mir waͤren doch, rief Fri⸗ 
tze, hier zur linken die reichen Korn⸗Waizen⸗ und 
Krautfelder lieber — wie das allerliebſt ausſieht! 
das verſchiedene Gruͤn, das ſich durchkreuzt, und 
die glaͤnzenden Ruͤbſenfelder — wahrhaftig! wenn 
die Sonne drauf ſcheint, ſehen ſie wie ein kleines 
Lichtmeer, und wenn die Luft von daher koͤmmt, fe 
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riecht man fie von oben = = = doch wer kaun die 
mannichfaltigen Dinge alle erzaͤhlen, die ihre Be⸗ 
wunderung reizten, und ſie zur Freude erweck⸗ 
ten. — 


Der Untergang der Sonne naͤherte ſich nun im⸗ 
mer mehr. Die Schatten verlaͤngerten ſich zu lau⸗ 
ter Rieſengeſtalten. Kuͤhlere Luͤftchen ſiengen an 
mit den Blaͤttern um uns her zu ſpielen, unten uͤber 
die Korn⸗ und Grasſpitzen im Feld und Thale ſich 
in fanften Wellen hinzuwaͤlzen, unſre Haͤupter aufs 
angenehmſte zu erfriſchen, und die ſuͤßeſten Geruͤche 
uns zuzufuͤhren. Sie ſelbſt, die Sonne, die wir 
immer mit unſern Augen verfolgten, vergoͤnnte uns, 
da ſie ihre Strahlen nach und nach milderte, dann 
und wann einen Seitenblick nach ihr zu thun, und 
ob fie gleich größer wurde, und eine feuerfarbenere 
Roͤthe annahm, fehlen fie doch ihre Gewalt mehr 
in ſich zu verſchließen, und war fuͤr uns deſto lieb⸗ 
licher; bis ſie ſich endlich immer weiter und weiter 
hinabruͤckend in einem großen feurigen een 
hinter dem Horizonte verlor. 


Meine Kinder ertzoͤtzten ſich hauptſaͤchlich an den 
artigen Figuren, die hin und wieder die zerſtreuten 
Woͤlkchen am Himmel bildeten; indem ſie ſich bald 
in ein brennendes Purpur, bald in ein dunkles Aſch⸗ 
grau kleideten, deſſen Saum mit dem ſchimmernd⸗ 
ſten Golde verbraͤmt war; in großen Schaaren 
hinter der Sonne hergiengen, und gleichſam das 
Gefolge und die Trabanten zu ſeyn ſchienen, die ſie 
in ihr Schlafgemach begleiteten. Der Thau ſtieg 
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von den Thälern auf, und breitete ſich wie ein Sil⸗ 
berflor über fie her; alles, was von der Hitze des 
Tages nieder geſchlagen war, badete ſich in der er⸗ 
friſchenden Kuͤhlung, und ſchien neu belebt. Durch 
die Daͤmmerung, die itzt auf den hellen Glanz des 
Tages dem Ange ſo wohl that, erſchien die Natur 
immer noch ſichtbar, in neuen lieblichen Auftrit⸗ 
ten. Alles eilte nun von Feld und Thal zurück 
nach Hauſe. Der Kuhhirt hinter feiner Heerbe, 
und der Schaafhirt vor derſelbigen, der Bauer auf 
feinen Pferden, am Pflug geſpannt, quer uͤberſi⸗ 
gend, und die Graſemagd mit der Sichel in ihrer 
Hand, und einem mit Graſe beladenen Korbe. — 
Auf den Baͤumen unſers Berges hatten eine Menge 
Aelſtern und Krähen ihre Neſter, die mit großem 
Geſchrey nach Haufe kamen. Nun iſts Zeit, ſag⸗ 
ten wir, uns auch fort zu machen! die armen Thiere 
moͤchten glauben, daß wir mit ihnen um ihre Wohn⸗ 
plätze kämpfen wollten. O! ſagte Herr Damon, 
ſie ſind ſchon bey mir der Gaſtfreyheit gewohnt, 
und wohnen hier ziemlich ſicher. — Alſo ſchießen 
Sie ſie nicht weg? fragte Karl: ich dachte, ſie 
thaͤten fo viel Schaden? Ja, ein kleiner Junker 
hat mir einmal erzaͤhlt, fein Papa gabe dem Jaͤger 
fuͤr jedes Paar Krallen von Aelſtern, Raben und 
Kraͤhen ein Paar Pfennige, weil er glaubte, daß 
fie feine Felder verwuͤſteten. Und ich gebe ihnen 
nichts, verſetzte er, weil ich vom Gegentheile uͤber⸗ 
zeugt bin, und glaube, daß ſie meine Felder von 
Schnecken und Raupen faubern, und weiß Beyſpie⸗ 
le, daß auf den Feldern, wo man ſie in dem be⸗ 
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nachbarten Gehölze ausgerottet, nichts vor ungezie⸗ 
fer mehr aufgekommen iſt. — 


Ich merke, Herr Damon, ſagte Herr Spirit, 
Sie ſind ein ſehr friedliebender Wirth ſelbſt gegen 
Voͤgel, die mit andern Guthsbeſitzern immer zu 
Felde liegen. Kein Wunder, daß ſich Stoͤrche, 
Kraͤhen, Aelſtern, Sperlinge und Schwalben in 
Ihren Schutz begeben. — Ah, a propos! da ich 
von Schwalben rede. Die freundliche Aufnahme, 
die Sie dieſer Tage gegen ſie bezeigten, gab mir ge⸗ 
ſtern Abends noch in Ihrem Namen ein Liedchen 
an ſie ein, auf das ich ſo gleich auch eine kleine Me⸗ 
lodie machte. O! rief Lottchen, haben Sie ſie bey 
ſich? Laſſen Sie mich doch dieſelbe fingen. (Ich 
muß hier meinen kleinen Leſern ſagen, daß mein 
Mädchen fo ziemlich nach Noten ſingt, wenn Et: 
was nicht zu ſchwer geſetzt iſt, und ganz fertig auf 
dem Clavier fpield. Wenn Sie es noch leſen koͤn⸗ 
nen? ſagte Herr Spirit. — O! es iſt ja noch 
hier oben heller Tag, verſetzte ſie; ich will einen 
Verſuch machen. — Hier iſt es! ſagte Herr Spi⸗ 
rit. Ich will es ihnen aber erſt auf der Floͤte ein 
paar mal vorſpielen. Er zog ſie heraus, ſpielte, 
und ſie ſang: N 


Die Schwalbe. 


So koͤmmſt du denn von deiner Reiſen Lauf, 
Du liebe, kleine Schwalbe wieder! 
Und laͤſſeſt dich auf dieſem Hofe nieder, 
Und ſuchſt die dir bekannte Wohnung auf! 
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Dein unterm Dach noch unzerſtoͤrtes Neſt 
Sagt dir, wie gern du aufgenommen 
Vom Haußherrn biſt! wie herzlich ihm willkom⸗ 

men! 
Denn ſo ein Gaſt iſt jedem Wirth ein Feſt. 
Du bringſt mit dir die ſchoͤnſte Jahreszeit, 
Des Fruͤhlings nie gezaͤhlte Freuden, 
Der Bluhmen Schmelz, die Flur und Garten klei⸗ 
ö den, 
Und im Geſolg, des Jahres Fruchtbarkeit. 

Dein guͤtger Wirth wird nicht von dir verzehrt! 
Was iſt dein nuͤchternes Gerichte? — 

Inſekten — fie, die Feinde feiner Früchte, 
Die überall dein Schnaͤbelchen zerſtoͤrt. 

Dein Aufenthalt kann nie im Wege ſeyn; 
Denn deine niedlich kleine Zelle, 

Von dir einſt ſelbſt erbaut, nimmt keine Stelle, 
Die ihrem Hausbeſitzer nuͤtzet, ein. 

Zwar ruͤhmte nie dein Lied die Dichterwelt: 

Doch, ohne Tadel zu beſorgen, 
Geſteh ich, daß am fruͤhen Morgen 
Auf meinem Dach dein Zwitſchern mir gefällt. 

Geneuß das Gluͤck des Fruͤhlings dann auch du! 
Sey eine Mutter froher Kinder! 

Dieß Hauß ſey, wie fuͤr dich, fuͤr ſie nicht minder 
Ein wirthbarlicher Aufenthalt der Ruh! 

Herzlichen Dank, rief Herr Damon, fuͤr den 
Gruß, den Sie mir fuͤr meine Schwalben in Mund 
geleget haben! Mit jedem Fruͤhlinge, den ich hier 
erleben werde, will ich fie damit bewillkommen. — 
Duͤrfen wir dann einmal mit den Schwalben und 
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Stoͤrchen wiederkommen? fagte Luischen liebkoſend 

zu ihm. — O ja, verſetzte er, noch tauſendmal 
willkommner, als alle Stoͤrche und Schwalben, 
wirſt du mir mit deinem lieben Geſchwiſter ſeyn, 
mein ſuͤßes Kind! und ich moͤchte wohl mit deinem 
Papa und Mama und ſeinen Freunden zanken, daß 
er ſchon morgen die Pferde zu ſeiner Ruͤckkehr be⸗ 
ſtellt: wäre es zu hintertreiben, gewiß ich ließ euch 
noch nicht fort. Aber willſt du bey mir bleiben, 
und mich indeſſen zum Papa annehmen? — Siehſt 
du, alle Bluhmen im Garten und auf den Wie⸗ 
ſen — alle Baͤume mit meinen ſchoͤnſten Fruͤchten 
ſollen dein ſeyn! — Du ſollſt pfluͤcken und eſſen, 
wann und wie du willſt! — Ja, ſagte ſie, das 
waͤre wohl ganz huͤbſch: aber ohne Papa und Ma⸗ 
ma wuͤrden gewiß alle Bluhmen ihren Wohlgeruch, 
und alle Fruͤchte ihren Geſchmack verlieren. — 
Wahrhaftig! ſagte Herr Spirit, das Maͤdchen 
ſchwatzt wie eine poetiſche Schaferinn! Du haft ges 
wiß das Komplimentchen wo aufgeleſen? Luischen. 
Nein, nein, es iſt mir wirklich ſo, denn mich hat 
doch kein Menſch ſo lieb, als Sie, und ich habe 
Sie eben ſo ſehr lieb, und nichts iſt mir recht, 
wann ich Sie nicht um mich habe. Darnach muß 
ich ja auch lernen, ſonſt wuͤrden meine Geſchwiſter 
kluͤger und beſſer ſeyn, als ich, und ich will auch 
klug werden, ſonſt koͤnnten Sie mich doch auch bier 
zu weiter nichts, als einem Gaͤnſemaͤdchen brau⸗ 
chen. Freylich, ſagte ich, wuͤnſchen wir das nicht; 
denn obgleich das Gaͤnſemaͤdchen nach ihrer Art klug 
und gut, und beſſer, als ein vornehmes Kind ſeyn 
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kann, das nicht klug und nicht gut iſt, fo erwar⸗ 
tet man doch von dir, da wir dir beſſern Unter: 
richt geben, auch mehr Folgſamkeit, Froͤmmig⸗ 
keit und beſſere Sitten. 

Wir traten unter ſolchem freundlichen Geſchwaͤ⸗ 
tze unſere Ruͤckreiſe den Berg hinab an. Herr Spi⸗ 
rit ſagte: es ſey doch ſchicklich, daß wir eine klei⸗ 
ne Muſik zu unſerm Marſch haͤtten, und hatte den 
Kindern, ohne daß wir etwas wußten, ein kleines 
Liedchen gelernet, das ſie auf die Melodie: „Ohne 
Lieb' und ohne Wein anſtimmten, und Herr Spi⸗ 
rit mit ſeiner Floͤte begleitete. Es war ein Kom⸗ 
pliment an unſern guͤtigen Wirth. 

Preiſet unſern guten Wirth, 

Groß und kleine Gaͤſte! 

Seht! wie herrlich er traktirt, 

Stets giebt er das Beſte. 

Keinen unſrer Sinne laͤßt 

Er leicht unzufrieden: 

Aug' und Ohr' iſt hier ein Feſt, 

Wie dem Gaum, beſchieden. 

O ho! rief Herr Damon; das gilt ja mir? 
Aber ich kann die Ehre nicht annehmen. Die lies 
be Natur traktirt hier ganz allein Ihre Augen, Ih⸗ 
re Ohren und Ihren Gaum, und Sie wuͤrden übel 
wegkommen, wenn es auf mich allein ankaͤme. — 
Aber es koͤmmt doch auf Sie an, ſagte Lottchen, 
daß Sie uns an dem Feſte, das die Natur Ihnen 
zubereitet, Theil nehmen laſſen? Sie haͤtten uns 
ja nicht einzuladen brauchen, fiel Karl ein. — 
Oder, ſetzte Fritze hinzu, nur den Thorweg vor 
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uns verſchließen duͤrfen. — Herr Spirit ſtimmte 
wieder, und ſie fuhren fort: 
Mas der ſchoͤne Lenz ihm beut, 

Giebt er uns von Herzen, 

Schmuͤcket es mit Freundlichkeit, 

Und wuͤrzt es mit Scherzen. 

Selbſt ein kindiſches Geſchwaͤtz 

Schien er gern zu hoͤren; 

Freyheit iſt ſein Grundgeſetz, 

Freude ſeine Lehren. — 

Stille! meine Kinder, ſagte Herr Damon, euer 
Geſchwaͤtz war lieblich, und unter ſolchen Aufſe⸗ 
hern nichts weniger, als kindiſch. Gute und weiſe 
Kinder koͤnnen auch fuͤr Erwachſene lehrreich ſeyn. 
Sie lehren uns, daß die Freuden der Unſchuld die 
ſeligſten in der Welt ſind. Eure Bemerkungen, 
die freylich bloß Folgen von Eindruͤcken der Sin⸗ 
nen ſind, fuͤhren unſern Geiſt oft auf Pfade, wo 
wir der Wahrheit tiefer nachſpuͤren koͤnnen, und 
ich habe dieſe paar Tage mit weit mehr Ueberzeu⸗ 
gung als je gefuͤhlet, daß mir in dieſem reizenden 
Garten bloß noch ſolche Pflaͤnzchen fehlen, als Ihr 
ſeyd. Ah, ſagte die kleine naife Louiſe: Sie haben 
keine Mama, und ohne Mama wuͤrde es den Pflaͤnz⸗ 
chen ſo wenig gefallen, als mir, wenn ich keine 
hätte. Wir ſcherzten daruͤber mit Herrn Damon, 
und die Kinder beſchloſſen ihren Geſang: 

Kroͤn', o Vater der Natur 

Unſern Wirth mit Segen! 

Stets befruchte ſeine Flur 

Sonnenſchein und Regen. 
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Wie das Jahr, bluͤh' feine Zeit, 

Fruͤhlings Freud' und Fuͤlle, 

In dem Herbſte Fruchtbarkeit, 

Und im Winter Stille! 

Mit Ende des Liedchens waren wir unten. Herr 
Damon umarmte die Kinder, und machte ſie durch 
tauſend liebkoſende Verſicherungen ſeines Wohlge⸗ 
fallens froͤhlich. Wir genoſſen hierauf einer nuͤch⸗ 
ternen Abendmahlzeit, und legten uns zeitig zur 
Ruhe, weil wir den nachiten Morgen unſre Reife 
nach der Stadt wieder antraten. Unter den lebhaf⸗ 
teſten Empfindungen der Dankbarkeit und Freund⸗ 
ſchaft ſchieden wir endlich von unſerm guͤtigen Wirth, 
und lange werden meinen Kindern dieſe paar ange⸗ 
nehmen Tage im Gedaͤchtniſſe bleiben. 


Aufloͤſung der Naͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. 


Die Schoten. 
2) Die Bruͤcke. 
3) Die Kirſche. 
4) Der Sattel. 


Neue Raͤthſel. 


Y Ich bin des Sklaven Laſt, des Frauenzim⸗ 
mers Zier, 
Dem bin ich leicht und jenem ſchwer: 
Doch gaͤben beide was dafuͤr, 
Wenn ich hier ſchwer, dort aber leichter war. 
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2) Mein Kleid iſt gelb; wie Gold, ſo ſchoͤn; 

Mein hoher Federbuſch ſchmaragdengruͤn: a 

Doch laß' ich nur den letzten ſehn, 

Wenn man nicht mit Gewalt mich ſucht an's Licht 
zu ziehn. 


3) Ich Zwey bin Eins, vom Kind und Juͤngling 
| oft verlacht, 
Im Alter ſtets, doch auch bey Einem Volk in Eh⸗ 
ren; 

Mohl dem, der mich ganz kann entbehren! 

Weh dem, dem das Geſchick mich ganz unbrauch⸗ 
bar macht! 


4) Von meiner Mutter komm ich ohne Kopf und 
Fuß; 
Und viele laſſen ſich mich ſo recht wohl behagen. 
Allein mit Kopf und Fuß bin ich fuͤr deinen Magen 
Auch ein ganz gutes Ding, nur, daß man warten 
muß. 
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CIX. bis CXI. Stuͤck, den 2. bis 16. Auguſt 
1777. 
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A Karl, wie ich ſchon oft mit vieler Zufrie⸗ 
denheit bemerkt habe, iſt ein ſehr gutgear⸗ 
teter Knabe, indem er mir und ſeinen Lehrern ſo 
wohl durch feine guten moraliſchen Eigenſchaften, 
als durch ſeinen Fleiß, ſeinen Verſtand, und ſein 
lebhaftes Gefuͤhl viel Freude macht, und uns noch 
mehr Freude auf die Zukunft hoffen laͤßt. Indef⸗ 
ſen hat er unter einigen Fehlern, die ich an ihm 
bemerke, ohne mich die varerliche Liebe verblenden 
zu laſſen, auch den, daß er ſein Aeußerliches oft 
vernachlaͤßiget, bey feinem Anzuge nicht allezeit die 
ſtrengſte Aufmerkſamkeit beobachtet, und bisweilen 
wohl einen Kammerdiener oder Aufſeher dabey noͤ⸗ 
thig haben moͤchte. Den kann und wuͤrde ich ihm 
aber nicht halten, und wenn ich ein Fuͤrſt wäre. 
Ja, ich wiederhole es, wenn ich auch ein Fuͤrſt 
waͤre, und ſo wie itzt dächte, wuͤrde ich ihn in den 
Knabenjahren, wie doch gemeiniglich geſchieht, nicht 
zu einer Drath⸗ und Gelenkerpuppe machen laſſen: 
ſondern daruͤber halten, daß er ſich ſelbſt, wo es 
nur moͤglich waͤre, bedienen lernte, und gewiſſe 
Dinge alle ſelbſt thaͤte, die die Vornehmigkeit an 
reichen und hochgebornen Kindern, wo die Aeltern 
dieſe allein zur Richtſchnur ihrer Erziehung machen, 
durch andere thun läßt: ich will z. B. ſagen, ſich 
vom Kopfe bis auf die Füße ſelbſt anziehen, fich 
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zur Nothdurft eine Haarlocke ſchlagen, einen Haar⸗ 
beutel einbinden, u. ſ. w. Man gelanget dadurch 
zu der Fertigkeit, auf ſeine Beduͤrfniſſe und die Ge⸗ 
nauigkeit ſeines Anzugs Achtung zu geben, man 
wird geſchmeidiger und gelenker an ſich ſelbſt: denn 
wer ſich nie einen Schuh zugeſchnallet, oder etwas 
von der Erde aufgehoben, wird gewiß eine ſeltſa⸗ 
me Figur machen, wenn er in die Verlegenheit 
koͤmmt, dergleichen thun zu muͤſſen; und ich habe 
mit meinen Augen einen Miniſter auf der Gaſſe vor 
ſich hinſchießen ſehen, als er einer Dame, die er 
aus dem Wagen hub, einen Handſchuh aufheben 
wollte. Solche Falle aber kommen genug auch bey 
hohen Perſonen vor. 

Als ich einſt in — — von einem ſehr vorneh⸗ 
men Manne in einem oͤffentlichen Garten gewuͤrdi⸗ 
get ward, mit ihm ſpatzieren zu gehen, gieng ihm 
das Strumpfband auf. Er hatte die Bedienten am 
Eingange des Gartens zurucke gelaſſen, weil er mit 
mir alleine ſeyn wollte. Er verſuchte, es wieder 
zubinden zu wollen: aber er konnte nicht damit zu? 
rechte kömmen. Keine Bank war in der Nahe, 
und das Buͤcken war fuͤr ihn die ſchrecklichſte Ar⸗ 
beit. Gern hätte ich ihm dieſen Dienſt geleiſtet: 
aber dazu war er zu hoͤflich, und ich auch nicht de⸗ 
muͤthig genug mich dazu zu drangen. Zum Unglüs 
cke kam hinter uns in derſelben Allee eine Prinzeß inn 
von der Königlichen Familie mit etlichen Hof damen. 
Hier gieng erſt die Angſt an. Wir konnten nicht 
umkehren, und nach der Gartenthuͤre zugehen, und 
den Bedienten zurufen, weil wir gerade auf fie zu⸗ 
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gelaufen waͤren. Nun war ihm leid, daß die Prin⸗ 
zeßinn ihn zu ihrer Begleitung einladen moͤchte. Er 
fieng alſo an, ſchnell mit mir fortzulaufen. Dieſe 
Anſtrengung aber gelang ſehr uͤbel, indem Ober⸗ 
und Unterziehſtrumpf mit ſammt dem Strumpfban⸗ 
de herab fiel, und den bloßen Fuß zeigte. Ich ge⸗ 
ſtehe ganz gern, daß ich mich kaum des Lachens 
enthalten konnte: denn ein Herr mit einer Allonge⸗ 
peruͤcke, einem Ordeusbande, und einem nackten 
Fuße macht eine ſeltſame Figur: inzwiſchen ver⸗ 
band mich das Mitleid, ihm meine Dienſte anzu⸗ 
bieten (denn er war uͤber und uͤber im Schweiß, 
und ohnedies ſehr ſtark.) Ich ließ ihn alſo feinen 
Fuß auf mein Knie ſtemmen, bat ihn, ſich an ei⸗ 
ne dabey ſtehende Linde, hinter die wir traten, zu 
halten, befeſtigte ihm ſein Strumpfband, und riß 
ihn aus der Angſt, die leicht ſeinem armen Kam⸗ 
merdiener den Abſchied kann gekoſtet haben. -— 

Es iſt eine bekannte Lehre, daß wer gut befeh⸗ 
len wolle, erſt müffe gelernet haben gut zu gehor⸗ 
chen, und vielleicht wuͤrde man eben ſo gut ſagen 
koͤnnen, wer gut wolle bedienet ſeyn, muͤſſe ſich 
ſelbſt haben bedienen lernen. 

Euch alſo auch, meine kleinen vornehmen und 
reichen Leſer, rathe ich hier im Vorbeygehen, euch 
ſo wenig, als nur moͤglich, zu Sklaven anderer in 
Anſehung eurer Beduͤrfniſſe zu machen. Koͤnig An⸗ 
tiochus ſagte ſchon zu ſeinem Sohne: daß Gebieten 
nichts anders ſey, als eine ehrbare Sklaverey: und 
in der That ſeyd Ihr noch zehnmal groͤßere Skla⸗ 
ven, als die, die euch bedienen, wenn Ihr ſelbſt 
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in allen ſolchen Kleinigkeiten von ihnen abhängen 
muͤßt, und euch wenigſtens auf erforderlichen Fall 
nicht ohne viel Beſchwerlichkeit zu helfen wiſſet. Ich 
freue mich daher von ganzer Seele, wenn ich von 
unſerm erhabenen Kayſer Joſeph bey verſchiedenen 
Gelegenheiten geleſen, wie unabhaͤngig er ſich ſelbſt 
in folchen kleinen Beduͤrfniſſen des Lebens und der 
Ceremonie zu machen geſucht, und ſich dadurch das 
Gluͤck und die Freyheit, ein Menſch, wie andere 
zu ſeyn, weit eher verſchaft, als diejenigen, die es 
aus einem laͤcherlichen Vorurtheile des Stolzes fuͤr 
zu klein halten, ſich bisweilen ſelbſt zu bedienen. 
Man erzaͤhlt von dem Könige Philipp dem zten 
in Spanien, (wo vie Gewalt der Ceremonie zu der 
damaligen Zeit bis zur Thorheit und zum Laͤcherli⸗ 
chen geſtiegen war,) daß, als er einſt am Kamine 
alleine geſeſſen, und ihm ein brennendes Stuͤck Holz 
aus demſelben auf den Fuß gefallen ſey, er es ſei⸗ 
ner Hoheit fuͤr unanſtaͤndig gehalten, daſſelbe weg⸗ 
zunehmen. Lieber habe er alſo unter den heftig⸗ 
ſten Schmerzen nach Huͤlfe gerufen. Indeſſen ſey 
ein Miniſter, oder Grand von Spanien, oder wer 
dieſer Große ſonſt mag geweſen ſeyn, herzugeeilet: 
und als ihm der Koͤnig ſeine Angſt geklaget und 
Huͤlfe verlangt, habe auch dieſer geſagt, daß es 
ſeiner Wuͤrde entgegen und nicht ſeines Amts ſey: 
er wolle aber einen Bedienten rufen. Waͤhrend der 
Zeit aber ſey die Verwundung ſo groß geworden, 
daß auch nach erlangter Hülfe die Entzündung und 
der Brand dazu geſchlagen, und er ohne Rettung 
daran ſterben muͤſſen. — 
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Ihr lacht darüber, kleine Leſer, und gebt mir 
zu verſtehen, daß ich euch für jo albern nicht anſe— 
hen ſolle, daß Ihr euch einem ſo fuͤrchterlichen Ele— 
mente fo grauſam wuͤrdet mitſpielen laſſen, ohne zu⸗ 
zugreifen. Aber mir koͤmmt es doch oft nicht min⸗ 
der wunderlich vor, wenn ein junges Herrchen erſt 
nach einem Bedienten umher lauft, um ſich eine 
Binde oder einen Schuh zuſchnallen zu laſſen. 

Auch bey dem andern Geſchlechte wird es ſolche 
kleine Dienſte genug geben, die ſich junge Frauen⸗ 
zimmer ſelbſt, mit Huͤlfe ihres Spiegels ohne Nach⸗ 
theil ihrer Vornehmigkeit, zu leiſten vermoͤgend 
ſind; doch da ich mit ihrem Anzuge nicht ſo genau 
bekannt bin, fo uͤberlaſſe ich es hren Müttern, vers 
ſichere ſie aber ebenfalls, daß es ihrer Ehre auf 
keine Weiſe nachtheilig iſt, und waͤren ſie auch noch 
ſo vornehm oder reich, wenn ſie nicht zur Befeſti⸗ 
gung jeder Nadel eine Kammerjungfer noͤthig ha⸗ 
ben. — Doch vergebt mir dieſe kleine Ausſchwei⸗ 
fung, die meiner Feder wider meine Abſicht entfiel: 
denn bey meinen Kindern, denen dag Glück, (viel 
leicht zu ihrem wahren Gluͤcke) verſagt iſt, ſich in 
dem Grade bedienen zu laſſen, waren wenigſtens 
zum Theil dieſe Bemerkungen uͤberfluͤßig. — Ich 
kehre wieder auf den Weg zuruͤck, den ich verließ. 

Als dieſer Tage alſo mein Karl und ſeine Schwe⸗ 
ſter Lottchen ſich zu einem kleinen Beſuche geſchmuͤckt 
hatten, hoͤrte ich einen ziemlich heftigen Streit zwi⸗ 
ſchen beiden in der Nebenſtube. Ich trat hinein, 
und fragte nach der Urſache. Je, lieber Papa! 
fagte Lottchen, da zanke ich mit Karln über feinen 
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Anzug. Er hat fein gutes Kleid an, und = = = 
ja, fiel Karl ein, da macht fie fo ein kaͤrmen, daß 
mir die Naht ein wenig unter dem Arme aufge⸗ 
ſprungen iff.= = = Ganz recht, fuhr Lottchen fort, 
und daß er ſich nach der Rechenſtunde, die er um 
zwey Uhr gehabt, nicht gewaſchen, und die Finger 
voll Dinte hat, ſich die Struͤmpfe nicht ſtraff hin⸗ 
auf gezogen, und die Laſchen von Schuhen nicht 
durch die Schnalle geſteckt hat = = = Und fie will 
fo gar, ſiel Karl wieder ein, deswegen nicht mit 
mir über die Gaſſe gehen? — Und fie hat voll⸗ 
kommen Recht, entſchied ich: denn fo wenig ich 
auch gern ſehe, wenn eines das andere hofmeiſtern 
will, ſo iſt doch ihr Verlangen billig, daß ihr Bru⸗ 
der, wenn er mit ihr zu gehen verlangt, reinlich 
und ordentlich einher gehe. — Aber, lieber Papa, 
fuhr Karl fort, was hat denn das zu bedeuten? 
Werde ich denn dadurch beſſer, oder ſchlinmmer? — 
Ich kenne viele von meinen Bekannten, die die groͤß⸗ 
ten Putznarrchen find, (hier ſchielte er feine Schwe⸗ 
ſter von der Seite an) und doch nichts gelernt ha⸗ 
ben, und die ungezogenſten Knaben ſind — Je 
nun, verſetzte Lottchen, ſo haben ſie doch noch bey 
ihren uͤbrigen Untugenden das kleine Verdienſt, ſich 
durch ihr Aeüßerliches nicht vollends Jedermann 
unleidlich zu machen. — | 

Ich gebot Lottchen Stillſchweigen. Du fragſt, 
Karl, fuhr ich fort, was denn dieß zu bedeuten 
habe, ob man die Strümpfe ſtraff oder ſchlaff hin⸗ 
auf gezogen, die Binde locker oder feſt gebunden, 
und die Schnallen auf⸗ oder zugeſchnallt habe? — 

IV. Theil. M 
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Und ich ſage dir: Viel, ſehr viel! Es iſt wahr, 
wir werden dadurch in unſerm Charakter nicht beſ⸗ 
ſer oder ſchlimmer, wofern nicht Ordnung und 
Reinlichkeit, wie mich doch däucht, ſelbſt zur Sitt⸗ 
lichkeit gehoͤret. Aber wenn dieß auch nicht waͤre 
(denn ich gebe es zu, und die Beyſpiele beweiſen es, 
daß man gelehrt und klug, gutherzig und tugend⸗ 
haft, und boch nachlaͤßig in feinem Aeußferlichen 
ſeyn fönne,) fo ſchließen wir doch fürs erſte, alle⸗ 
zeit im menſchlichen Leben von dem Aeußerlichen 
aufs Innerliche. — Aber, lieber Papa, das fol: 
len wir ja nicht thun? — Pater. Ganz recht, 
wir ſollen freylich nicht wegen eines Menſchen Aeu⸗ 
ßerlichen von ſeinem ganzen Charakter ein entſchei⸗ 
dendes Urtheil fällen: allein da wir unmoͤglich alle 
Menſchen im geſellſchaftlichen Umgange pruͤfen, 
oder ihre Eigenſchaften auf die Probe ſtellen Fönz 
nen, ſo iſt es hoͤchſt natürlich, ja unvermeidlich, 
daß wir wenigſtens in Gedanken allezeit von dem 
Aeußerlichen aufs Innerliche ſchließen. Ein jeder 
Menſch, denke ich immer, hangt fein Zeichen aus, 
ſo wie der Handwerksmann an einem Hauſe, da⸗ 
mit man gleich weiß, wer drinnen wohnet: und es 
truͤgt nicht leicht, wenigſtens würde unſer Urtheil 
Entſchuldigung verdienen, daß wir denjenigen, den 
wir nachlaͤßig und ſchmutzig in ſeinem Aeußerlichen 
ſehen, auch fie nachlaͤßig und schmutzig in feiner 
Denkungs⸗ und ganzen Lebensart halten. Wirk⸗ 
lich habe ich auch neun und neunzig Beyſpiele ge⸗ 
gen eins gefunden, daß der, der ſich unordentlich 
und unreinlich kleidete, auch unordentlich aß und 
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trank, feine Stube mehr zu einem Stalle, als zur 
Wohnung eines geſitteten Menſchen machte, in ſei⸗ 
nem Handel und Wandel, in feinem Studiren, in 
den Pflichten des geſelligen Lebens, kurz, in allem 
unordentlich war. Und wie kann es anders ſeyn? 
Wer ſich vor dem Angeſichte der Welt nicht eines 
Dinges ſchaͤmt, wird ſich weit weniger vor ſich 
ſelbſt und in der Einſamkeit ſchaͤmen. Die Seele 
iſt die Beherrſcherin unſers Koͤrpers; ſklaviſch folgt 
dieſer Ihren Geboten. Nothwendig muß ſich in Dies 
ſem ihre Neigung aͤußern. Iſt ſie rein, ſo wird ſie 
auch dieſem rein zu ſeyn gebieten, und wir werden 
von dieſem immer auf ihre Geſinnung zuruͤck ſchlieſ⸗ 
fen konnen. 

Geſetzt aber, die Menſchenliebe verboͤte uns in 
unſerm Urtheile gleich ſo weit zu gehn, ſo verbeut 
ſie uns doch nicht, denjenigen wenigſtens fuͤr ſchmu⸗ 
tzig und unordentlich in ſeinem Aeußerlichen zu hal⸗ 
ten, der ſich uns von einer ſolchen Seite ankuͤndi⸗ 
get. — — 

Ferner kann ſich leicht ein ſolcher Menſch noch 
eines andern Verdachts ſchuldig machen. Derje⸗ 
nige, der ſehmutzig und nachlaßig vor mir erſchei⸗ 
net, wird mich leicht auf den Argwohn, bringen, 
daß er mich verachte, und nicht der Muͤhe werth 
halte, anſtaͤndig und reinlich vor mir zu erſcheinen. 
Wirklich ſteckt oft ein kleiner Stolz dahinter, von 
dem ich dich, mein Karl, ſelbſt nicht ganz frey ſpre⸗ 
chen moͤchte. Karl fragte, wie das bey ihm moͤg⸗ 
lich ey? — Sehr leicht, ſagte ich, wenn du dir 
namlich einbildeſt, fo viel andre gute Eigenſchaften 
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zu beſitzen, die dir die Einbildung beybringen, daß 
man ſolche Kleinigkeiten an dir uͤberſehen muͤſſe, du 
habeſt Verdienſte genug, für wichtigere Dinge, als 
für ſolche Kindereyen, zu ſorgen. Ja, ich habe wohl 
ſelbſt von ſolchen nachlaͤßigen Menſchen die Erklaͤ⸗ 
rung gehoͤret: „wer mich nicht ſo haben will, 
kann es bleiben laſſen.“ Sehr albern! Oft, uns: 
zaͤhlig oft hat auch der Erfolg gelehret, daß man 
ſolche Menſchen nicht haben gewollt; ich will ſo viel 
ſagen, daß manche durch ihre Nachlaͤßigkeit im 
Aeußerlichen ihr ganzes zeitliches Gluͤck verſcherzt 
haben. b 


Ich habe davon noch vor kurzer Zeit ein uͤber⸗ 
zeugendes Beyſpiel gehabt. Ein gewiſſer, ſehr an⸗ 
geſehener Mann von einem benachbarten Hofe bat 
mich um einen Hofmeiſter fir feine Kinder. Der 
Gehalt war ſehr anſehnlich; er hatte die Ausſicht, 
mit dem aͤlteſten Sohn in Jahr und Tag auf Rei⸗ 
ſen zu gehen, und mit Ende derſelben eine gewiſſe 
Verſorgung nebſt einem jahrlichen Gehalt auf Le⸗ 
benszeit zu erhalten. Ich hatte ihrer dreye in Vor⸗ 
ſchlag. Keiner war ungeſchickt: einer aber darun⸗ 
ter hatte vorzuͤgliche Talente und Verdienſte. Er 
hatte über die Kinderzucht ſelbſt verſchiedene treffli⸗ 
che Aufſaͤtze geſchrieben, die ich auch dieſem Herrn 
uͤberſchickte, und eh er ihn ſah, war er ganz fuͤr 
dieſen Mann entſchieden. Da inzwiſchen die Meſſe 
vor der Thuͤre war, und ich ihn hier erwartete, ſo 
bat ich mir aus, daß ich ihm meine Kandidaten 
ſelbſt zuſchicken möchte, 
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Dieß geſchah. Als ich zu ihm kam, und frag⸗ 
te, auf wen ſeine Wahl gefallen ſey, ſo traf ſie ge⸗ 
rade den, der die wenigſte Geſchicklichkeit beſaß. 
Ich konnte meine Verwunderung unmoͤglich ber⸗ 
gen. — Verwundern Sie ſich nicht, ſagte er. Ich 
haͤtte, wenn ich Wiſſenſchaft allein geſucht haͤtte, 
ganz unfehlbar den M. Kunkel gewaͤhlet: denn was 
er ſagte, war gelehrt und gut, und ich habe man⸗ 
ches in dieſer kurzen Unterredung von ihm gelernet: 
aber ich will nicht nur gelehrte, ſondern auch geſit⸗ 
tete Söhne haben, und ich muß Ihnen fagen, daß 
mir ſein Anzug aͤußerſt nachlaͤßig vorkam. Seine 
Peruͤcke ſtund ihm ſchief, und war voller Federn. 
Zwiſchen der Halsbinde und dem Oberhemde guckte 
der bloße Hals hervor: das Kleid war voller Staub, 
und als er zur Thuͤr hinaus gieng, bemerkte ich in 
ſeinen ſchwarzen Struͤmpfen ein großes Loch; noch 
mehr, mein Bedienter hub ein Kartenblatt auf, das 
ihm mußte entfallen ſeyin. Wie kann ich aber ei⸗ 
nen ſolchen Mann irgend in einer Geſellſchaft auffuͤh⸗ 
ren, oder irgend mit meinen Soͤhnen dahin ſchi⸗ 
cken, ohne daß ich eine Verletzung des Wohlſtandes 
und Ekel fuͤrchten muß? ja, wie kann ich ſelbſt mei⸗ 
ne Kinder einem Manne anvertrauen, der nicht fuͤr 
ihr Aeußeres ſo gut, als fuͤr ihr Inneres, fuͤr Ord⸗ 
nung, Reinlichkeit und Wohlſtand in ihrem Anzu⸗ 
ge ſo gut, als fuͤr ihre Wiſſenſchaft und Gelehr⸗ 
ſamkeit ſorgen ſoll, wenn er nicht in Anſehung ſei⸗ 
ner ſelbſt darinnen fuͤr ſich zu ſorgen vermoͤgend 
iſt? — Herr Smaͤrt, das zweyte Subjekt, war 
mir zu geputzt, zu geſchniegelt, zu weibiſch. Geis 
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ne Haare und fein Schnupftuch war fo parfumirt, 
daß ich ihn noch eine Stunde darnach im Zimmer 
gerochen habe: dieß verraͤth mir aber eine zu wei⸗ 
biſche Denkungsart, und er ſcheint mir ſeinen Leib 
höher als feinen Geiſt zu ſchaͤtzen. — Herr Proper 
aber hatte den ganzen Auſtand, der einem Manne 
geziemet. Er war nett und reinlich gekleidet, oh⸗ 
ne gezwungen zu ſeyn, ordentlich in ſeinem ganzen 
Anzuge, ohne koſtbar zu ſeyn. Was ihm an Ge⸗ 
lehrſamkeit, vielleicht wie Sie ſagen, fehlet, wird 
er durch geſunden Verſtand erſetzen: denn eine jede 
Abſicht und Verhaͤltnißmaͤßige Kleidung zeigt mir 
immer auch eine richtige Beurthetlungskraft an. 
Ich werde ihn mit Ehren und Vergnuͤgen in mei⸗ 
ner Geſellſchaft haben koͤnnen, und er wird zu der 
männlichen Wuͤrde des Anſtandes, die er ſelbſt bes 
hauptet, auch meine Kinder gewoͤhnen. Bey ih⸗ 
nen aber, die einſt vielleicht an Hoͤſen, oder ſonſt 
in der großen Welt erſcheinen milſſen, liegt mir, 
wie ich ſchon erinnert, ſo viel daran, als an Ge⸗ 
lehrſamkeit und Wiſſenſchaft. — 

Ich geſtehe, daß es mir wegen M. Kunkels ſehr 
wehe that, denn er iſt, wie ich ſchon geſagt habe, 
ein gelehrter und rechtſchaffener Mann, und ſehr 
arm, und waͤre dadurch auf einmal ſeinem Elende 
entriſſen worden. Ich ſehe aber nun wohl ein, 
worinn die Urſache liegt, warum ihm ſchon ſo oft 
feine Hoffnung ſehlgeſchlagen. Ich bielte es Für 
Pflicht, ſo viel mir es auch Muͤhe koſtete, ihm die 
Urſache der auch dießmal betrogenen Erwartung zu 
eröffnen: denn die Sache konnte ihm unmöglich an⸗ 
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genehm ſeyn. Er führte ungefähr dieſelbige Ent: 
ſchuldigung an, wie du, Karl. „Wenn der Mi⸗ 
niſter ein Putznaͤrrchen, oder einen Stutzer haben 
wollte, darzu ſey er freylich nicht geſchickt. Er 
ſey arm, und koͤnne ſich keine mit Gold und Sil⸗ 
ber verbraͤmte Kleider anſchaffen.“ Hier fand ich 
in der That, daß der Miniſter recht haben mochte, 
daß Proper durch geſunden Verſtand den Mangel 
an Gelehrſamkeit erſetzen wuͤrde: denn ich konnte 
kaum dem M. Kunkel begreiflich machen, daß ein 
großer Unterſchied zwiſchen Reinlichkeit und Pracht 
ſey. Der aͤrmſte Menſch in der Welt kann ſich 
ſeine Peruͤcke auskaͤmmen, reinlich waſchen, keine 
Dintenflecke an ſich herum tragen, das Kleid aus⸗ 
kehren, kurz, die übrigen Dinge beobachten, die zur 
Sauberkeit gehoͤren, und andern keinen Ekel ver⸗ 
urſachen. Wie kam z. B. das Kartenblatt in die 
Stube, als Sie ſich entfernten? denn der Miniſter 
ſagte mir, daß Sie eins in feiner Stube zuruͤcke 
gelaſſen. — M. Kunkel wußte davon nichts, gieng 
guf die Seite, zog den Schuh aus und ſchlug ſich 
vor die Stirne. Das verwuͤnſchte Blatt! ſchrie 
er: ich hatte es in Schuh gelegt, weil mir das 
Waſſer hinein drang. — Alſo, ſagte ich, haben 
Sie kein paar andere gehabt? wären Sie doch zu 
mir gekommen! — O ja, verſetzte er: aber ich 
hatte vergeſſen, andere anzuziehen. — Nun Sie 
können alſo leicht denken, fuhr ich fort, was man 
daraus geſchloſſen hat. — Aber der Miniſter ſchloß 
falſch, ſagte er, und dein Stolz fieng an ſich zu 
empören) der Vorzug, das er einem ſo mittelmaßi⸗ 
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gen Menſchen, wie Proper iſt, der das erſt lernen 
muß, was ich vergeſſen habe, vor mir gegeben, 
macht mir keine ſonderliche 15 von ſeinem Ver⸗ 
ſtande. — 5 


Ich geſtehe, daß mich das verdroß. Ich ſagte 
ihm die Wahrheit, und er wurde ſehr heftig. Zu 
gutem Gluͤcke kam einer ſeiner vertrauten Freunde 
darzu: ein artiger, witziger Mann. Wir erzaͤhlten 
ihm unſern Streit, und du kannſt leicht glauben, 
daß er mir vollkommen recht gab, und den Magi⸗ 
ſter erinnerte, wie oft er ihn dießfalls freundſchaft⸗ 
lich gewarnet habe. Dieſer pochte immer auf ſeine 
Verdienſte, und wie nutzbar er durch feine Gelehr⸗ 
ſam keit werden könne, Scherzhaft fieng fein Freund 
an: Ich muß dir eine Fabel erzaͤhlen, Kunkel, du 
magſt es nun uͤvel nehmen, oder nicht. 


Eine Fabel. Der Lowe, der Adler, und 
8 das Schwein. 


Der Koͤnig der vierfuͤßigen Thiere, der Loͤwe, 
war einſt in großem Grimm wider den Adler, daß 
er ihm ſo oft in ſein Gehege gieng, und die beſten 
Leckerbischen auf dem Felde, Rehe, Kaninchen, 
Haſen u. ſ. w. wegkaperte; und ſagte: „Seine Re⸗ 
gierung erſtrecket ſich bloß uͤber die Voͤgel: alſo freſſe 
er dieſe! Ich laſſe ſeine Unterthanen unangetaſtet, 
und er laſſe mir die Meinigen!“ — Da er ſah, 
daß der Adler ſich nicht an ſeinen Unwillen kehrte, 
beſchloß er, ſolches durch eine Geſandtſchaft in der 
Guͤte abzuthun. Keines von den ſanftmuͤthigern 
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Thieren fand man recht dazu geſchickt: denn ſie 
fuͤrchteten ſich alle vor den Klauen dieſes Raubvo⸗ 
gels. Endlich fiel man auf das Schwein. Das 
Schwein, ſagte man, iſt das ſicherſte: denn da es 
Borſten und einen ſcharfen Ruͤcken hat, ſo kann der 
Adler ſeine Klauen nicht ſo wie bey einem Schafe 
oder einem andern Thiere einſetzen. Es hat auch 
einen ſehr lebhaften Vortrag, und da es unter den 
Menſchen erzogen wird, iſt es gewiß ſo geſcheut, 
als irgend ein anders; es wird alſo den Vergleich 
am ſicherſten bewerkſtelligen koͤnnen. 

Der Vorſchlag ward angenommen. Das Schwein 
erhielt die Depeſchen, und gieng in voller Poſt zu 
dem Herrn Adler ununterbrochen fort, ausgenom⸗ 
men, wann es unterweges an einen Miſthaufen kam, 
wo es ſich legte und herrlich herumwaͤlzte, ohne ans 
Waſchen zu denken. Der Adler, der, wie man 
ſagt, eine gute Witterung haben ſoll, roch das un⸗ 
ſaubere Thier in einer großen Ferne, und ſo ſehr 
ſein Geruch beleidigt ward, ſo ſehr aͤrgerte ſich ſein 
Geſichte über den unflatigen Anblick. Das Schwein 
grunzte den Innhalt ſeiner Geſandtſchaft des Adlers 
Dienern, den Geyern, Falken, Raben und andern 
Raubvoͤgeln vor, und verlangte, den Adler ſelbſt zu 
ſprechen. Seine Majeſtät aber ſchrie, als ob fie 
beſeſſen waͤre: „Fort, fort mit dem haͤßlichen Bur⸗ 
ſchen! Mir aus dem Geſichte! und wenn er mir ſonſt 
Etwas anzutragen haͤtte, ſo mag ich's nicht wiſſen. 
Ich? der ich mich in Strahlen der Sonne bade, 
und mich an ihrem Glanze ergoͤtze — ich ſoll ein 


Scheuſal vor meinen Augen ſehen? ſoll ſeinen Ge⸗ 


186 } rm u 


ruch vertragen? In Ohnmacht wuͤrde ich fallen. — 
Ich merke, der Löwe hat es gewiß mir zum Poſſen 
gethan: aber ich will mich an ſeinen Unterthanen 
dafuͤr raͤchen “ — Der Geyer, Rabe und Falke, 
die weniger dellkat waren, verſicherten dem Vo⸗ 
gelkoͤnig, daß das Thier viel vortreſſliche Eigen: 
ſchaften, beſonders aber ein ſehr zartes und ſuͤßes 
Fleiſchſhabe, daher auch feine Schinken und Wür⸗ 
ſte unter den Menſchen großen Beyfall fanden. — 
Das kann ſeyn, verſetzte er: ſo mag es ſich zuvor 
ſchlachten laſſen; koſten will ich es dann, aber wer 
der hoͤren, noch ſehen. — Es marſchirte alſo un⸗ 
verrichteter Sachen wieder ab, und ungeachtet die⸗ 
fer ſchimpflichen Abweiſung hat es ſich doch noch 
nicht gebeſſert; und iſt bis dieſe Stunde Jedermann 
ſeines Schmutzes wegen verhaßt, außer wenn es in 
der Schuͤſſel wohl zubereitet auf dem Tiſche ſteht. 
Und was willſt du damit ſagen? ſieng Magiſter 
Kunkel an: Ich will doch nicht hoffen = = = Bes 
huͤte der Himmel! fiel fein Freund ein: keine weis 
tere Anwendung! Ich will weiter nichts ſagen, als 
daß es auch gewiſſe Menſchen — wenn du willſt, 
gewiſſe Gelehrte giebt, die uns durch ihre Arbeiten 
ergoͤtzen und belehren, wenn ſie fein gebunden auf 
unſerm Leſepult ſtehen, fie ſelbſt aber muß man we⸗ 
der hoͤren noch ſehen. — Sie ſelbſt aber weder 
hoͤren noch ſehen, wiederholte Lottchen mit vielem 
Nachdruck, indem ſie Karln leichtfertig anſah. 
Koͤmmſt du wieder mit Dintenflecken, ſo werde ich 
dich ſicher fragen, wie ſich Herr Magiſter Kunkel 
befindet? — Stille! ſagte ich, Lottchen! Es giebt 
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einen entgegen geſetzten Fehler, ich meyne den, daß 
man ſich zu viel putzt, und ſich durch zu viel Kuͤn⸗ 
ſteln und Schniegeln nicht minder mißfallig macht, 
und ob ich dir gleich das nicht nachſagen kann, ſo 
koͤmmt es mir doch bisweilen vor, daß, wenn dei⸗ 
ne Mutter es zuließ, du dem Spiegel und Rutztiſch 
manche halbe Stunde mehr widmen wuͤrdeſt, als 
ihm gebuͤhret; ja es wuͤrde manch ſchoͤner Aufruhr 
werden, wenn die Strauße wider dein Geſchlecht 
zu Felde ziehn, und ſich derer, von euch ihnen ge⸗ 
raubten Federn wieder bemaͤchtigen wollten. — Rein⸗ 
lichkeit und Orduung, meine liebſten Kinder, ſind 
die erſten Pflichten, an die Ihr euch von der erſten 
Jugend an gewoͤhnen muͤſſet. Durch fie ſeyd Ihr 
ſicher allezeit und an allen Orten zu gefallen. Ein 
ſchmutziges Geſicht und ein uͤbertrieben geſchmuͤcktes 
Geſicht, beides iſt ekel. Kinder muͤſſen ſich von 
rechtswegen bloß an dieſen, ich mepne an der Rein⸗ 
lichkeit und Ordnung genügen laſſen: denn wenn 
ſie die Kunſt zu Huͤlſe nehmen wollen, ſo ſind ſie 
nicht ſicher, ſich durch Schmuck zu verſtellen, weil 
ihr Geſchmack noch nicht genung gepräfee iſt, und 
fie nicht wiſſen, was ſich ſchickt. Die Natur zeigt 
euch darinn den ſicherſten Weg. Sie laßt ſich 
nicht begnuͤgen, uns wohlſchmeckende und geſunde 
Fruͤchte auf den Baͤumen, die fie hervor bringt, 
anzubieten, ſondern ſie ſchmuͤcket auch ihre Wipfel 
mit einem ſchoͤnen Kleide, ich mepne mit den an⸗ 
genehmen Blattern, die ſie umgeben: dieſe aber 
find nicht etwan buntſchaͤckig und mit Figuren be⸗ 
laden, deren Farbe das Auge verletzen, ſondern 
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einfach, beſcheiden, und dem Geſichte wohlthoͤtig 
und gefaͤllig. Eine gute Speiſe in einer ſchmutzi⸗ 
gen Schuͤſſel angerichtet, wird unſern Appetit we⸗ 
nig reizen: aber das iſt uns gleichguͤltig, ob das 
Gefaͤße von Gold oder einer andern reinlichen Ma⸗ 
terie iſt, aus dem wir es genießen. Die Koſtbar⸗ 
keit reizt vielleicht unſere Neugier; iſt vielleicht aber 
oft ſchuld, daß wir den guten Appetit zu dem Ge⸗ 
richte verlieren, und mehr auf jenes, als auf das 
ſehen. Das einfachſte, reinlichſte Kleid iſt immer 
das beſte. 

Noch habe ich einen Grund, euch, meine Kin⸗ 
der, die Reinlichkeit, in Anſehung eurer ſelbſt, zu em⸗ 
pfehlen; dieß iſt eure Geſundheit. Dieſe hochzu⸗ 
ſchaͤtzen und für fie zu ſorgen, iſt eine der erſten 
Pflichten, die Ihr eurem Körper ſchuldig feyd. Un⸗ 
reinigkeit zieht aber oft die unangenehmſten Krank⸗ 
heiten nach ſich. Wenn Ihr euch z. B. nicht fleißig 
waſchet, fo werden eure Schweißloͤcher bald durch 
Schmutz verſtopft und die noͤthigen Aus duͤnſtungen 
verhindert werden. Dieß zieht Stockungen der 
Saͤfte nach ſich, die oft Ausſchlag, Schwaͤren, 
und giftige Blattern zur Folge haben. — Wei⸗ 
ter — Ihr ſpuͤlet euch nieht die Zaͤhne aus: und 
es legt ſich eine haͤßliche Unreinigkeit an, die bald 
zu Stein wird, und fie zerfrißt, oder die Speiſen 
bangen ſich an, faulen - doch mir ekelt bey 
ſolchen Dingen zu verweilen, die euch eine kleine 
Aufmerkſamkeit bald ſelbſt lehren wird. Denn die 
Natur empoͤret ſich bald vor ſolchen Gegenſtaͤnden; 
und unſaubere Menſchen entfernen gewiß alle dieje⸗ 


mn 189 


nigen im Augenblicke von ſich, die Ordnung und 
Reinigkeit lieben. 

Ich will euch noch eine kleine allegoriſche Fabel 
erzaͤhlen. Der gute Geſchmack (den ich zwar nicht 
von Perſon zu kennen die Ehre habe, aber deſſen 
Verdienſte ich kenne, indem er nichts thut, was 
nicht ſchicklich, der Sache angemeſſen, anſtaͤndig 
und Jedermann wohlgefällig iſt) hatte einſtmals alle 
ſeine Kinder verloren, zum Theil, wie man ſagt, 
hatte er ſie auch verſtoßen, weil ſie ganz ausgear⸗ 
tet waren; Er, ſage ich, gieng einſt verwayſt und 
traurig umher, um ſich ein Kind aufzuſuchen, das 
er adoptiren oder an Kindesſtatt aufnehmen wollte. 
Man hatte ihm von einem Knaben geſagt, der fuͤr 
ſeine Jahre, (denn er war erſt vor kurzem ins zehnte 
Jahr getreten,) viel, ſehr viel wiſſen ſollte. Er 
konnte, erzaͤhlte man, ſchon huͤbſch Griechiſch und 
Latein, wußte die alte und neuere Geſchichte, die 
Geographie aller Theile der bewohnten Welt, viel 
aus der Naturgeſchichte, hatte ſchon eine Menge 
nuͤtzlicher Buͤcher in jeder Art geleſen, ſchrieb und 
rechnete gut: kurz, man konnte von ſeinen Jahren 
nicht mehr erwarten. Der gute Geſchmack eilte 
mit vollen Schritten zu ihm, und freute ſich, ſo 
geſchwind ſeine Wuͤnſche befriedigen zu koͤnnen. — 
Er fand ihn uͤber den Buͤchern ſehr fleißig: aber es 
hiengen ihm die Haare um Kopf herum, auf ſeiner 
Weſte fand er noch Spuren von dem, was er ge⸗ 
ſtern Abends geſpeiſet hatte, feine Hande und Manz 
ſchetten waren voller Dintenſlecke, mit Einem Wor⸗ 
te, er war nicht reinlich genug. So ſehr ſich der 
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Knabe ihm zu empfehlen ſuchte, ſo ſchuͤttelte doch 
immer der gute Geſchmack den Kopf. Endlich 
fragte er ihn, ob er einen Ovid habe? O ja, ver⸗ 
ſetzte der geſchickte Knabe. Er gab ihm einen. 
Der Geſchmack blätterte darinn und ſagte: Nun, 
mein Sohn, verdeutſche mir einmal dieß: 

Munditiae placeant: — — — — 

Sit bene, conueniens, et fine labe toga. 

Linguaque ne rigeat: careant rubigine dentes: 

Nec vagus in laxa pes tibi pelle natat. 

Nec male deformer rigidos tonſura capillos: 

dit coma, fit docta barba reſecta manu: 

Et nihil emineant, et ſint ſine ſordibus ungues: 

Inque caua nullus fter tibi nare pilus. 

Nec male odorati fir triſtis anhelitus oris X 
Nec laedant nares virque paterque gregis. 
Meinen kleinen deutſchen Leſern zu gute will ich 

doch den Inhalt davon in der Mutterſprache herſe⸗ 
tzen. „Reinlichkeit gefallt immer. Sorge daher 
für ein dir paſſendes, wohlanſtaͤndiges, und fle⸗ 
ckenloſes Kleid; Sprich manierlich, und putze dei⸗ 
ne Zaͤhne fleißig! Geh nicht mit ungeputzten und zu 
weiten Schuhen, worinn dein Fuß hin und her 
ſchwimmt. Laß deine Haare nicht, wie die Licht⸗ 
ſpieße, um dein Geſicht haͤngen, ſondern kaͤmme Ste 
fleißig aus, und geh um den Kopf glatt und wie es 
die Gewohnheit und dein Stand mit ſich bringen. 
Maſche dir fleißig die Sande, und huͤte dich, daß 
du nicht mit langen Naͤgeln erſcheinſt. Spuͤle dir 
forgfältig den Mund aus, und ziehe oft reine Waͤ⸗ 
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ſche an, damit ja kein uͤbler Geruch diejenigen be⸗ 
leidige, denen du dich naͤherſt.!“ — Der Knabe 
verdollmetſchte dieß fo gut als moͤglich. — Nun, 
ſagte der gute Geſchmack, ich ſehe, daß du das vor: 
trefflich den Worten nach verſtehſt: aber — in 
vier Wochen komme ich wieder; dann will ich ſe⸗ 
hen, ob du auch den Sinn ſo eingeſehen, daß du 
ihn in Ausuͤbung bringſt: denn ſo Diel muß ich dir 
ſagen: ich bin ſehr ſinnlich, und ſchließe von dem 
Aeußern aufs Imere. Wenn ich keine Beſſerung 
in jenem bey dir finde, fo werde ich zwar noch glau⸗ 
ben, daß du ein gelehrter Mann werden wirſt, aber 
fuͤr mein Kind wird dich niemand jemals erkennen, 
und ich am wenigſten. Der gute Geſchmack gieng 
alſo weiter. Er glaubte, da das weibliche Ge⸗ 
ſchlochte ſehr feine Empfindungen haben fol, fo 
wuͤrde er wohl thun, wenn er ein Maͤdchen an Kin⸗ 
desſtelle annahme. Nun hoͤrte er von einer, die 
von Natur mit aller nur möglichen Schönheit be⸗ 
gabe ſey. Schnell ließ er ſich zu ihr fuͤhren. Als 
er in ihr Zimmer trat, kam ihm gleich ein ſchreck⸗ 
licher Duft von wohlriechenden Waſſern, Oelen 
und Pomaden entgegen Sie Hund vor dem Gpie- 
gel, und ungeachtet fie noch nicht viel über zwölf 
Jahr alt war, ſo war ſie doch uͤber viertehalb Elle 
hoch, fo daß auch ſchon der gute Geſchmack ſich 
geirret zu haben glaubte, und wieder ſeiner Wege 
gehen wollte Doch als ſie ihn hinter ſich im Spie⸗ 
gel gewahr wurde, kehrte ſie ſich nach ihm um, 
und hier ward er gewahr, daß ſie der Kopfputz und 
die Stelzen, auf denen ihre Schuhe ſtunden, ſo 
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hoch machten. Sie hatte auf ein ungeheures Ge⸗ 
baͤude von Friſur in machtig großen Wuͤrſten von 
Locken, die mit einer Menge friſirten Baͤnder und 
kuͤnſtlicher Bluhmen geſchmuͤckt waren, noch drey 
bis vier große Straußfedern geſtellt: ihr wirklich 
ſchoͤnes und regelmäßiges Geſichte war mit einer 
haͤßlichen rothen Farbe uber und über beſchmiert, 
daß man es in der That für eine Maske von Schar: 
lach haͤtte halten ſollen. Ihr wohlgebauter Koͤrper 
ſtack in einem Panzer, und das mit Quaſten und 
Bandern verbramte Kleid verſteckte das reizende 
Ebenmaas ihrer Glieder ganz. — Nichts fuͤr mich! 
rief der gute Geſchmack, ohne ſich ſelbſt mit ihr 
einzulaſſen. Das Maͤdchen iſt ſchon zu verderbt, 
als daß ich ſie mit aller meiner Muͤhe zu der Ein⸗ 
falt werde zuruͤck fuͤhren koͤnnen, wozu ich mein 
Kind gewoͤhnen moͤchte, und wodurch es mir oder 
andern gefallen konnte. — Traurig gieng er fort, 
und beſchloß, auf dem Lande ſeinen Kummer zu ver⸗ 
bergen, daß er keinen würdigen Gegenſtand feiner 
Adoption gefunden hatte. Indem er ganz in Ge⸗ 
danken tiber eine blühende Wieſe gieng, kam ein ar⸗ 
tiges Maͤdchen ihm entgegen geflogen, und bot ihm 
einen Bluhmenſtrauß an. Ihr ſchoͤnes blondes 
Haar flog ungepudert in natuͤrlichen Locken um ih⸗ 
ren weißen Hals, und ihr Haupt deckte nichts als 
ein kleiner weißer Baſthut. Sie hatte ein leichtes 
ſeidnes Kleid von einer blendenden Weiße an, und 
war mit nichts, als einigen bluͤhenden Roſen und 
Jasminen geſchmuͤckt, deren Monat eben war. Rei⸗ 
zendes Geſchoͤpf! wer biſt du? oder wer iſt deine 
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Mutter? Ich heiße Simplicitaͤt, und meine Mutter 
heißt Natur. Wer wartet und pflegt deiner, daß 
du ſo ſchoͤn biſt? — Die Reinlichkeit. — Und was 
iſt deine Schminke? — Der Bach, der dort un⸗ 
ter den Baͤumen voruͤber fließt. — Willſt du mit 
mir? ſo komm, und ich will dich erziehen. Du 
wirſt meine und aller Welt Freude ſeyn! Du wirſt 
gefallen, ohne gefallen zu wollen, und jedes wird 
ſich beeifern „dich zur Freundinn, zur Geſellſchaf⸗ 
terinn, ja zur immer waͤhrenden Gefaͤhrdinn zu ma⸗ 
chen. — O ja, rief ſie: einen ſo lieben Vater! 
wer ſollte den nicht annehmen? Sie folgte ihm mit 
Entzuͤcken, und ſeit dem begleitet dieß ſchoͤne Kind 
den guten Geſchmack unaufpörlich, 


Lottchen ſagte, das Ding iſt allerliebſt: o das 
liebe Madchen, die ſchoͤne edle Einfalt, gefällt mir 
uͤber die Maaßen! Mir auch, ſagte Karl, und 
man koͤnnte dieſe Erzaͤhlung in der Anwendung auch 
wohl ſo verſtehen, daß man weder 1 ſchulgelehrt, 
noch zu geſchmuͤckt ſchreiben muͤſſe = = -So eine 
gelehrte Deutung, mein lieber Karl, fiel mir itzt 
nicht ein: ſondern meine Abſicht war, dich zu leh⸗ 
ren, daß ſich der gute Geſchmack auch bis auf die 
Reinlichkeit und edle Einfalt in unſerm Aeußerlichen 
und in unſerm Anzuge erſtrecke. — Ja ja, lieber 
Papa, verſetzte er, und von Stund an ſoll meine 
Halsbinde knapp ſeyn, meine Struͤmpfe ſtraff auf⸗ 
gezogen werden, und die kleine Naht unter meinem 
Arme verſchwinden. — Noch bis itzt hat er Wort 
gehalten. 


IV. Theil, N 
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Aufloͤſung der Raͤthſel im vorhergehenden 
Blatte. 


1) Die goldene und eiferne Kette. 
2) Die Moͤhre. 

3) Die Brille. 
4) Das Ey. 


Neue Raͤthſel. 


Y Zu meinem Daſeyn giebt ein Thier bald feine 
Haut, 
Ein Wurm bald ſein Geſpinnſt, bald ſeine Frucht 
ein Kraut: 
Ich bin tief wie ein Born, jedoch bald groß, bald 
klein; 
Geſcheut, tragt man mich einzeln nie allein: 
Und wer mich gar nicht traͤgt, muß arm, wie 
Irus, ſeyn. 


2) Ich bin nur Staub. Ein klein gefluͤgelt Thier 
Macht Hof’ und Waͤmschen ſich aus mir: 
Noch mehr, es macht ſich gar daraus 
Ein eigen und bequemes Haus: 
Allein da bricht der Menſch mit Dampf und Ei⸗ 
ſen ein, 
Und zwinget mich ſein Licht zu ſeyn. 


—m—. EB 
XII. bis CX VII. Stuͤck, den 23. Auguſt bis 20. 
Sept. 1777. 


Ei ſchoͤner Tag zu Anfange des itztlaufenden 
Monat Auguſts lockte mich mit meinen Kin⸗ 
dern auf das Feld, um ſie aufmerkſam auf den rei⸗ 
chen Segen Gottes in der Aerndte zu machen. Der 
Magiſter Philoteknos und Herr Spirit begleiteten 
uns. Was für ein freudiger Anblick ſtellte ſich 
nicht unſern Augen dar! Die ganze weite Ebene 
um uns her ſah wie ein goldnes Meer aus, von 
den grünen Rheinen, wie in ſmaragdene Rahme, 
eingefaßt. Alles lebte darauf und war geſchaftig. 
Hier ſtunden die Schnitter nach einer Reihe, und 
maheten den reichen Segen, der ſich vor ihnen zur 
Erde beugte, mit ihren blinkenden Senſen nieder; 
dort ſammelten die Schnittermaͤdchen das ſchon ſchich⸗ 
teuweiſe liegende Getrayde in Garben „ banden fie 
zuſammen, und thuͤrmten fie zu Haufen auf: an eis 
nem andern Orte hielt der beſpannte Wagen, und 
die Knechte langten mit ihren zweyzackigten Gabeln 
die Garben einem andern hinauf, der fie ordnete, 
und ſie zu einer ungeheuren Hoͤhe aufbaute. Der 
Schweiß floß den guten Leuten von ihren verbrann⸗ 
ten Geſichtern: aber Geſelligkeit und froͤhliches Ge⸗ 
ſchwaͤtz ſchienen ihnen ihre ſchwere Arbeit zu verſüͤſ⸗ 
ſen, und das laute Gelaͤchter, in das oft die ge⸗ 
ſammte Bande ausbrach, verrieth eben ſo froͤhliche 
Herzen, als heitere Geſichter. 
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O! das iſt dach ein herzliches Vergnügen, rief 
der Magiſter, den Landmann ſchon ſo weit in ſeiner 
Aerndte zu ſehen; denn nun iſt ſeine Hoffnung zur 
Haͤlfte geſichert. Wie traurig muß es fuͤr ihn 
ſeyn, wenn er ſeine muͤhſelige Arbeit, die Arbeit 
eines ganzen langen Jahres oft in wenigen Augen⸗ 
blicken durch Schloßen, Hagel und Ungewitter zer⸗ 
nichtet ſieht, und wieder da anfangen muß, wo er 
aufgehoͤret hat, der Winter vor der Thuͤre iſt, ſei⸗ 
ne Kinder nach Brod ſchreyen, ſeine Scheunen leer 
ſind, und doch wohl oft ein hartherziger Fuͤrſt oder 
Edelmann mitten im Schooße der Schwelgerey das 
grauſam von ihm erpreſſen will, was die Schloßen 
in Grund geſchlagen, und die Fluthen und Stuͤrme 
weggeſchwemmt haben! 

O! fragte Karl, ſollte es wohl dergleichen ge: 
ben? Ich daͤchte kaum. — Ich will es zur Ehre 
der Menſchheit auch nicht glauben, ſagte ich, oder 
mir wenigſtens nicht itzt einfallen laſſen, da ich itzt 
vergnügt zu ſeyn wuͤnſche, und das Gluͤck uͤberden⸗ 
ke, das aus Aemſigkeit und Fleiß fuͤr die Welt ent⸗ 
ſteht: ein Gluͤck, deſſen Fruͤchte wir alle genießen, 
wenn Gott den Landmann ſegnet, und ſeinen Fleis 
durch reiche Aerndten belohnet. — Aber, lieber 
Papa, was geht denn das Sie und mich an? ſag⸗ 
te Luischen. Sie haben weder ein Landguth, noch 
Felder, und bekommen von alle dem nichts, was 
dieſe Leute einaͤrndeen. — So? ſagte Lottchen. 
Itzt redtſt du einmal recht, wie ein Kind; ſage mir 
doch ungefaͤhr, wovon du lebſt? Luischen. Je 
nun, von Eſſen und Trinken. Fritze. Ja, ſie 
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mag aber nicht wiſſen, was ſie ißt oder trinkt. 
Luischen. Ey nicht doch! meine uͤberklugen Ge⸗ 
ſchwiſter werden mich das wohl lehren ſollen? Von 
was ſonſt, als Brod, Fleiſch, Zugemuͤße? ⸗⸗ 
Lottchen. Und nun, wo haſt du denn dein Brod 
her? Luischen. Vom Becker. — Die übrigen 
Kinder ſetzten das Examen fort, und fie ſah endlich 
freylich ein, daß, wenn der Landmann kein Korn 
und keinen Waizen erbauet, er auch keins verkau⸗ 
fen, der Muͤller keines mahlen, und der Becker 
kein Brod backen koͤnnte: ja daß man um alles 
Geld in der Welt ſich dergleichen nicht a 
koͤnnte, wenn keine Aerndten waͤren. Mi 

Ja, giebts denn dergleichen Voͤlker, fragte Fri⸗ 
tze, wo man nicht ſaͤet noch aͤrndtet? Ich daͤchte, 
das wäre unmöglich! Karl. Du mußt nicht weit 
in der Geographie oder in der Geſchichte gekommen 
ſeyn, wenn du nicht weißt, daß es noch Voͤlker ge⸗ 
nug geben mag, die nichts von beiden wiffen, und 
daß ſelbſt unſere guten Vorfahren die alten Deut⸗ 
ſchen bloß von der Fiſcherey und der Jagd lebten. 
Recht, Karl! ſagte ich: und der Ackerbau iſt ſchon 
ein Beweis eines hoͤchſt geſitteten und ſehr angebau⸗ 
ten Landes. Die mannichfaltigen Werkzeuge, die 
von der erſten Zubereitung der Erde zu Hervorbrin⸗ 
gung dieſer herrlichen Frucht, bis zur Verarbeitung 
derſelbigen erfodert werden, ehe fie zum Genuſſe 
dienlich ſind, ſetzen viel Weisheit, Wiſſenſchaft, 
Kunſt, und Uebung voraus. Und Ihr, meine 
Kinder, dürft nur einen Verſuch machen, die Haͤn⸗ 
de zu berechnen, durch die das Brod ſo wohl, als 
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die Werkzeuge gehen müffen, ehe es zu unferer Nah: 
rung tauglich wird. — Dieß wurde eine angeneh⸗ 
me Unterhaltung für die Kinder: denn fie fiengen 
an, die Sache ſo zu verfolgen, wie es ungefaͤhr Eu⸗ 
phronius mit ei © machte, N achdem 


(*) Note in percivals mer) für feine Kin: 
der. „Sie find, ſagte daſelbſt Euphronius zu Sae⸗ 
charlſſen, kein Fremdling von der Speiſe des Brods: 
aber vielleicht haben ſie niemals nachgedacht, wie 
viel Kunſt und Arbeit dazu gehoͤrt, uns dieſen ein⸗ 
fachen und gemeinen Artickel von Nahrung zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Pachter und feine Leute ſaͤen das 
Korn, ſchneiden es, wenn es reif iſt, ſammeln es 
in die Scheune, dreſchen es, und ſondern die Spreu 
vom Korne ab. Dieſe Behandlungen erfodern den 

Pflug, die Egge, die Sichel, den Wagen, den 
Dreschflegel und das Wurfſieb: Werkzeuge, die uns 
zaͤhlige Hände heſchaͤftigen, man mag auf die Bears 
beitung, oder die Materialien derſelben ſehen. Man 
nehme z. B. den Pflug. Er beſteht aus Eiſen und 
Holz. Das Een wird aus den Eingeweiden der 
Erde gegraben, und vielleicht aus Schweden oder 
Amerika zu uns nach England gebracht. Das Erz 
wird geſchmolzen, gegoſſen, in eiſerne Stangen ge⸗ 
bracht, ehe noch das Metall für den Kuͤnſtler brauch⸗ 
bar iſt, der ihm nun erſt ſeine Form geben muß. 
Solche Prozeſſe koͤnnen nicht ohne Oefen, Blaſe⸗ 
bälge, Kohlen, und eine Menge Arbeitszeug und 
Huͤlfsmittel geſchehen. Dieſe laſſen weitere Unter⸗ 
abtheilungen zu: und Sie ſehen Bergleute, Zim⸗ 
merleute, Schiffer, Kohlenbrenner, Maurer, Schmies 
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fie lange genug beynahe alle Handwerker durchge⸗ 
gangen waren, die ſie immer wieder weiter führ- 
ten, verloren fie fich endlich in Bewunderung und 
Erſtaunen, und geſtunden, daß es eine der hoͤch⸗ 
ſten Gluͤckſeligkeiten ſey, in einem Lande das Leben 
erhalten zu haben, wo Aemſigkeit und Fleiß uns 


de u. ſ. w. ihre Arbeiten vereinigen, um einen 
Pflug zu Stande zu bringen. — Der andere Theil 
des Pflugs iſt meiſtens von Weiß buͤchen oder Eichen⸗ 
holz verfertiget: und dazu gehoͤren wieder Menſchen, 
die es pflanzen, füllen, fägen und zimmern; ohne 
die Kuͤnſtler, die ſie wieder dazu mit den gehoͤri⸗ 
gen Werkzeugen verſehen. Iſt der Weizen von der 
Spreu abgeſondert, fo wird er in Saͤcke geſchüͤttet, 
und in die Muͤhle geſchickt. Die Saͤcke werden 
von Flachs erfertiget „der durch unzaͤhlige Hände 
geht, ehe er zum Weber koͤmmt, deſſen Stuhl, 
Schiff und Rohr wieder Arbeiten verſchiedener Kuͤnſt⸗ 
ler ſind. Iſt das Mehl auf dieſe Art und mit 
Aufwand ſo vieler Zeit fertig; ſo muß es mit Waſ⸗ 
fer, Hefen und Salz vermiſcht, und im Ofen ge, 
backen werden. Die Hefen ſodern eine Gährung, 
ehe man ſie dazu bringt. Das Salz wird entweder 
von Seewaſſer oder aus Salzquellen erhalten, oder 
man findet es in den Eingeweiden der Erde chry⸗ 
ſtalliſiret. Sie haben die viele Arbeit in Northwich 
geſehen, die dazu gehoͤret, und die vielen Haͤnde, 
die es beſchaͤftiget. Der Becker muß eine Schau⸗ 
fel, Reißbuͤndel und einen Dfen haben: und alle 
dieſe geben wieder verſchiedenen Arten von Kunſt 
und Fleiß zu thun.“ 


205 — 


daſſelbe ſo bequem, fo lat und ſo 5 ge⸗ 
macht haben. 


147 


Herr Spirit zog hier ein Buch aus der Taſche, 
und ſagte: ich muß euch hieruͤber eine Stelle eines 
der erſten ſchildernden Dichter vorleſen, ohne den 
ich nicht leicht das ſchoͤne Jahr uͤber, einen Spa⸗ 
ziergang thue. — Alle wollten dieſen Dichter ken⸗ 
nen, und es war kein anderer, als der Englaͤnder 
Thomſon in feinen vier Jahreszeiren. Eben bey 
Gelegenheit, wo er ein, zur Aerndte 1 9 Korn⸗ 
feld beſchrieben, ruft er aus: 


„Dieß ſind deine Segnungen, Aemſigkeit! rau⸗ 
he Kraft! die immer noch Arbeit, Schweiß und 
Muͤhe begleitet; aber die liebreiche Quelle jeder ſanf⸗ 
ten Kunſt und aller zaͤrtlichen Sittlichkeit des Fer 
bens iſt. — Du wareſt es, die das menſchliche 
Geſchlecht erhub! Nackend und huͤlflos hatte es die 
Natur mitten in die Walder und Wuͤſten den rau⸗ 
hen unguͤtigen Elementen hingeworfen. Zwar hat⸗ 
te ſie mancherley Saamen von Kuͤnſten ſeiner Seele 
tief eingepflanzt“, und unendlich viel Materialien 
verſchwenderiſch um ihn her geſtreut: aber alles 
war noch vergebens. Noch ſchliefen ungeaußert 
die lethargiſchen Kraͤfte in feinem unwiſſenden Bus 
ſen. Die Faͤulniß verſchlang noch gefraͤßig, was 
die freygebige Hand der Guͤte uͤber das wilde Jahr 

verſtreut hatte. Noch verlor ſich umher irrend der 
traurige Wilde unter den Raubthieren, oder kämpfte 
mit dem grimmigen Zaͤhnbewaffneten Eber um ſein 


. f 201 
Eichelmahl: ein ziefernder Elender! beſtuͤrzt und 
troſtlos, wenn der kalte Nord, von Winden bela⸗ 
den, die vermiſchten Stuͤrme los ließ, Hagel, Re⸗ 
gen und Schnee und den ſchneidenden Froſt. Dann 
floh er zu dem Schutze feiner Hütte, und ſchmach⸗ 
tete die wilde Jahreszeit in ſeiner Unthaͤtigkeit hin⸗ 
weg: denn eine Heimath hatte er nicht. Eine Hei⸗ 
math iſt der Aufenthalt der Liebe, der Freude, der 
Nuhe und des Ueberfluſſes, wo einander unterſtuͤ⸗ 
gend und unterſtuͤtzt, geſittete Freunde und geliebte 
Verwandte ſich in Gluͤckſeligkeit vermiſchen. Doch 
dieſe fuͤhlt der rohe Wilde nie, ſelbſt troſtlos in 
Haufen: und fo rollten feine Tage ſchwer, finſter 
und ungenoſſen voruͤber! eine Wuͤſte von Zeit! bis 
die Aemſigkeit kam, und ihn von feiner ungluͤckli⸗ 
chen Traͤgheit erhub, ſeine Faͤhigkeiten entfaltete, 
ihn anwies, wo die verſchwenderiſche Natur die 
leitende Hand der Kunſt begehrte: ihm zeigte, wie 
er ſeine ſchwache Kraft durch mechaniſche Kraͤfte 
vermehren, und das Metall aus der gewoͤlbten Er⸗ 
de graben koͤnnte, worauf er die durchdringende 
Wuth des Feuers, worauf er den Strohm, wor⸗ 
auf er den geſammleten Wind kehren muͤſſe: ſeiner 
Axt den großen alten Forſt uͤbergab: ihn lehrte, 
das Holz behauen, und den Stein bearbeiten, bis 
nach und nach ein vollkommnes Gebaͤude empor 
flieg: ſeinen Gliedern die Blutbefleckte Thierhaut 
entriß, und ſie in ein warmes wollnes Kleid huͤll⸗ 
te, oder ihn mit glaͤnzender Seide und dem fließen⸗ 
den Schleyer ſchmuͤckte; mit geſunden Speiſen ſei⸗ 
ne Tafel befetzte, das edle begeiſternde Glas um⸗ 


| 
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her einſchenkte, welches die geſchmackvolle Seele zu 
einem anſtaͤndigen Witz erweckte, und nicht bey der 
trocknen Nothwendigkeit ſtehen ließ, ſondern ihn, 
immer kuͤhner fortſchreitend, zur Pracht, zur Er⸗ 
goͤtzlichkeit, zum Geſchmack und zur Grazie fort⸗ 
fuͤhrte; den edlen Ehrgeiz durch ſeine Seele athme⸗ 
te, ſeinen Augen Wiſſenſchaft, Weisheit und Ruhm 
vorhielt, und ihm gebot, 050 von dieſem Allen 
kiemeoen zu ſeyn.“ — 


„Alles, „faͤhrt er in der Folge fort, „iſt das 
Geſchenk des Fleißes, was nur das Leben erhebt, 
verſchoͤnert und reizend macht. Durch ihn ſitzt der 
melankoliſche Winter am geſellſchaftlichen Feuer, 
und hoͤret voller Zufriedenheit den herausgeſperrten 
Sturm vergebens umher wuͤten: er kleidet mit ſei⸗ 
nen abgehaͤrteten Fingern den bunten Fruͤhling; oh⸗ 
ne ihn wuͤrde der Sommer eine duͤrre Wuͤſte ſeyn, 
und der Herbſt uns nicht dieſe vollen, reifen, uner⸗ 
meßlichen Schaͤtze liefern, die wi auf wen Fel⸗ 
dern rollen! — 


Das iſt bon rief Karl und Lottchen, he 
dem fie ſich einen und den andern poetiſchen Aus⸗ 
druck erklaͤren laſſen, der ihnen nicht gleich deutlich 
war. Ja, ja, ſagte der erſte, der Dichter hat 
Recht. Weil wir dieſe Gluͤckſeligkeit immer genieſ⸗ 
ſen, ſo wiſſen wir ſie weniger zu ſchaͤtzen; aber 
wenn man ſich ſo vorſtellt, wie die Menſchen in ei⸗ 
nem wilden Zuſtande muͤſſen gelebt haben, oder in 
Reiſcbeſchreibungen lieſt, wie ſich noch fo viele elen⸗ 


diglich behelfen, und nicht nur alle Bemaͤchlichkeit 
entbehren, ſondern ſo gar die Beduͤrfniſſe des Lebens 
mit Aengſtlichkeit und Muͤhe aufſuchen muͤſſen, da 
wird einem ganz ſchwindlicht, und man ſieht af 
wie viel Gutes man beſitzt. 


Lottchen verſicherte, daß ihr bey Betrachtung 
dieſes Aerndtenfeldes der Spruch weit ruͤhrender 
ſchien, den ſie oft Gedankenlos hergeſagt: Aller Au⸗ 
gen warten auf dich! denn du giebſt ihnen ihre 
Speiſe zu feiner Zeit, und ſaͤttigeſt alles, was le⸗ 
bet, mit Wohlgefallen! Und ich, rief Fritze, wer⸗ 
de das „danket dem Herrn: denn er iſt ſehr freund⸗ 
lich, mit noch einmal fo viel Andacht kuͤnftig bes 
ten. O! wenn nur der Papa ein Landguͤthchen 
haͤtte, daß wir auch ſo mit einſammeln koͤnnten: 
dann wollte ich mich ſelbſt mit auf jenen Wagen ſe⸗ 
gen, und mich wie im Triumph einfahren laſſen. — 
Der erſte Theil deines Vorſatzes war ſehr gut, fagte 
ich; der letzte Wunſch aber, wenn er aus Begehr⸗ 
lichkeit kam, verdarb alles wieder. Wir nehmen 
ſo gut an dem Segen Theil, womit Gott die Beſi⸗ 
tzer dieſer Fluren ſegnet, als ſie ſelbſt; und ſie 
aͤrndten mehr fuͤr uns, als fuͤr ſich, ein. Ich will, 
ſagte der Magiſter, Fritzen itzt noch ſeines Wun⸗ 
ſches wegen entſchuldigen. Der Stand des Land⸗ 
baues war der erſte, in den uns die Natur ſetzte, 
Die erſten Menſchen waren Ackersleute oder Hir⸗ 
ten; und ich kann mich ſelbſt oft nicht erwehren, 
beym Anblicke des aufbluͤhenden oder fruchtreich en 
Jahres mich den Wunſch uͤbereilen zu laſſen, daß 
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ich ein Landguͤthchen beſitzen moͤchte — nicht aus 
Eigennutz, nicht aus Habſucht, darzu kennen Sie 
mich zu gut — ſondern um immer an der Quelle 
zu ſeyn, wo ich den Wundern Gottes in der Natur 
nachſpuͤren koͤnnte. Doch bey mehr Nachdenken 
finde ich auch wieder, daß es Gott immer mit mir 
itzt beſſer gemacht hat, weil ich dort zwar mir mehr 
ſelbſt leben konnte, aber auf die Art, wie ich itzt 
lebe, doch andern nuͤtzlicher bin. — O ja wohl, 
rief Karl: denn ſo wuͤrden Sie vielleicht uns itzt 
fremd ſeyn, und wir nicht ſo manches Vergnuͤgen, 
ſo manchen heilſamen Unterricht aus Ihrem Um⸗ 
gange ſchoͤpfen: er druͤckte hier mit beiden Haͤnden 
des Magiſters Hand an ſein Herz. 


Ganz gewiß, ſagte Herr Spirit, hat das Land⸗ 
leben für unverderbte Seelen viel Reiz, und iſt mehr 
mit der Weisheit verwandt, als irgend eine Lebens⸗ 
art in der Welt: es iſt daher auch das Land im⸗ 
mer der liebſte Aufenthalt der Helden, Weiſen und 
Dichter geweſen, und allezeit ein Beweis eines 
durch Schwelgerey und Wolluͤſte hoͤchſtverderbten 
ſtadtiſchen Geſchmacks, wo man es verachtet. 


Ah! fiel der Magiſter ein: Sie erinnern mich 
an eine Stelle des Cicero von dem Alter: „Ich 
zweifle, ſagt er, ob es ein gluͤcklicher Leben geben 
koͤnne, als der Landleute ihres: nicht nur, weil der 
Landbau dem ganzen Menſchengeſchlechte der heil⸗ 
ſamſte iſt: ſondern auch wegen des Vergnuͤgens, des 
Ueberfluſſes und Genuſſes aller Dinge, die zum Un⸗ 
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terhalte der Menſchen, und zum Dienſte der Goͤt⸗ 
ter gehoͤren. Bey unſern Vorfahren verwandten 
die größten und erhabenſten Maͤnner, die die ganze 
Zeit über am Staatsruder ſitzen mußten, doch eis 
nige Zeit und Muͤhe auf den Anbau des Landes. 
Meiſtens lebten unſere Feldherren, Senatoren und 
Alten auf dem Lande, und wurden von ihren Guͤ⸗ 
thern zur Bekleidung der hoͤchſten Wuͤrden abge⸗ 
holt.“ 


Ja, ſagte ich, nur Schade! daß unſer armer 
Landmann ſo ſehr unterdruͤckt iſt, daß er unter den 
muͤhſeligen Arbeiten weder feinen Geiſt genug erhes 
ben, noch auch das Gute, das er aus der Erde 
und aus feinem Fleiße zieht, hinlaͤnglich genießen 
kann, und daruͤber auch den Geſchmack an den An⸗ 
nehmlichkeiten, den daſſelbe anbeut, gaͤnzlich ver⸗ 
liert: denn das beſte, was ihm ſein Feld oder ſein 
Hof giebt, iſt nicht fuͤr ihn, ſondern fuͤr feine 
Herren. Ich ſage euch auch daher, meine liebſten 
Kinder, haltet ja den Landmann recht in Ehren, 
und bezeuget ihm alle moͤgliche Hochachtung, wo 
es die Gelegenheit giebt! ermuntert eure Geſpie⸗ 
len, die reicher und groͤßer ſind, und vielleicht an⸗ 
ſehuliche Landguͤther itzt oder einſt beſitzen, bey je⸗ 
der Gelegenheit eben dieß zu thun, ihre laͤndli⸗ 
chen Unterthanen zu unterſtuͤtzen, als Freunde zu 
behandeln, und ihnen ihre Arbeit zu erleichtern! 
troͤſtet und erfreut fie in ihren Kindern, und er— 
leichtert ihnen durch die Fuͤrſorge, die Ihr auf 
ihre Erziehung wendet, ihre eigne Sorge und 
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Muͤhſeligkeit! So werdet Ihr gewiß an jenem 


großen Aerndtentage einen unausſprechlichen Segen 
einaͤrndten. 


Waͤhrend dieſer und anderer Betrachtungen, die 

die verſchiedenen Gegenſtaͤnde bey uns veranlaßten, 
hatte ſich Luischen unter einigen Kindern verloren, 
die dort auf dem Felde umher giengen, und Aeh⸗ 
ren auflaſen. Wir ſahen ihr einige Zeit lang mit 
Verguuͤgen zu: denn fie hub bisweilen eine Aehre 
auf, und gab ſie ihnen. Lottchen rief ihr zu, und 
ſie antwortete: ſie habe keine Zeit, ſie muͤſſe den 
armen Kindern aufleſen helfen. Denken Sie ein⸗ 
mal an! ſagte ſie: die armen Kinder haben kein 
Brod, und ſammeln hier die Paar ausgefallenen 
Aehren, um ſich Brod daraus machen zu laſſen. 
Waͤre ich nur Herr; ich wollte ihnen gleich eine 
ganze große Garbe geben. — Wir hielten ihr eine 
kleine Lobrede. Herr Spirit ſagte: o hier muß ich 
euch noch ein ſchoͤnes Gemaͤlde aus meinem Thom⸗ 
ſon von einem Aerndtenfelde, vorleſen: 


„Die Aehrenleſer ſammeln ſich rund umher, hier 
und da, und heben ihre ſparſame Aerndte in Aehre 
um Aehre auf. Seyd nicht zu karg, ihr Land⸗ 
wirthe! ſondern ſchleudert aus der vollen Garbe 
mit liebesvollem Raube die freygebig gefuͤllte Hand. 
Denkt! o denkt mit erkenntlicher Seele! wie gut 
der Gott der Aerndte gegen euch iſt, indem er Ue⸗ 
berfluß uͤber eure wallenden Felder ausgießt, in⸗ 
deſſen, daß dieſe ungluͤcklichen Gefaͤhrden eurer 
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Gattung, wie die Vögel des Himmels weit umher 
flattern, und um ihren demuͤthigen Antheil fleben. 
Bedenkt das abwechſelnde Gluͤck, und daß eure 
Kinder vielleicht einſt an dem Mangel leiden, was 
Ihr, mit hartem Unwillen, kaltſinnig gebt.“ 


Wir ſchoſſen geſchwind etliche Groſchen zuſam⸗ 
men, und gaben ſie Luischen, damit ſie es unter 
die armen Kinder vertheilte. Wir begiengen hier⸗ 
auf noch mehrere Felder, und der Magiſter machte 
ſichs zur Freude, die Kinder, hauptſaͤchlich die bei⸗ 
den kleinen, die verſchiedenen Getraydearten, als 
Weizen, Roggen, Gerſte und Haber kennen, und 
von einander unterſcheiden zu lernen. Er lehrte 
fie die vorzuͤglich wohlthaͤtigſten Abſichten jeder 
Art. Aus dem Roggen, ſagte er, baͤckt man gu⸗ 
tes ſchwarzes Brod, das kraͤftig ſchmeckt, und 
auch die beſten Kraͤfte giebt. Ja ja, ſagte Karl, 
ſo eine Butterbemme vom friſchen Brode mag ich 
gerne eſſen. — Nein, rief Luischen, ich lobe mir 
lieber Semmel oder weiß Brod, das ſchmeckt 
ſuͤßer. Du haſt Recht, verſetzte der Magiſter, der 
Weizen giebt ein milder und weiches Mehl: bey 
dem beſtaͤndigen Gebrauche aber wuͤrdeſt du gewiß 
das Brod der Semmel vorziehen. — 


Ah! ſagte Lottchen! du wuͤrdeſt ihm noch eine 
groͤßere Lodrede halten, Luischen, wenn du wuͤß⸗ 
teſt, daß Torten und Kuchen und Confekt aus Weis 
zenmehl gebacken, und die ſchoͤnen weißen Muͤßer 
daraus gemacht wuͤrden, die du fo gern iſſeſt? 
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Karl. Man macht, fo viel ich weiß, auch Pu⸗ 
der und Staͤrke draus. Ey, fiel Fritze ein, auch 
ſchoͤnes Weißbier, daß ich ſo gern trinke, wird 
davon gebrauet, ſo wie aus der Gerſte das Braun⸗ 
bier! nicht wahr, Herr Magiſter 2 Philoteknos. 
Ganz recht! — Und womit wollten wir wieder 
ſo viele Thiere ernaͤhren, wenn wir nicht Gerſte 
und Haber haͤtten? das letzte beſonders fuͤr die 
Pferde, die uns ſo unzaͤhlige Bequemlichkeiten und 
Vortheile verſchaffen? womit die mancherley Ar⸗ 
ten von zahmen Federvieh, die fuͤr unſere Gaumen 
ſo lieblich ſind? 


Doch ich will nicht Dinge wiederholen, die 
euch, meine kleinen Leſer, vermuthlich alle bekannt 
ſind: und ſollte es nicht ſo ſeyn, ſo wollte ich euch 
rathen, euch damit bekannt zu machen: denn es 
zeigt ungemein wenig Aufmerkſamkeit, wenn man 
nicht einmal den Gebrauch derjenigen Dinge kennt, 
die man taͤglich genießt, und die uns das Leben er⸗ 
halten. — 


Unterweges ſtimmte Herr Spirit zu meiner Kin⸗ 
der unausſprechlichem Vergnuͤgen das ihnen wohl 
bekannte Aerndtenliedchen an, und wir geſellten uns 
ihnen zu. 


Schön iſt das Feld zur Fruͤhlingszeit, 
Wenn auf verjuͤngtes Grün >. 
Der Lenz die bunten Bluhmen ſtreut, 

Die Baͤume ſchneeweiß bluͤhn. 
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Doch ſchoͤner iſt der Aehren Gold, 
Das aus dem Boden ſteigt, 

Und, unſrer ſuͤßen Arbeit hold, 
Sich dankbar vor uns beugt. 


Wenn jeder Halm uns zwanzigmal 
Die Koͤrnchen wieder beut, N 
Die wir im Feld, am Berg, im Thal 

Den Furchen eingeſtreut. 


Hoch thuͤrmen wir die Felder auf, 
Von reichem Segen ſchwer: 

Das Garbenmaͤdchen ſetzt ſich drauf, 
Der Schnitter ſcherzt beyher. 


Dann eſſen wir in ſichrer Rub 
Das Brod, das uns gebuͤhrt, 
Indem die Grille froh dazu 

Am Heerde muſicirt.— 


Du, zarter Hofmann, ſpotte nicht 

Der ſchwielenvollen Han 

Sie naͤhret, was dein Stolz auch ſpricht, 
Den Fuͤrſten und das Land. 


Seht, Krieger, unſrer Sicheln Glanz! 
Und euer blutig Schwerdt! 

Sagt, iſt nicht unſer Aehrenkranz 
Mehr, als ein Lorbeer werth? — 


Ein Paar Tage darauf brachte Herr Spirit mei⸗ 
nen Kindern folgendes kleine Schauſpiel mit, daß 
iv: Theil. D 
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fie an einem der erſten Feyertage vorſtellen ſollen. 
Es gefiel ihnen ſehr wohl: Lottchen wuͤnſchte, daß 
er ſolches mit kleinen Liederchen verſehen möchte, 
weil ſie gerne ſingt: und da er viel zu galant iſt, ei⸗ 
nem Frauenzimmer, ſie ſey groß oder klein, etwas 
abzuſchlagen, ſo brachte er ihr etliche Tage darnach 
auch kleine Arien dazu, die ſie erfoderlichen Falls, 
wenn es Zeit und Umſtaͤnde erlaubten, mit Gefän- 
gen oder ohne dieſelben auffuͤhren koͤnnten. 


Ich will die Arien drunter ſetzen, und durch fol⸗ 
gende Zeichen LJ oder Einſchlleßungen im Texte an: 
zeigen, was ungefaͤhr darinnen wegbleiben muͤßte, 
wenn es einige von euch, meine lieben Leſer und 
Leſerinnen, als Operette auffuͤhren wollten: denn zu 
einer Muſik darzu wird auch Rath werden, und ich 
habe ſchon unter der Hand Nachricht, daß ſich ei⸗ 
ner unſrer guten Tonkuͤnſtler damit beſchaͤftiget. 


Es ward nun kuͤhl, und der Thau, der auf⸗ 
ſtieg, erinnerte uns nach Hauſe zu gehen. 


Die kleine 
Aehrenleſerinn, 
Luſtſpiel fuͤr Kinder, 


in Einem Aufzuge. 


Spielende Perſonen. 


Herr von Mildenau, ein ſehr beguͤterter Land⸗ 
edelmann. ö 


Franz, deſſen Sohn. 


Henriette, deſſen Tochter. 
Frau von Birkenfeld, unter dem Namen Korn⸗ 
thalinn. a 


Emilie, ihre Tochter. 


Krums, ein Flurſchuͤtze. 


Die Schaubuͤhne iſt auf einem abgeaͤrndteten Korufel⸗ 
de, wo noch Haufen von Garben ſtehen. Man ſieht 
auf der einen Seite das herrſchaftliche Schloß, auf 
der andern Hauerhuͤtten, und überhaupt, was zur 
Verſchoͤnerung einer laͤndlichen Gegend dienet. 


Erſter Auftritt. 


Der Schauplatz ſtellt ein Kornfeld vor, wo die Gar 
ben auf dem Felde ſtehn. 


Emilie (koͤmmt mit einem Trageförbchen auf dem Rü⸗ 
cken: fie ſetzt es nicht weit von einer 
Garbe nieder.) 


e 
En guter Anfang!] Was wird meine liebe 
Mutter nicht für eine Freude haben! — (e ſetzt 


N 


Ein guter Anfang! wohl mir! wohl! 
Bald iſt mein ganzes Koͤrbchen voll 
Von ſchwerem Aerndteſeegen. 

Leicht ſammelt ſichs da freylich ein, 
Wo gute Herzen ſich erfreun, 

Von Ihrem zuzulegen. 


O! meine Mutter ſagt es mir: 
„Geh, liebes Kind! Gott iſt mit dir. 
„Er gab uns ja das Leben. b 
„Sein Segen macht reich ohne Muͤh!“ — 
O ja! Er hat auch ohne ſie 
Mir reichlich itzt gegeben. 
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den Korb nieder, und ſieht vergnügt hinein.) Wahr: 
haftig! der gute alte Mann dort hat mir meinen 
ganzen Korb voll geſtopft. Ich haͤtte den ganzen 
Tag umher laufen und nicht fo viel zuſammenbrin⸗ 
gen Finnen. — Sie geht mit dem Körbchen, und hebt 
hin und wieder eine Aehre auf.) Nun — Gott ver⸗ 
gelt's ihm! — Ich darf halbweg noch ein Paar 
Haͤndevoll Aehren zuſammen bringen, ſo geht nichts 
mehr in Korb ⸗ Doch was koͤmmt dort für ein 
Mann haſtig auf mich zugelaufen? — Er wird mir 
doch nichts thun wollen? — aber — ich habe ja 
nichts gethan ⸗ 


Zweyter Auftritt. 
Emilie. Krums. 

Krums (faßt fir beym Arme.) Ha, kleine Spitz⸗ 
buͤbinn, erwiſche ich dich? — So gehts, wenn 
man ſolch Diebsgeſindel im Dorfe aufnimmt. 

Emilie. Was wollt Ihr denn? Ich bin keine 
Spitzbuͤbinn: ich bin ein ehrlich Maͤdchen. 

Krums. Ein ehrlich Mädchen? ein ehrlich ME» 
chen? Du? — (Er reißt ihr den Korb aus der Hand.) 
Was iſt das hier? du ehrlich Maͤdchen? 

Enilie. Aehren, wie Ihr ſeht. 

Krums. Und die Aehren find — vermuthlich in 

deinem Korbe gewachſen? 
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Emilie. Ey ja doch! wenn fie in meinem Korbe 
wuͤchſen, fo brauchte ich fie nicht fo aͤngſtlich auf 
dem Felde zu ſuchen. f 

Krums. Alſo geſtohlen? 

Emilie. O! beſchaͤmt mich nicht ſo ſehr! Eher 
wollt' ich mit meiner Mutter verhungern. 

Reums. Nu; von ſich ſelbſt find fie doch nicht 
herein ſpatzieret? 

Emilie. Ich gieng da druͤben auf jenem Fel, 
de Aehren leſen. Da war ein alter guter Vater: 
der ſah mich. Ach! ſagte er, armes Kind! es 
wird dir ſauer! Ich will dir es erleichtern: — und 


| Romanze, 
„Als ich auf jenem Felde 
Dort muͤhſam Aehren las, 
Sah mich ein guter Alter, 
Der an dem Reihne faß- 
Er fragte dieß und jenes: 
Ich klagt ihm meine Noth: 
„er mich und meine Mutter“ 
Sagt ich, „ſuch' ich hier Brod.“ 
Er kam, griff in die Garbe 
Mit vollen Haͤnden ein, 
Und ſprach: „weis her dein Koͤrbchen — 
„Da nimm, uimm, das iſt dein! 
„Wer Gott und Menſchen liebet, 
„Giebt auch den Armen gern, 
„Und wer den Armen giebet, 
„Der leiht es ſelbſt dem Herrn.“ 
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hier zog er ganze Haͤnde voll aus den Garben, die 
auf ſeinem Felde ſtunden, und warf es in mein 
Koͤrbchen. Was man den Armen giebt, fuhr er 
fort, giebt Gott zehnfach wieder. 


Krums. Du unverſchaͤmtes Luͤgenmaul! Du 
darfſt mir nicht viel; ich klopfe dich noch dazu aus. 
Auf jenem Felde hat dir der alte Mann den Korb 
voll Aehren gegeben, die du hier aus unſern Gar⸗ 
ben gezogen haſt? nicht wahr 3 


Emilie. Ich habe keine Garbe hier angeruͤhrt: 
Gott bewahre mich! Die Paar Aehren hier in mei⸗ 
ner Hand, las ich von der Erde auf, weil ich dieß 
für erlaubt hielt; wenn euch aber auch dieſe dau⸗ 


ern, will ich fie gern wieder zuruͤcke geben. 


Krums. Ha! über das ehrliche Mädchen! — 
Nein nein, wo die andern bleiben, muͤſſen auch 
die bleiben. Und wo der Korb bleibt, ſollſt auch 
du bleiben. Fort mit mir! fort! ins Hundeloch. 


Arums. Das hat der alte Mann dort geſagt? das hat 
er gethan? Eine Luͤgen! Eine Erzluͤgen! Und — 

Wer luͤgt, der ſtiehlt, wer ſtiehlt der luͤgt; 
Das iſt ein Spruͤchwort, das nicht truͤgt! 

Nicht wahr, es truͤgt auch nicht bey dir? 

Die vollen Aehren, die du hier 

Aus unſern Garben gezogen, 

Gab jener alte Bauer dir? 

IM das nicht geſtohlen ? iſt das nicht erlogen? 


—— 2 

Emilie (wird immer aͤngſtlicher.) Wie? was ſagt 
Ihr, guter Mann? 

rums. Ha! guter Mann! iſt das auch ehr⸗ 
lich gemeynt? Ich waͤr doch wohl ein beſſerer 
Mann, wenn ich dich laufen ließ. — In's Hun⸗ 
deloch, ſage ich: Komm! komm! fort mit dir! 

Emilie. Ach! ich bitte Euch um Gottes willen! 
ich habe gewiß und wahrhaftig nichts von dieſem 
Felde, als die Paar Halmen genommen. Meine 
arme Mutter waͤre des Todes, wenn ich nicht des 
Nachts nach Hauſe kaͤme, oder wenn fie hörte, daß 
man mich ins Gefaͤngniß gebracht hätte, 

Krums. Es wird an deiner Mutter fo viel ſeyn, 
als an dir! Deſto beſſer, wenn ſie des Todes iſt, 
fo werden wir fie im Dorfe los. 

Emilie (faͤngt an zu weinen.) O! wann Ihr 
wuͤßtet, was ſie fuͤr eine gute Mutter iſt! wie arm 
wir beide ſind! Ihr haͤttet Mitleid. 

Krums, Ey! ich bin hier nicht des Mitleids 
wegen, ſondern geſchworner Flurſchuͤtze: und 
wen ich in meines Herrn Gehege antreffe, der 
wird gepfaͤndet — und muß ein Paar Tage ein⸗ 
kriechen. 

Emilie. Auch wenn er nichts gethan, und ſo 
unſchuldig iſt, als ich? 

Rreums. Und einen ganzen Korb voll Aehren 
gemaußt hat, und eine Diebinn und Luͤgnerinn iſt, 
wie du, ehrliches Maͤdchen? — aM fort mit 
dir! Y 
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Emilie. (Sie faͤlt nahe bey einer Garbe nieder.) 
„Ach! lieber Mann! Erbarmt euch meiner. Ich 
bitte! 

Brums. Nichts! nichts! ler faßt fie ben ber Hand.) 
Emilie. Den Augenblick habe ich erſt dieſes 
Feld betreten! O zu welch einer ungluͤcklichen 

Stunde! 
rums. Zu einer glücklichen Stunde, willſt du 
ſagen, daß ich gekommen bin. 


Duett. | 
* Em, Ach, lieber Mann! erbarmt Euch mein, 
Kr. Nichts; ich will nicht ein Eſel ſeyn. 
Em. Im Augenblick erſt komm' ich her! 
Kr. Ich glaubt's, wenn ich eh da geweſen wär. 
Em. Da nehmt den Korb! Nur laßt mich gehn! 
Mein bischen Armuth wird euch nicht zu Gute 
kommen. 
Ja freylich laͤßt ſich das verſtehn, 
Wenn du die Armuth (auf den Korb zeigend) 
mitgenommen. 
Fort, fort! Em. Ach! Kr. Nichts. Em. Denkt 
nur einmal 
Die arme Mutter — welche Qual! 
Vermißt ſie mich! mich, ihre Stuͤtze! 
Kr. Du ſiehſt mir aus, wie eine Stuͤtze. 
Sie iſt nichts nutze, du nichts nütze, 
Ihr beyde ſeyd nichts nütze. — 
(Er ſieht ſie bedenklich an, und nach einer Pauſe, 
da er fie ſehr ſchluchzen hoͤrt, fährt er fort, Seite 
219, nach dem Zeichen J. „Nu, deinetwegen ꝛc.) 


Br. 


— 
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Emilie. Da nehmt meinen Korb! Mein bis⸗ 
chen Armuth wird euch nicht zu Gute kommen! 
Nur laßt mich! — auch nicht meinetwegen; nein, 
meiner armen Mutter allein wegen! ich bin ihr 
einziger Troſt! ihre Stuͤtze!] 

Krums. Nu, deinetwegen, weil du es fü bes 
weglich machen kannſt! aber nicht deiner Mutter 
wegen: denn wenn was an ihr waͤre: ſo wuͤrde ſie 
nicht hieher in unſer Dorf gekommen ſeyn, und 
aufliegen! — Lauf hin! aber den Korb kriegſt du 
nicht wieder: der gehoͤrt in die Gerichte. Auf den 
Freytag iſt Gerichtstag: da mag der Gerichtshal⸗ 
ter dir deine Strafe dictiren — (er ſackt das Koͤrb⸗ 
chen auf feinen Rüden: fie weint laut und kniet immer 
noch:) ha! muchſe mir noch, fo ſollſt du ſehen, wie 
dirs gehen fol! — (er geht mit einem beſtaͤndigen Ger 
murre ab.) Ja — wenn man nicht fo auf der Hut 
waͤre — ſie truͤgen einem das Feld auf die letzt 
ſelbſt weg — 


Dritter Auftritt. 


Emilie (allein) ſie legt ihren Kopf auf die Garbe, 
weint ein Weilchen im Stillen; endlich rich⸗ 
tet ſie ihn auf und ſieht ſich um. 

Ah) er iſt fort, der garſtge Mann! Ich armes 
Kind! wie hat er mir meine Freude verderbt. — 
Alles iſt fort! fo gar mein huͤbſches Koͤrbchen — 
und — wer weiß, wie es mir und meiner armen 
Mutter noch geht! — (mach einer kleinen Pauſe). — 
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O! wie gluͤcklich ſind dort die Taͤubchen auf jenem 
Felde! — ihnen iſt wenigſtens vergoͤnnt, ein 
Paar Koͤrnchen zu ihrem Mahle einzuſammeln: mir 
aber „doch wer weiß, ob nicht ein grauſamer 
Menſch, wie der Mann, es ihnen mißgoͤnnt und 
hinter einer Garbe mit der Flinte auf fie lauert) 
„ ich möchte nur gehn und fie verſcheuchen. — 
Vielleicht beſtraft man mich ſchon, daß ich mit 
dem Kopfe auf dieſer Garbe ruhe = aber — 
(ſie erblickt die folgenden:) wer koͤmmt? ö 


Vierter Auftritt. 


Franz. Henriette. Emilie, die ſich noch im⸗ 
mer die Thraͤnen abwiſcht. 


Sranz. Ah! biſt du das Maͤdchen, das, wie 
uns hier der Flurſchuͤtze ſagte, auf unſerm Felde 
Aehren gemauſt hat? (Emilie kann vor Schluchzen 
nicht antworten.) e 

Henriette (die ſie ſehr aufmerkſam anſieht, fuͤhrt 

Franzen ein wenig auf die Seite.) 


*Die armen kleinen lieben Thiere! 
Was fie hier finden, das if ihre. — 
Allein, wer weiß, ob nicht 
Dem Mann mit grimmigem Geſicht 
Das ausgefallne Koͤrnchen dauert? 
Ob er nicht ſchon an jener Garbe lauert, 
Die Flint' an ſeine Wange legt, 
Und zehn mit einem Blitz erſchlaͤgt! 


m 122 


Oas iſt ein allerliebſtes Mädchen, Franz! — 
Kranke fie nicht mehr durch eine ſolche Frage. Die 
Paar Aehren, die ſie hat nehmen koͤnnen, ſind 
auch der Muͤhe werth! — (Sie gehn zu ihr.) Ar⸗ 
mes Kind! was fehlt dir? 

Emilie. Ach! die beſchaͤmende Frage die der 
junge Herr hier an mich gethan, ſagt mir ſchon, 
daß Sie die falſche Beſchuldigung wiſſen, die ich von 
dem boͤſen Mann erduldet habe. 

Franz. Falſch, ſagſt du, mein Kind? 

Emilie. Ja, ich gehe da druͤben auf jenem Fel⸗ 
de Aehrenleſen. Ein ehrlicher alter Bauer findet 
mich: zieht eine Hand voll Halmen uͤber die ande⸗ 
re aus ſeinen Garben, und thut ſie in mein Trag⸗ 
koͤrbchen: ich komme, hier noch einige Aehren, die 
ich umher liegen ſehe, aufzuſammeln: er uͤberfaͤllt 
mich an dieſer Garbe, befchuldiget mich des Dieb» 
ſtahls, nimmt mir mein Körbchen, und haͤtte mich 
ſelbſt mitgenommen und eingeſteckt, wenn ich ihn 
nicht durch Bitten und Thraͤnen bewegt haͤtte, mich 
memer armen Mutter wegen loszulaͤſſen. 

Henriette. Ah, er haͤtte dich nur mitnehmen 
ſollen! Wir haben einen guten Papa, der den Ar⸗ 
men nichts zu leide thun läßt. Er hätte dich eben 
ſo gut wieder losgeben ſollen. 

Sranz. Ja; eben ſo gut, als er dir dein Koͤrb⸗ 
chen hen wiedergehen ſoll.“ 

— . —— 


1 01 unſer lieber Vater m 
Der beſte Mann auf Erden. 


* 1 
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Emilie. O! ift das wahr, lieber junger Herr 

Henriette. Ja, fo wahr, als nur etwas wahr 
ſeyn kann! Ich und Fraͤnzchen wollen den Papa 
bitten: und wir brauchen das nicht einmal. Er 
ſieht es ſo gern, wenn wir uns des Armen anneh⸗ 
men, daß wir ſo was thun koͤnnen, ohne ihm ein⸗ 
mal ein Wort davon zu ſagen. 

Emilie. O wie gluͤcklich ſind Sie, mein liebes 
Fraͤulein, daß Sie nicht nur keiner Huͤlfe beduͤr⸗ 
fen, ſondern fie fo gar leiſten konnen! 

Franz. Und du, gutes Kind, blſt du denn fo 
arm? 

Emilie. Würde ich hier mein Brod fo kuͤmmer⸗ 
lich aufleſen? 

Henriette. Alſo lieſt du die Aehren ſtatt des 
Brods auf, und haft nicht einmal Brod? 

Emilie. Zu was ſonſt? mein Fraͤulein! haͤtte 
ich und meine Mutter das genug⸗ 

Henriette. Je, ich dachte, du haͤtteſt ſie bloß 
aufgeleſen, fie über dem Feuer zu ſengen, und dann 
mit Stecknadeln herauszugraben und ſie zu eſſen, 
ſo wie ich und mein Bruder manchmal zum Spaſe 
gethan haben. 5 


— — 
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Wo einer Wanfe Thraͤne fließt, 
Eilt er, ihr Troſt zu werden. 
Ihm zu gefallen wuͤnſchen wir, 
Drum, was er thut, thun wir nicht minder: 
Denn, ſo nur, ſagt er, ſeyd ihr mir 
Gefaͤllige und gute Kinder. 
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Franz. Nein nein; ich merke es wohl: fie dre⸗ 
ſchen dirs aus, und geben es dann dem Müller, 
damit fie Mehl draus kriegen und Brod backen laſ⸗ 
fen = » = Aber, gutes Mädchen! da wirſt du doch 
nicht viel Brod oder Semmeln daraus bekommen, 
und das kann auch nicht lange waͤhren. 


Emilie. Ach! wenn es auch nur auf ein oder 
zwey Tage waͤre, ſo habe ich und meine Mutter 
doch ein Paar Tage laͤnger zu leben. 


Stanz. Damit du noch vielleicht einen Tag laͤn⸗ 
ger zu leben haſt, ſo will ich dir hier ein Viergro⸗ 
ſchenſtuͤckchen geben, das ich bey mir habe, (er giebt 
es ihr.) 

Emilie. O! lieber junger Herr! — So viel 
Geld — nein, das darf ich nicht nehmen. 


Zenriette. (lächelnd) So viel Geld — Nimm, 
nimm! Ich habe mein Beutelchen nicht bey mir: 
ſonſt gaͤbe ich dir auch Etwas. Aber ich behalte 
mirs vor. 

Emilie. Sie find ſehr guͤtig! — 

Franz. (reicht es ihr nochmals) Nimm, gutes 
Maͤdchen! 

Emilie. (drückt ihm die Hand) Ich kann Ih⸗ 


nen — meinen Dank nicht genug ausdruͤcken — 
Meine Mutter ſoll es thun. 


Sranz. Stille! — Ich denke, mein Papa ſoll 
deinen Dank noch mehr verdienen. Itzt will ich 
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nur geſchwind nach unſerm Flurſchuͤtzen laufen. 
Er ſoll mir das Koͤrbchen geben, oder = = » | 

Emilie. Ach! geben Sie ſich ja keine Mühe! 
Ihr Verſprechen, mir wieder dazu zu helfen, iſt 
mir ſchon genug. 

Henriette. Sage mir doch, mein Kind, wo 
wohnſt du? 

Emilie. Hier im Dorfe. 

Franz. Aber, wir haben dich ja ſonſt nicht ge⸗ 
ſehen? und ſind doch alle Sommer mit unſerm Pa⸗ 
pa gegen die Aerndte hier. 

Emilie. Meine Mutter iſt nur erſt ſeit acht Ta⸗ 
gen hier. Sonſt wohnten wir etliche Meilen von 
hier in einer kleinen Stadt. Wir konnten uns aber 
daſelbſt nicht mehr erhalten. Da wohnt eine alte 
Frau hier, die eine gute Freundinn von meiner 
Mutter ift > = = 

Henriette. Wie heißt fie denn? 

Emilie. Ich kenne ſie unter keinem andern Nds 
men, als Regine. N 

Franz. Ach! die alte Regine. Ihr Mann ift 
ein Schuhflicker geweſen, und ſie hilft bisweilen 
in unſerm Luſtgarten jaͤten. Ja ja, die kennen wir 
auch; es iſt eine gute Frau. 

Henriette. Willſt du mich wohl mit zu deiner 
Mutter nehmen? 

Emilie. Ach! das wuͤrde zu viel Ehre fuͤr fi ie 

ſeyn. Ein ſo vornehmes Fraͤulein! 


? 
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Senriette. [Pfuy, unſer lieber Vater] kann es 
nicht leiden, daß wir uns vornehmer duͤnken, als 
andere Leute. Wenn du ſonſt keine Urſache haſt⸗⸗ 

Emilie. Nein; im Gegentheil — Sie koͤnnten 
mir deſto eher meine arme Mutter meines Koͤrb⸗ 
chens, und des dabey erlittenen Verluſts wegen 
troͤßten helfen. Auch hat mir noch der boͤſe Mann 
gedroht ⸗⸗ | ! 

Franz. Laß ihn nur drohen. Wenn meine 
Schweſter mit dir zu deiner Mutter geht, ſo will 
ich indeſſen nach deinem Koͤrbchen laufen, und 
koͤmmſt du wieder hieher? 

Emilie. Wenn Sie befehlen, lieber junger 
Herr? 

Franz! So will ich mit dem Koͤrbchen eher wie. 
der da ie als du ig 1 3 
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Nein, unſer guter Vater ſpricht: 
Kind! ſchaͤme dich des Armen nicht! 
Gott macht ibn arm, er macht mich reich: 
Nicht, daß ich mich voll Stolz erhebe, 
Nein, daß ich ihm, und er mir lebe! 
Oenn die Natur ſchuf alle gleich. 
Theil' ich zum fröhlichen Genuß 
Mit ihm von meinem Ueberfluß: 
Er hat Geſundheit, Kraft und Muth, 
Und theilt mit mir. — So muß auf Erden 
Das große Band geknuͤpfet werden, 
Worauf das Gluͤck der Welt beruht. 
Jaa ja! Ex kaun ze. 
IV. Theil. » 


— 
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Senriette. Thue das, lieber Bruder! 

Sranz. Ja, das will ich. 

Emilie. Vielleicht bring ich meine Mutter mis 
daß ſie Ihnen dafuͤr dankt. 

Henriette. Nu, ſo komm — (Sie nimmt Emi⸗ 
lien bey der Hand, und geht mit ihr ab.) 


Fuͤnfter Auftritt.“ 
Franz alleine. 


Wie gluͤcklich bin ich und meine Schweſter, daß 
wir nicht auch, wie dieſes gute Kind, Aehren les 
ſen muͤſſen! und — wahrhaftig — das liebe 
Maͤdchen konnte ſo huͤbſch reden, als wenn ſie was 
Rechts waͤre, war ſo zart, und ſah gar nicht io 
ſchmutzig, wie unſere andern Bauernkinder aus —* 
Nu, ich will den Papa gewiß bitten ⸗⸗⸗Je, da 

So friſch ſtehn nicht 
Vergiß mein nicht, 

Oie ſich der Lenz erziehet 
An Baͤchen; als fie blühet. 
Voll Lieb’ und Huld, 

Wie die Geduld 
Mit einem Laͤmmchen, ſchienen 
Geberden, Blicke, Minen. 
So ſanft und leicht, 
Ein Luͤftchen ſtreicht; 
Beſcheiden, doch nicht blöde, 
Floß ihre milde Rede. 
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koͤmmt er ja mit Krummen — und der hat auch 
un Körbchen : „ 8 


Sechſter Auftritt. 
Franz, Herr von Mildenau, Krums. 


Franz (der auf feinen Vater zulaͤuft.) O! das iſt 
ſchoͤn, lieber Papa, daß ich Sie treffe , (u 
Andes. Her mit 12 2 Korbe! 
uͤber den Haufen. i 

Herr von Mildenau. Was haſt du mit br 
Koͤrbchen zu thun, Franz? 

Franz. Ach! es gehoͤrt einem armen Mädchen, 
der es der garſtge Krums mit ihren bischen geſam⸗ 
melten Aehren r — Sie ſollten ſie nur 
kennen! 

Rrums. Hoho! Sf man denn garſtig, weil 
man thut, was man ſoll, und Diebsgeſindel nicht 
hegen hilft? — Wofuͤr wird man denn bezahlt? 
heh? 

Serr von mudenau. Dafür, Krums, wie ich 
euch ſchon oft geſagt habe, daß Ihr nicht luͤder⸗ 
lich Geſindel und Bettelvolk in meiner Flur umher⸗ 
ſtreichen laßt, das meinen Unterthanen zur Laſt 
faͤl, daß Ihr Achtung geben folk, wo Wege, Bruͤ⸗ 
cken, Daͤmme und dergleichen ſchadhaft, oder 
Graͤben zu heben ſind: kurz, daß Ihr, was zur 
Erhaltung und zum Wohlſtande meiner Guͤther 
dient, wahrnehmt: aber nicht, daß ihr jeden Ar⸗ 
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men pfaͤndet und einſtecket, am allerwenigſten eine 
arme nothduͤrftige Perſon, die von einem Krumen 
meines Ueberfluſſes, von einer entfallenen Aehre 
aus einer reichen Aerndte ſich zu ernaͤhren ſucht. 
Wir verſagen den Me unter dem Himmel nicht 
ein Koͤrnchen⸗ N 
Rrums. Ey: fürs erſte moͤgen die Armen leſen 
ſo viel als ſie wollen, wann die Aerndte vom Fel⸗ 
de iſt: aber fo lange die Garben ſtehen = - 
Franz (ſpoͤttiſch.) Oder lieber gar, wenns ums. 
geackert ift, oder Schnee drauf liegt. — Ihr mo ⸗ 
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Der kleine Vogel in der Luft 
Starb nie den Hunger⸗Tod, 
Und wenn der junge Rabe ruft, 

So giebt ihm Gott ſein Brod. 
Und dennoch fÄten fie 
Und arndteten auch nie. 

So geieng in feiner Herrlichkeit 

Nicht Salomo geſchmuͤckt, 

Als jener Liljen Silberkleid 
Auf grüner Flur entzuͤckt, 

Und dennoch ſpannen ſie 
Und webeten auch nie. 

Und Mitgenoſſen einer Welt 
Verſagten wir voll Neid 
Den Halm, der unfrer Garb' entfaͤllt, 
Das Korn der Ouͤrftigkeit? 
Das, was im tiefen Meer 
Ein Tropfen Waſſers waͤr? 
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get viel uͤbrig laſſen, wann die Aerndte vom Felde 
weg iſt. 

FBrums. Davon verſteht Er nichts, Junker! — 

Fuͤrs zweyte: wer ſteht uns denn Rap daß das 
nicht Erzdiebsgeſindel iſt? 

Franz. Diebsgeſindel? Himmel! Diebsgeſindel? 
das liebe Maͤdchen hats ja geſagt, daß ſie nicht 
eine Aehre genommen, ſondern daß ihr ein alter 
ehrlicher Mann den Korb gefuͤllt hat. 

Krums. Sie hats geſagt, geſagt, als wenn als 
les, was die Leute ſagen, wahr waͤre? Ich habe ſie 
an einer Garbe angetroffen » = » 

Herr von Mildenau. Da fie Aehren heraus 
gezogen! | 

Krums. Nein, das nicht. Aber weiß ich denn, 
was vorher geſchehen? — Alſo iſt das eine Luͤ⸗ 
gen, daß es ihr ein alter Mann ſoll gegeben ha⸗ 
ben. — Ja doch, unſere Bauern — das ſind gar 
ſpendable Herren! | 

Franz. Und ich behaupte, daß ers ihr gegeben 
hat: denn ſie hats geſagt, und ein ſo gutes Maͤd⸗ 
chen luͤgt nicht. 

Krums. Hat Er niemals gelänen Junker? 
Und wir halten Ihn doch für einen gar feinen jun⸗ 
gen Herrn. 

Sranz. Papa! hoͤren Sie nur, was mir der 
haͤßliche Krums Schuld giebt! — (zu Krumſen 
unwillig.) Nen, wenn ich loͤge, fo waͤre ich ein 
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Böfes Kind : das thue ich nicht, und das gute 
Mädchen auch nicht: Ihr aber ſeyd ein =» 


Serr von Mildenau. Halt! deine Schutzrede 
gefaͤlt mir zwar, Franz! Man muß von allen 
Menſchen glauben, daß ſie gut ſind, bis man von 
dem Gegentheile uͤberzeugt iſt: aber man muß nicht 
unwillig werden, wenn andre andrer Meynung 
ſind, ſondern ſie mit Gelaſſenheit zu uͤberzeugen 
ſuchen. 


Krums. Ey, da kann einem der Glaube ſchoͤn 
in die Hand kommen, gnaͤdiger Herr! Nein, nein; 
geſcheuter iſts, man hält alle Leute für boͤſe, bis 
ſie einen uͤberzeugen, daß ſie gut ſind! da faͤhrt 
man am ſicherſten. Wenn mir ein Ochſe begegnet, 
fo denke ich immer, er kann ſtoͤßig ſeyn, und ich 
gehe ihm aus dem Wege: es kann ſeyn, daß er 
es nicht iſt: aber was ſchadt mirs denn, daß ich 
aus dem Wege gegangen bin? das Piece wars 
doch immer. 


Serr von Mildenau. Wenn nun n alle Menſchen 
ſo daͤchten, Krums, wo wollten wir hin? Wie 
wuͤrde es mir, wie euch gehen? — Wie, wenn 
ich gegen euch fo gedacht hätte, als euch der Strafe 
ſenbereuter als einen Landlaͤufer, der weder Paß 
noch Zeugniß hatte, an meine Gerichte ausliefer- 
te? Würde ich einen neuen Dienſt bey mir errich⸗ 
tet haben, um einem alten ede Soldaten 
15 Brod zu verſchaffen? 
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Krums. Ja, das iſt wahr! aber, ich bin auch 
ein ehrlicher Kerl, das muß auch wahr ſeyn. 

Serr von Mildenau. Das ſeyd Ihr; ich hal⸗ 
te euch dafuͤr: aber, ich mußte euch doch bloß auf 
euer Geſicht und Wort glauben = = 

Franz. Und, liebes Papachen, wenns aufs Ge⸗ 
ſicht und Wort ankoͤmmt, ſo wuͤrden Sie gewiß 
dem guten Maͤdchen weit eher glauben, als Krum⸗ 
ſen ſeinem! N 

Krums. Ha! ſeht mir doch den ſchnaͤpprichten 
Junker! Der gnaͤdige Papa ſoll gewiß das Maͤd⸗ 
chen für ihn groß ziehen, weil fie ihm fo gefällt? — 
Pardon, gnaͤdiger Herr! aber mein Geſicht und 
mein Wort — ein ehrlich Mannsgeſicht mit eis 
nem braven Kreuzhiebe über dem Backen, und ein 
winſelndes Wachsgeſichtchen, auf dem nichts zu 
fehen ift, als daß fie das Schoospuͤppchen einer 
luͤderlichen Mutter ſeyn mag: denn fie hat ein Ges 
ſichtchen, wie aus dem Ey geſchaͤlt, und Patſchchen 
wie Milchſchaum.] 


„ Ein ehrlich ausgebrannt Geſicht 
Mit einem Kreuzhieb übern Backen, 
Und ſo ein winſelnd weiß Geſicht, 
Als wie von Milch und Mehl gebacken: 
Dem man gleich an der waͤchſern Stirne 
Und aus den ſchlauen Augen lieſt, 
Daß ſie von einer leichten Dirne 
Ein Puͤppchen ohne Vater if, 
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Franz (drohend.) Krums! ich rathe euch, 
wenn ich nicht ſchimpfen fol! Euer Baͤrengeſich⸗ 
ke » „ 

Herr von Mildenau. Pfuy Franz! — Kennt 
Ihr das Maͤdchen, Krums? 

rums. Ich kenne fie und kenne fie auch nicht. 
Das weiß ich, daß fie ſeit zehn, zwölf oder vier⸗ 
zehn Tagen hier gezogen iſt; ob fie aber vom Him⸗ 
mel gefallen, oder wo ſie her iſt, das mag unſer 
Gerichtsverwalter wiſſen. Soll ichs ſagen, ſo 
iſts ein dummes Stuͤckchen von ihm, daß er ſolch 
Geſindel im Dorfe aufnimmt, damit darnach die 
Gemeine etwas zu ernaͤhren kriegt. 

Franz. Ich will fie ernähren; ich! 

Frums. Hat Er was, Junker, das fein iſt? 
Sranz. Hab’ ichs nicht, fo hat's mein Papa, 
Reums, Nu, das dacht ich auch — Sie hat 

eine Mutter mitgebracht, oder die Mutter hat ſie 

vielmehr mitgebracht, und wohnt bey der alten 

Regine in dem letzten Häuschen an der Naumbur⸗ 

ger Straße. Die Gemeineſſhat genug darüber ge⸗ 

murrt: aber — wer gut ſchmiert, faͤhrt gut. (er 
zähle ſich in die Hand.) Ich denke, der Gerichts. 
verwaltet = » » 

Franz. Wart! das werde ich dem Gerichtsver⸗ 
walter ſagen! 

Herr von Mildenau. Stille, mein Sohn! — 
Ich ſehe ſchon, daß Ihr nicht zu beſſern ſeyd, 
Krums, und eurer alten Lehre getreu bleibt. Wißt 
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aber, daß man von dem, der von allen andern 
Boſes denket, gerade daſſelbe denken muß. Ich 
glaube nun beynahe mit Gewißheit von euch, daß, 
wenn das arme Maͤdchen euch fuͤr den gepfaͤnde⸗ 
ten Korb ein Paar Groſchen oder ein Stuͤckchen 
ſchwarzen Taback in die Hand gedruͤckt haͤtte, Ihr 
beide Augen wurdet zugedruͤckt, uud Korb Korb, 
und Maͤdchen Mädchen ſeyn gelaſſen haben. 

Rrums. Wie? was? das glauben Sie? Ja, 
fo wollte ich, daß alle - - 

Herr von Nildenau. Was wollt Ihr ſagen? — 
Nicht anders! Ja das glaube ich; Ihr haltet Je⸗ 
des fuͤr boͤſe, ſo lange es euch nicht uͤberzeugt, daß 
es gut iſt: das Maͤdchen, glaubt Ihr, habe die 
Aehren in ihrem Koͤrbchen gemauſt, weil ſie an ei⸗ 
ner Garbe auf meinem Felde geftanden: der Schoͤſ— 
ſer habe ſich durch Geld beſtechen laſſen, weil er 
eine arme Frau im Dorfe aufgenommen, und ich, 
daß Ihr das Mädchen nicht wuͤrdet gepfaͤndet ha⸗ 
ben, wenn ſie euch ein Stuͤckchen Taback gegeben? 
Ich denke das von euch, was Ihr von andern 
denket: und wenn Ihr es euch erlaubt, ſo werdet 
Ihr mirs doch auch nicht fuͤr uͤbel halten. 

Brums. Je, hol der Popanz! fo will ich mich 
aufs Maul ſchlagen, und nicht ein Wörtchen mehr 
ſagen, und wenn die Bettelleute Feld und Wald 
und Wieſe aufm Buckel wegtruͤgen Nu! her 
Junker! ſoll ich das enen in die Gerichte 
bringen? 
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Franz. Durchaus nicht! (bittend) lieber Pa⸗ 
pa! — 

Herr von Mildenau. Nein; Ihr ſollt es der 
armen Frau, oder dem armen Maͤdchen wieder⸗ 
bringen, und euch entſchuldigen K 

Krums. Mich entſchuldigen? — Gnaͤdiger 
Herr! Mich entſchuldigen? Wo denken Sie hin? 
Gegen Bettelleute mich entſchuldigen — Warum? 


Franz. Warum? daß Ihr das arme Kind ge⸗ 
kraͤnkt, ihr Unrecht gethan habt » » » 

Krums. Potz Krautſalat, Junker! Was wirft 
Er ſich zum Advokaten der Bettelleute auf? Den 
Korb hintragen? — entſchuldigen? Wenn der 
Korb nicht laufen gelernt, ſo koͤmmt er nimmer⸗ 
mehr hin. Da ich noch ein raſcher, junger Kerl 
war und einen Schnurrbart trug, entſchuldigte ich 
mich mit dem Pallaſch! aber itzt + - 5 

Herr von Mildenau. Ich ſeh wohl, Krums, 
euch geſittet zu machen, iſt vergebens. Aber, 
wenn ich euch Unrecht gethan haͤtte, ſo wuͤrde 
ich kein Bedenken tragen, es euch herzlich abzu⸗ 
bitten 

Krums. Ja, darum ſind Sie auch geſcheuter, 
als ich. ö 

Serr von Mildenau. Und um euch zu zeigen, 
daß ich mich nicht ſchaͤme, ſo will ich hingehen, 
den Korb ſelbſt hintragen, und mich bey dem gu⸗ 
ten Maͤdchen in eurem Namen entſchuldigen. 
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Krums. Junker! Geb Er den Korb her! 
Sranz. Nein, nein, lieber Papa! Sie koͤmmt 
wieder her. Meine Schweſter iſt mit zu ihrer 
Mutter gegangen, um ſie uͤber den Verluſt ihres 
Koͤrbchens zu beruhigen. | 

Herr von Wildenau. Deſto beſſer! 

rums. Ja wohl, deſto beſſer! Alſo bin ich 
hier doch nichts mehr nuͤtze? — (Geht murrend 
fort). Ich ſehe wohl, wir werden noch unſer ſchoͤ⸗ 
nes Doͤrfchen zu einer ſolchen Bettelherberge ma⸗ 
chen, daß wir endlich ſelber mitbetteln. 

(Seht ab.) 


Siebender Auftritt. 
Herr von Mildenau. Franz. 


Sranz. Hören Sie, Papa, was er ſagte? 
Herr von Mildenau. Ich hoͤre es wohl, und 
vergebe ſeinem Eifer gern. 

Franz. Aber, wie fönnen Sie den boͤſen Mann 
. 

Herr von Middenau. Er iſt nicht boͤſe, mein 
Kind. Es iſt wahrer, obgleich uͤbel angebrachter 
Eifer fuͤr unſern Vortheil. Er iſt mir aͤußerſt treu, 
und beobachtet feine Pflichten aufs ſtrengſte » 

Sranz. Aber, wenn er ungerecht iſt? 

err von Mildenau. Du hoͤrſt wohl, daß er 
nicht ungerecht zu ſeyn glaubt. Der Fehler liegt 
bloß bey ihm daran, daß er das, was ihm vor⸗ 
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geſchrieben iſt, buchſtaͤblich befolgt, und nicht ge⸗ 
nug Verſtand hat, einen Unterſchied unter Men⸗ 
ſchen und Dingen zu machen. 

Sranz. Das iſt aber auch ſehr albern. 

Herr von Mildenau. Nicht zu geſchwind geur⸗ 
theilt. Es giebt dir viel Gelehrte, die eben fo we⸗ 
nig den Sinn und den Buchſtaben eines Geſetzes 
zu unterſcheiden wiſſen, und vielleicht oft ſchon den 
Unſchuldigen mit dem Schuldigen verdammt ha- 
ben. 

Franz. Ey! wie denn das? 

Herr von Mildenau. Siehſt du! ihm iſt auf: 
getragen, luͤderlich Bettelgeſindel auf meinem Gu⸗ 
te anzuhalten und vor Gerichte zu bringen: das 
iſt, ſolche Menſchen, die ſich bloß von Betteln 
und Stehlen naͤhren, nach Gelegenheit Feuer an⸗ 
legen, um in der Verwirrung unbemerkt mit rau⸗ 
ben und pluͤndern zu koͤnnen. 


Franz. Ja ja, nun verſteh ich es. Nun ſi cht 
er alle, die ſich von Wohlthaten anderer ernaͤhren 
muͤſſen, fuͤr ſolch Geſindel an, und fragt nicht, 
ob fie Alter, Schwachheit oder Beduͤrfniß dazu 
zwingt. 

Berr von Mildenau. Ganz recht, mein Kind! 
denn die Umſtaͤnde veraͤndern die Sache ſehr — 
In dem Streite, den du mit ihm hatteſt, handelſt 
du eben fo uͤbereilt: denn woher weißt du, daß die⸗ 
ſes Maͤdchens Mutter nicht eine luͤderliche Perſon 
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iſt? oder, daß dieß Mädchen dir nicht eine Un. 
wahrheit geſagt, und die Aehren wirklich aus mei⸗ 
nen Garben entwandt hat? 

Stanz. Lieber Papa! das iſt unmoglich! 
err von Mildenau. Warum unmoͤglich? haft 
du es unterſucht? Weißt du, mer fie iſt? wer ihre 
Mutter iſt? wo ſie herkommen? 

Sranz. O! Sie haͤtten fie nur fehen, fie nur 
hoͤren ſollen. Ihre Sprache, ihr Geſicht, ihre 
Thraͤnen Und — braucht man mehr zu wiſ⸗ 
ſen, als daß eines ſo arm iſt, daß es eine Hand 
voll Aehren braucht, ſich einen Biſſen Brod zu 
verſchaffen? Soll ich einen Armen verhungern laſ⸗ 
fen, ehe ich weiß, ob ers verdient? Sie Kap mir 
ja hundertmal geſagt » « 

Herr von Mildenau. Laß dich umarmen, mein 
Sohn! Behalte immer dieſe edlen Empfindungen 
gegen die Armen, und Gott wird dich ſegnen, wie 
er mich bey ſolchen Geſinnungen geſegnet hat. 
Beſſer zu gelinde, als zu ſtrenge. Grauſamkeit 
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gu viel Gelindigkeit 
Ward ſelten noch bereut. 
Zu viele Strengigkeit 
Hat man ſehr oft bereut. 
Toͤdten iſt leichter, als beleben, 
Stuͤrzen weit leichter, als erheben, 
Leichter verwunden, als heilen, 
Kraͤnken, als Troſt ertheilen: 
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und Härte laſſen fich nicht fo leicht wieder gut ma⸗ 
chen: und verdient der Gegenſtand unſerer Gelin— 
digkeit dieſelbe nicht, ſo iſt die Schuld ſeine, und 
nicht unfer.] ]) 

Sranz. Aber ‚ leber Papa! ba ift es doch 
ſchümm, wenn man ſolchen Leuten, wie Krums 
iſt, ein ſolches Amt vertraut, wo fie Ungerechtig⸗ 
keiten begehen konnen? 

Zerr von Mildenau. Wenn ich Krumſen die 
Freyheit gegeben haͤtte, zu verdammen und loszu⸗ 
ſprechen, ſo wuͤrdeſt du Recht haben: aber er kann 
hoͤchſtens nur eine kleine Ungerechtigkeit begehen, 
die man leicht wieder gut machen kann: das iſt 
bey ſolchen Mittelsperſonen unvermeidlich. Die 
Sachen nach Billigkeit zu pruͤfen, dafuͤr iſt unſer 
Gerichtsverwalter Herr Richtſcheit hier, ein ver⸗ 
nuͤnftiger, billiger und edeldenkender Mann. Es 
giebt mir ſchon ein gutes Vorurtheil für dein ar⸗ 
mes Maͤdchen und ihre Mutter, daß er ſie im Dor⸗ 
fe aufgenommen, ſo wie auch dieß, daß ſie bey 
der alten Regine wohnet, die ein gutes ehrliches 
Weib iſt. Be 

Franz. Aber, wenn nun Krums das ehrliche 
Mädchen gefchlagen haͤtte, wie er ihr gedroht hat? 


— 


Verdient der Gegenſtand 
Nicht unfre Lieb’ und Huld, 
So waſch ich meine Handy 
Und fein ik alle Schuld. 
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Zerr von Mildenau. Das haͤtte er nimmer⸗ 
mehr gethan: denn es iſt ihm verboten, keinen 
Menſchen, und wenn er ihn über der That er» 
tappte, bey Verluſt feines Amtes zu ſchlagen; und 
er hängt an dem Buchſtaben feiner Vorſchrift, und 
geht mit ihm fort, wie der Schah mit unferm 
Fuße. 
Sranz. Ach! lieber Papa! da küumt ae, 
mit dem Maͤdchen⸗ 


Achter Auftritt. 


Herr von Mildenau. Franz. ee, 
Emilie. Ri 


Franz CL*ıft Emilien mit dem Körbchen entgegen.) 

Hier, mein gutes Kind! da iſt dein Koͤrbchen! 
Ich hoffe nicht, daß ein Daum ſoll davon gekom⸗ 
men ſeyn — 

Emilie. O! mein liebes Koͤrbchen! — wie dan⸗ 
ke ich Ihnen, beſter junger Herr — (fie ſieht ſei⸗ 
nen Vater). Wer iſt der Herr? 

Henriette. Unſer lieber Papa! (ſe geht auf ihn 
zu, und kuͤßt ihm die Hand.) * 


——— 
* Das iſt die kleine Thaͤterinn; 
Was auch ihr Mund und Angeſicht 
So ſchmeichleriſch von Unſchuld ſpricht: 
So raubt ſie doch, ſo wahr ich bin! 
Franz. 
Was ſagſt bu für wunderliches Zeug / Jettchen ? 


240 en 

Franz (zu Emilien.) O! es iſt ein guter Pas 
pa: und du darfſt dich nicht vor ihm fürchten: 
komm! ich will dich zu ihm hinfuͤhren — (im Hin: 
gehen) er hat den alten Krums, der dir deinen 
Korb genommen, brav ausgeſchmaͤhlt 

Emilie (geht beſcheiden zu ihm, und küßt em bie 

Hand.) 

Guaͤdiger Herr! — vergeben Sie! — 01 vas 
babeh Sie für gütige Kinder! 

Herr von Mildenau. (bey Seite.) Mein Sohn 
hat Recht! ein liebes unſchuldiges Geſicht! und ſo 
viel Anſtand! das iſt nicht die Sprache einer ge⸗ 
meinen Erziehung. 

Emilie (zu Jettchen und Franzen heimlith.) 

O! ich werde doch Ihren Papa nicht boͤſe ge 
macht haben? — er redt für fi ch. 


2 Henriette. 
Dieß Auge, das in Thraͤnen ſchwimmt, 
Und liebesvoll ſein Leiden klagt, 
Auch wenn der Mund kein Woͤrtchen ſagt, 
Dieß iſts, was gleich das Herz uns nimmt. 
Franz. 
Ha! nun verſtehe ich die loſe Schweſter. 
Zenriette. 
Mir nahm ſie es: ich bitte nicht 
Fuͤr ſie um Mitleid; denn was waͤr 
So kraͤftig, baͤt ich noch ſo ſehr, 
Als was ihr Auge fuͤr ſie ſpricht? 
Ja ja, Papa! dieß iſt die kleine Rluberinn! 
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Herr von Mildenau (welcher gehört, was fie 
geſagt.) 

Nein, meine liebe Tochter! Wenn meine Kin⸗ 
der guͤtig geweſen ſind, ſo haben ſie nichts weiter 
gethan, als was du zu verdienen ſcheinſt. 

Henriette. Nicht ſcheinſt, lieber Papa! Nein, 
ſie verdient es wirklich, und o was hat ſie fuͤr ei⸗ 
ne gute Mutter! 

Herr von Mildenau. Wer iſt deine Mutter, 
mein Kind? Wo kommt Ihr hieher in mein Dorf? 
Wovon lebt Ihr? 0 

Emilie. Wir leben itzt = » ach, lieber Gott! 
ich weiß es ſelbſt nicht, wovon? denn wir leben 
von wenig oder nichts. Wir ſpinnen, wir ſtri⸗ 
cken, wir naͤhen ums Lohn, und itzt]! — itzt rieth 
die alte Regine meiner Mutter: ſie ſollte mich die 
Aerndte uͤber Aehrenleſen ſchicken, und — mein 
Anfang iſt mir gleich ſo uͤbel gerathen! 

Franz (heimlich zu ihr.) Nicht fo übel, als 
du denkſt: ich und meine Schweſter wollen ſchon 
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Wir leben itzt = ach! lieber Gott! 
Ich weiß ſelbſt nicht, wovon? 
Wir naͤhen wir flicken, 
Wir ſpinneu, wir ſtricken, 
Wir zeichnen ums Lohn: 
Und davon kaufen wir Brod. 
IV. Theil. 2 
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den Papa bitten, daß er dir Aehren geben fol, oh⸗ 
ne ſie aufzuleſen. 


Herr von Mildenau. Aber, wo ſeyd Ihr denn 
vorher geweſen! 

Emilie. In der kleinen Stadt Laucha, die etli⸗ 
che Meilen von hier liegtt aber es war zu theuer, 
und die alte Regine bot meiner Mutter an, daß ſie 
bey ihr umſonſt wohnen ſollte. 

err von Mildenau. Nun; wenn ſolche Leute 
Wohlthaten ausüben, was ſoll unſer einer thun — 
Haſt du keinen Vater mehr? — Und wer war er? 


Stanz. Ich wette, kein Bauer! 


Senriette Cu Franzen). Ja, ich wette noch 
mehr, da ich ihre Mutter kenne. 


Emilie (in Verlegenheit), Mein Vater? — 
Ich habe keinen mehr — und ihn auch nie geſe⸗ 
hen — Nach meines Vaters Tode — der ein gu⸗ 
ter Mann ſoll geweſen ſeyn, kam ich erſt auf die 
Welt. Ach! lebte er noch! 

Herr von Mildenau. Und du weißt nicht, wer 
er war, und wie er hieß? 


Emilie. Meine Mutter nennt ſich Kornthalinn: 
doch — ſie wird Ew. Gnaden beſſer unterrichten, 
als ich. 


Herr von midenau Kann A Sie 505 ſpre⸗ 
chen? 
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Henriette. O ja, lieber Papa! Sie wird gleich 
ſelbſt nachkommen, und wollte ſich bloß ein wenig 
ankleiden. 

Herr von Mildenau. Wer hat dich denn er. 
zogen? 

Emilie. Sie ganz allein, gnaͤdiger Herr. Sie 
hat mich Leſen und Schreiben, Chriſtenthum und 
ein wenig Franzoͤſiſch gelehrt. 

Herr von Mildenau (voller Verwunderung.) 
Auch Franzoͤſiſch? — Gewiß ein Sproßling einer 
edlen verarmten Familie! 

Henriette. Ah! dort koͤmmt fie! 

Franz. Iſt fie das? 

(Emilie laͤuft ihrer Mutter entgegen.) 

gerr von Mildenau (für ſich.) Ich bin vol⸗ 

ler Neugier. Das Maͤdchen ſcheint mir ſelbſt et 

was fo Bekanntes zu haben, daß ich nicht weiß; 
wo ich fie hin thun fol. 


Neunter und letzter Auftritt. 
Die Vorigen. Frau von Birkenfeld. 


Emilie (geht ihrer Mutter entgegen, welche in einiget 
Verlegenheit zu ſeyn ſcheint, da ſie den Herrn 

von Mildenau gewahr wird.) N 
Kommen Sie, liebſte Mutter! Sie dürfen fich 
nicht fuͤrchten. Das iſt der Papa von den beiden 
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lieben Kindern, die fich meiner fo ſehr angenon- 

men, und er iſt fo gut, fo gut — als Sie ſelbſt. 

(Fr. v. B. naht fich furchtſam.) 

Henriette (nimmt ſie lebhaft bey der Hand, und zieht 
ſie faſt mit Gewalt zu ihrem Vater.) 

Oh)! unſer guter Papa weiß alles. 

Srau von Birkenfeld. Gnaͤdiger Herr! — Ich 
denke nicht, daß Sie meine arme Emilie in dem 
Ver dachte haben werden, als ob fie auf unerlaubte 
Art 5 3 3 

Herr von Mildenau. Stille, meine gute Frau! 
Man braucht Sie und Ihre gute Tochter nur zu ſe⸗ 
hen, um auch nicht einen Funken von Argwohn 
beyzubehalten. 

Stanz (zu Emilien.) Emilie heißt fie? — O 
Papa! man ſieht es, daß ſie des Aehrenleſens nicht 
gewohnt war. 

Herr von Mildenau. Was ſagt Sie dazu, 
meine gute Frau? 

Frau von Birkenfeld. Freylich wohl nicht. 
Aber die Nothwendigkeit lehrt uns oft etwas ge⸗ 
wohnt werden: und wenn dieß nur nicht beſchimpft. 


Serr von Mildenau. Armuth beſchimpft nie⸗ 
mals: und dieſe iſt immer die Mutter der Noth⸗ 
wendigkeit. Aber darf ich fragen, wer Sie iſt? 
woher Sie koͤmmt? — Ihr liebes Kind hat yon 
an Sie gewieſen. 
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Senriette. Sie heißt ja Kornthalinn! 

Frau von Birkenfeld. Ich glaube nicht, gnaͤ⸗ 
diger Herr, daß ich vor Ihnen meinen wahren Na⸗ 
men verbergen darf; vielmehr wird es noͤthig ſeyn, 
ihn frey zu geſtehen, um mich wegen des Zuſtan⸗ 
des zu rechtfertigen, zu dem Sie mich herabgeſetzt 
ſehen. Indeſſen wuͤnſchte ich — (ſie ſieht die Kin⸗ 
der an) es alleine thun zu konnen. Nicht, als 
ob ich mich der niedrigen Dienſte ſchaͤmte, durch 
die ich mir itzt mein Brod erwerben muß: aber 
wenn es unter ſchlecht denkenden geringen Leuten 
bekannt wird, ſo freuen ſich dieſe oft, uns noch 
mehr zu demuͤthigen, weil wir es oft im Wohlſtan⸗ 
de mit ihnen nicht beſſer zu machen pflegen. 


Benriette. O ich ſage gewiß nichts. Und Sie 
ſey, wer Sie wolle, ſo ſoll Emilie meine liebe Hei; 
ne Freundinn bleiben, 


Franz. Und ich will mir die Ohren zuhalten. 


Herr von Mildenau. Und ich wuͤrde Sie gar 
nicht um Ihren wahren Namen fragen, wenn ich 
Sie in Ihrem gegenwärtigen Zuſtande nach Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde zu laſſen gedaͤchte. 

0 


Frau von Birkenfeld. Ich war in meiner Ju⸗ 
gend Geſellſchaftsfraͤulein bey einer reichen ablis 
chen Dame an der Thuͤringiſchen Graͤnze. Im 
letzten Kriege ward ich mit einem wuͤrdigen Preuſ⸗ 
ſiſchen Rittmeiſter, von Birkenfeld, bekannt. 
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Serr von Mildenau (voller Vergnügen und Rach⸗ 

1 denken.) 

Von Birkenfeld? von Birkenfeld? 

Srau von Birkenfeld. Er gewann mich lieb, 
und verſprach, ſo bald er mit Ehren den Abſchied 
bekommen koͤnnte, das iſt, ſo bald der Krieg zu 
Ende waͤre, um mich ordentlich zu werben, und 
ſich auf ſein Guͤthchen in Pohlniſch Preußen in Ru⸗ 
he zu ſetzen. 

Herr von Mildenau (bey Seite.) Ach! er 
iſts! er iſts! ſeiner Tochter Geſichte verraͤth mirs! 

Frau von Birkenfeld. Was fagen Sie, and 
diger Herr? 

Herr von Mildenau. Fahren Sie fort. 


Frau von Birkenfeld, Ich will es fo kurz als 
moͤglich machen. Gleich nach dem Frieden erfolg⸗ 
te dieß. Ich hatte nichts hier zu verlieren: ich war 
arm, liebte ihn, gieng zu ihm und heurathete ihn. 
Wir lebten in der groͤßten Eintracht und Zaͤrtlich⸗ 
keit; aber ach! ein jaͤhlinger Blutſturz raubte ihm 
ein Leben, das ſchon durch die Strapazen des 
Kriegs ſiech genug war. (Sie weint.) 

Henriette (zu Emilien.) Armes Kind! So 
wardſt du ſo bald zur Wayſe? 

Emilie. Noch eh ich den Tag ſah. 

Sea von Birkenfeld. Er verließ mich mit 
dieſer Tochter ſchwanger. So bald. feine Bruͤ⸗ 
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der — unempfindliche Menſchen, fahen , daß 
kein maͤnnlicher Erbe da war, ſetzten ſie ſich als 
rechtmaͤßige kehnserben in den Beſitz deſſelben, und 
da wir (eine große Unbeſonnenheit!) die Eheſtif⸗ 
tung immer verſchoben, in Hoffnung, daß es Zeit 
genug ſey, mußte ich mir gefallen laſſen, was 
ſie mir und meiner Tochter 80 gutem Willen 
gaben. 


Herr von Mildenau. Ich kann leicht denken, 
wie wenig dieß war! 


Frau von Birkenfeld. Ich lebte dort einige 
Jahre, da mir Hoffnung zu einem Wittwengehal⸗ 
te gemacht wurde. Allein, als ich dieſe unerfuͤllt 
ſah, und mich ſo verzehret hatte, daß mir kaum 
fo viel übrig blieb, die Reiſekoſten in mein Vater⸗ 
land zu beſtreiten, ſo machte ich mich auf den Weg, 
in Hoffnung, meine alte Wohlthaͤterinn, die vor⸗ 
erwaͤhnte Dame, aufzuſuchen. Aber auch ſie war 
todt, und ich mußte die wenigen Kleider und Ju⸗ 
welen, die ich noch hatte, alle verkaufen, alles 
hervor ſuchen, was ich in Leib und Leben wußte, 
um mich nur nothduͤrftig zu erhalten. Von unge⸗ 
faͤhr erneuerte ich vor einiger Zeit auf dem dorti⸗ 
gen Jahrmarkte eine alte Bekanmiſchaft hier aus 
dem Dorfe » - + 


Henriette. Die alte Regine, lieber Papa — 
Serr von Mildenau. Ich weiß es. 
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Frau von Birkenfeld. Sie diente als Koͤchinn 
bey der oberwaͤhnten alten Edelfrau. Ich erwies 
ihr damals bey einer ſchweren Krankheit einige 
Liebes pflichten, und fie. zog mich hieher, wo ich 
noch weniger brauchte, indem ich ganz in der Dun⸗ 
kelheit leben, und wenigſtens den Miethzins erſpa⸗ 
ren konnte. Das ehrliche Weib verſprach mir 
uͤberdieß, da ſie niemanden habe, der ihr einſt die 
Augen zudruͤcken koͤnnte, ihre kleine Huͤtte nach ih 
rem Tode zu vermachen, und = - 

Herr von Mildenau. Genug! Ich weiß alles 
Dieſe rechtſchaffene gute Frau ſoll mich an Dank⸗ 
barkeit nicht übertreffen. Ich freue mich unaus⸗ 
ſprechlich, daß ich den Augenblick gefunden habe, 
wo ich meine große Schuld gegen Ihren lieben ſe⸗ 
ligen Mann abtragen kann. | 

Frau von Birkenfeld. Wie? Sie hätten ihn 
gekannt? 1 

Franz. Den Papa von dieſer guten Emilie? 


| Henriette. O meine Emilie! ich. fehe, wir wer⸗ 

den dich immer hier behalten? — Du weinſt? 
Emilie. Kann ich anders? 

Herr von Mildenau. Ja, noch mehr: ich 

danke ihm das Leben, und er gab mir einen Be⸗ 

weis ſeiner Freundſchaft, den ihm nur Gott in der 

Ewigkeit vergelten muͤßte, wenn er mir itzt nicht 
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die Gelegenheit zeigte, ſolches in Ihnen und Ih⸗ 
rem lieben Kinde zu thun. Ich diente damals auch 
unter den Saͤchſiſchen Truppen. In der ungluͤck⸗ 
lichen Affaire bey Langenſalze war es um mein 
Leben geſchehen, indem ein Reuter ſchon ſeinen 
Arm auf mein Haupt zuckte, den der brave Ritt⸗ 
meiſter von Birkenfeld zuruͤck hielt. Ich gab 
mich ihm gefangen. Die kurze Zeit uͤber, da wir 
beyſammen waren, gab er mir Beweiſe der innig⸗ 
ſten Freundſchaft. 

Stau von Birkenfeld. O! daran erfenne ich 
ihn. Er war eben fo tapfer, als gutthaͤtig. 


Herr von Mildenau. Ich war gepluͤndert, und 
hatte nicht einen Heller, als wir in die Gefangen⸗ 
ſchaft nach Magdeburg abgefuͤhret wurden. Er 
gab mir feine Boͤrſe mit zwoͤlf Dukaten, wodurch 
ich mir viel Erleichterung verſchaffte. — Ich habe 
oft nach der Zeit einige Nachricht von ihm zu er⸗ 
fahren geſucht. Alles iſt umſonſt geweſen, bis ich 
vor einigen Jahren durch einen, aus Koͤnigsberg 
auf Werbung ene, die Verſicherung 
erhielt, daß er todt ſey. 

Frau von Birkenfeld. Gott! Gott! was 
für wunderbare, aber gute Wege fuͤhrſt du 
mich! 

Stans. O! dein guter Papa hat unſerm Sn 
Papa das Leben erhalten! — 

IV. Theil. | R 
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Senriette. Wie ſehr müſſen wir dich lieben! 


Berr von Mildenau. Ja, kommen Sie mit 
Ihrer lieben Tochter zu mir. Ich brauche fuͤr 
meine Kinder eine Aufſeherinn, da ſie ihre Mutter 
fruͤhzeitig verloren haben: ich brauche ſelbſt eine 
weibliche Aufſicht in meinem Schloſſe. Die Er⸗ 
ziehung Ihres eignen lieben Kindes (Emilie geht, 
und kuͤßt ihm die Hand) überzeugt mich, wie fäs 
hig Sie zu einem ſolchen Amte ſind. Es ſoll Ih⸗ 
nen nicht nur nichts fehlen, ſondern ich werde 
auch auf alle mogliche Faͤlle ſorgen, daß Sie nie⸗ 
mals wieder den ungewiſſen Gluͤcksfaͤllen ausge 
ſetzt werden; ſondern Lebenslang ſich einer ſichern 
Verſorgung freuen koͤnnen. — (Zu Emilien, die 
ihn noch immer bey der Hand haͤlt.) Ja, gutes 
Maͤdchen! ich werde wenig Unterſchied zwiſchen 

dir und meinen Kindern machen: du biſt deines 

edlen Vaters ganzes Ebenbild, und eben ſo ſehr 
meiner Liebe werth, * er meiner Dankbarkeit 
wuͤrdig war. 


grau von Birkenfeldp (die feine Hand ergreift, 
und ſie an ihren Mund reißt, ſo ſehr er es 
verweigert.) 


Wie ſoll ich aber Ihnen danken, gnaͤbiger Herr? 
Mein Herz fließt über — ich bin nicht vermoͤ⸗ 


gend, durch Worte meine Thraͤnen moͤgen 
es thun! 


Zenriette (die ſie bey der Hand faßt.) O mei⸗ 
ne gute — Frau von — Madam — wie ſoll ich 
Sie denn heißen? — Sie ſollen immer mit Ihrer 
lieben Emilie bey uns — unſre Guvernante 
ſeyn? — Nun, Sie ſollen ſehen, wie wir Ihnen 
Ahe wollen. 


Franz. Ja, Emilie ſoll meine zweyte „Echweſte 
ſeyn, und gewiß nie mehr Aehren leſen. Warte 
du, verzweifelter Krums! wie will ich dich ausla⸗ 
chen! 

Srau von Birkenfeld. Ach! meine liebe junge 
Herrſchaft! was für Empfindungen der Zaͤrtlich⸗ 
keit und Freude durchſtroͤhmen meine Seele. Statt 
eines habe ich ihrer dreye gefunden! [Süßes Klee⸗ 
blatt meines Herzens! wenn es auf Liebe, Dienſt⸗ 
eifer und Fürforge ankoͤmmt, ſo foll es mir keine 
Mutter gleich thun. — (Zu Herrn von Mildenau.) 
Itzt erlauben Sie, gnädiger Herr! daß ich mei⸗ 
ner guten alten Regine die fröhliche Zeitung hin⸗ 


— — 


* Die Quelle meines ae ena, 
Peertrockuet dieſer Augenblick! 
Komm an mein Herz , es huͤpft vor Glu: 
Füͤhl' es, du Kleeblatt meines Herzens! 
Sind’ ich an Güt und Zärtlichkeit 
Sehr wenig Kinder, die dir gleichen ; 
So ſoll mir an Rechtſchaffenheit 
Und Liebe jede Mutter weichen 
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terbringen darf: ich glaube, fie fi vor Freu⸗ 
den. 


Herr von Mildenau. Nich N „ als bil⸗ 
lig! Ich will Ihnen indeſſen das Quartier zube⸗ 
reiten laſſen. 


Senriette. Dürfen wir Emilien we die 1 — 
je, ich weiß immer nicht, wie ich ſie nennen ſoll, 
begleiten? — 


Franz (bey Seite.) Ich wüßte es wohl: aber 
das will ich dem Papa heimlich ſagen, wenn wir 
alleine find — ich geh doch auch mit? 


err von Mildenau. O ja! Ihr geht mit, und 
bringt die Frau von Birkenfeld nebſt Emilien mit 


zum Abendeſſen: die e alte e mag auch 
mitkommen. 


Franz (in Emilien, die ihr Körbchen aufſackt.) 
Nein, Emilie! das ſchickt ſich nun nicht mehr: 
das Koͤrbchen mag hier bleiben. 


Emilie. Nimmermehr, lieber junger Herr! das 
Koͤrbchen gaͤbe ich um Me Welt willen nicht weg. 
Ihm verdanke ich mein und meiner Mutter gan⸗ 
zes Gluͤck, das Gluͤck Ihrer Bekanntſchaft, un⸗ 
ſer Leben, unſer Wohl. Nein, du liebes Koͤrb⸗ 
chen, niemals, niemals will ich mich deiner ſchaͤ⸗ 
men =» « = (fie hebt es empor, und druckt es mit vie⸗ 
ker Wärme an ſich.) N 


\ | En | 253 
Zenriette. Nun, ſo ſchuͤtte wenigſtens die 
Aehren aus, liebe Emilie, daß dir es leichter 
wird! 


Emilie. Auch das nicht. Sie ſind 3 denn 
der gute Alte gab ſie mir, was auch Ihr Krums 
ſagen mag. Ich will ſie unſerer alten Regine 
ſchenken. 


Herr von Mildenau. Die fi bey meinen künf⸗ ; 
tigen Aerndten nie vergeſſen werden! und von 
Stund an zur Belohnung ihrer guten Seele Le⸗ 
benslang freyes Brod haben. 


Frau von Birkenfeld. Der Himmel wird Sie 
fuͤr Ihre Großmuth in Ihren Kindern ſegnen! 
O wie wunderbar find die Wege der Furſehung! 


„ — | 
Didertiſſement, 
err von Mildenau. 


Wohl mir! welch eine Seligkeit, 
Schafft ein empfindſam Herz, 
Das fich bey andrer Glück erfreut, 

Mit weint bey ihrem Schmerz! 


Wird ich mich meiner Aerndte freun 


Um weite Scheuren voll zu legen? 
Zwey edle Herzen aͤrndt' ich ein 
Das heißt ein rechter Aerndteſegen! 


Srau von Birkenfeld. | 


Wir ſaͤen ofters Thraͤnen aus, 
Doch der im Himmel wohnt, 
Hält oft fo weiſ' und guͤtig Hauß, 
Daß er durch ſie uns lohnt. 
In ein verwuͤſtet trocken Land 
Fiel auch mein heifter Thraͤnenregen; 
Allein, er offnet feine Hand, 
Und welch ein reicher Aerndteſegen! 


Emilie. 

Du klein armſelig Körbchen du; 
D welch ein Reichthum fließt 
Mir itzt aus dir auf einmal zu, 
So wenig drinnen iſt! 
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Zwey Engel - — zwey Geſchwiſter Mir / 
Und ach! Er, feiner Güte wegen, 
Ein Vater! ſprießen auf von dir: 
Das kin ein 8 Aerndteſegen! 


Senriette 


Du kleine Aehrenleſerinn, 
Willkommen tauſendmal! 
Du ſollſt es ſeyn, fo lang ich Bin, 
Die Schweſter meiner Wahl. 
Vergnuͤgt will ich der Jugend Pfab 
An deiner Hand zuruͤcke legen! 
Streu aus mit mir der Tugend Saat! 
Wie reich wird ſeyn der Aerndteſegen! 
Franz. | 
Herr Krums iſt doch ein Ehrenmann! 
Hielt er die Naͤuberinn 
Nicht hier, kraft ſeines Amtes, an, 
So waͤr der Raub dahin. 
Damit vor kuͤnft'gen Raͤubereyn 
Die Garben ruhig liegen moͤgen, 
Ziehn wir die lieben Näuber ein, 
und ſichern unſern Aerndteſegen. 
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e der 2 65 im vaegefenben 
Blatte. 


5 Der Strumpf. 
2) Das Wachs. 


Neue Räthſel. 


) Ich aͤndre ſtets Charakter und Geſtalt, 
Bin hier verſchwenderiſch, dort geitzig, itzund alt, 
Und itzo jung, und beides oft zugleich. 
Mein erſtgeborner Sohn war reich, fo reich, 
Als kein Beherrſcher je von Suͤden bis zum Norden: 
Doch wer ſein Vater war, iſt nie bekannt he. 


2) Viel Dinge, die du ſi ehſt, dich ſelbſt, ja dich, 
Legſt du ſie mit Verſtand auf meine Flaͤche nieder, 
Geb’ ich ing hundertmal, ja tauſendmal dir wies 

der; 
Doc bali 5 bi brennt und drückt man mich. 
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